


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 


. 

ir 

. 

. 
6 
% 
. 
* 





[gem 


Inlins Mofen’s ſämmtliche Werke. 


—ö- 


Sünnmtlice Werke 


Inlins Dr en. 
N 


—or-—— 


Vierter Band. 


Oldenburg. 


Verlag von Ferdinand Schmidt. 
1863. 


Drud von Auguſt Grimpe in Hannover. 


anp m DM 


Inhalt. 


—— —ñ⸗ 


Wendelin und Helene. 
Die Bräute von Florenz. 
Johann von Oeſterreich. 
Herzog Bernhard. 

Der Sohn des Fürſten. 
Cromwell. 


.s 


Wendelin und Helene. 


Ein Traneripiel. 





Perfonen: 


Wendelin, Reichsgraf. 
Malguard, ein Maltheſerritter. 
Seibold, ein junger Bürger. 
Renatus, ein alter Mönch. 
Mathilde, Freiin. 
Rofa, ihre Dienerin. 
Helene, ein Bürgermädden. 
Gertrude, ihre Muhme. 
Erfter 
Zweiter | Bürger. 
Wolf 
Ihling | junge Bürger. 
Gotthard 
Sausohr, ein Kürfchner. 
Joß, ein Bauer. 
Erftes 
Zweites 
Drittes 
Franz 
Balthafar 
Erfter 
Zweiter 
Junge Bürger. Bauern. Hochzeitsgäfte. Mufllanten. Bewaffnete. 


Die Zeit fällt in das Jahr 1525, der Ort der Handlung ift Dehringen. 


Bürgermädcen. 





| gräfliche Diener. 


| Stadtdiener. 


Erſter Act. 


un 


Straße in Dehringen vor Helenens Haufe, welches eine offene Vor⸗ 
halfe hat, zu welcher Stufen führen und bei deren Eingang 
ein Steinſitz angebracht ift. 


Erſter Auffritt. 
Seibold, Gotthard, Wolf und Ihling treten auf. 
Gotthard. 
Hattet ihn, er hat was im Kopfel 
| Seibold (ingt). 
Iſt denn gar kein Weg, 
Und iſt denn gar rein Steh, 
Der mid) führet aus der Welt 
Wolf. | 
Krafele nur, wir find dabei! 


Seibold. 

Hol' ihn der Teufel um Mitternacht! Er iſt wieder 
bei ihr, der Graf, und mir ſoll das Blut nicht die Ader 
zerſprengen vor der Stirn? Ich ſoll nicht da, da ſtampfen 
auf die Steine, daß die Funken ſpringen? Und ihm nicht 
auflauern, ihn packen, ihn niederſchmettern, ihm auf die Bruſt 
knieen und ihn erwürgen? Eine Hand voll Luft! Luft! — 

Jul. Moſen jänmtl. Werke, IV. \ 
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Ihling. 
Du wirft nod) verrüdt über dieſe Liebſchaft! 
Seibold, 
Ih bin es ſchon! Ich bin gebunden und geſchnürt 
und fnirihe mit den Zähnen ohmmächtig und raſe an die 
Wände der Straße hinan. 


Zweiter Auftritt. 
Yoß, gepadt von zwei Stadtbienern. Vorige. 


Ä Joß. 
Hülfe! Hülfe! ich bin ein armer Bauer. 
Ihling. 
Da ſchleppen ſie wieder einen Bundſchuh! 
Sseibold. 
Sie ſollen ihn nicht ſchleppen! Was will er mehr, 
als wir Alle, wie ih? (Gu den Stadtdienern Was habt Ihr 
vor mit dem armen Wanne? 
Erker Stadtdiener. 
Was Habt Ihr zu fragen? Scheert Euch heim! 
Seibold. 
Was er gethan hat, will ich wiſſen, du Scherge und 


Schergenknecht! 
Joß. 


Und weil ich wieder geſagt, wie der arme Conrad 
mit feinen Leuten in das Badiſche zieht und daß ihm zu- 
fallen Bürger und Bauern um die evangelifche Freiheit. 

Erfier Stadtdiener. 

Fort mit ihm! 
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Zeibold. 
Halt! | 
Dweiter Stadtdiener. 
Aus dem Weg da! Platz für die Obrigkeit! (Er ſchlägt 
mit dem Stode um fidh.) . 
Zeibold. 


Mic fchlagen, Hallunfe, mich? einen freien Bürgers— 
john? Da Hier! Du Schuft! Und da, du Hallunfe! 
und lauft in die Hölle! Er ſchlägt fie und befreit Joß.) 

Stadtdiener. | 

Gewalt! Gewalt! Geide ab.) 

Seibold. 
Nun du frei bift, ſag' deinen Namen! 
Joß. 
Joß, und bin ein Bauer! 


Seibold. 

Wie kamſt du in dieſen Handel? 

Joß. 

Da hatt' ich bei mir die elf Artikel der Bauernſchaft, 
und da ich ſie vorlas drüben den Leuten im Wirthshauſe 
zum gold'nen Lamm, hießen mich die Schergen einen Auf- 
wiegler und griffen mid. Da danf ih Euch num meine 
Freiheit! 

Seibold. 

Und was ſchaffſt du Hier? 

Joß. 

Daß Ihr nichts ausſagt gegen mich, und bin Nichts 
geſtändig; und muß Botſchaft bringen an Wendel Hippler 
von Georg Metzler, unſerem Hauptmann, der mit dem 
hellen Haufen heranzieht vom Odenwalde. 

\* 


— 


Gotthard. J 
Und was wollt Ihr Bauern mit dem Aufſtande? 
Joß. 
Das Evangelium! 
Ihling. 
Und müßt Ihr deshalb ſengen und brennen? 
Joß. 

Gott hat aus der Bauernſenſe ein Schwert gemacht, 

und kein Haus ſoll haben mehr, als eine Feuereſſe und eine 
Hausthüre! 
Seibold. 

Ihling, du halte Wacht auf den Grafen, wir Anderen 
bringen dieſen ſicher an das Thor. Ihling, paß' auf! ich 
bin wieder da, ehe du eine Hand umdreheſt! (Alte bis auf Ihling 
ab, welcher fich verbirgt und dann und wann zeigt.) 


Hriffer Auffritt. 

Wendelin und Helene erjcheinen in der VBorhalle; fie gehen mit 
einander die Stufen herab, auf der Yetten bleibt Helene ftehen. 
Helene 
Und nun willſt du mich ſchon wieder verlaflen? 
Wendelin. 

Gute Pacht für heute, du weißt: auf dem Kathhaufe 
hält Heute die Ritterſchaft Banquet; ich darf nicht fehlen. 
Helene. 

Biſt du mir noch gut? 
Wendelin, 
Was fragft du, da du es weißt? 


od 





Helene 
Haft du mic, denn wirklich noch lieb? 

Wendelin, 
Zweifelft du an mir? 

Helene 
Ach! 

Wendelin. 
Was ſeufzeſt du? 

Helene 
Dleibft du mir treu? 

Wendelin. 


Ic Liebe dich immer noch, füßes de, Liebe und 

Treue find zwei verfchlungene Hände. 
Helene. 

Du gehft mit dem Malthefer, Ihr feid immerfort zu- 
jammen. 

Wendelin. 

Was thut er dir? 

Helene. 

Du trauft ihm; mir geht ein Meſſer durch das Herz, 
wenn ich dich mit ihm zufanmen fehe. Und wenn du 
diefen Abend die vielen. fchönen Fräulein fiehft, und eine 
Jede ift doch ſchöner, als ich, dann — kann id) dir es 
denn verargen ? 

Wendelin, 

Sieh’, dur bift: eiferfüchtig ! 

Helene. 

Wenn es aber wahr wäre, was die böfen Leute fagen, 
daß du mich verftoßen würdeft? Sieh’, du fchlägft dic 
Augen nieder ! 
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Wendelin. 
Weil du mir leid thuft. 
Helene. 
Wirklich? O, ih Arme! 
Wendelin, 
Du quält mid, und di. Du Haft heute Grillen. 
Helene. 
Ä Mas begehre ich von dir weiter, als deine Liebe Hand 
zu halten, fie leife zu drüden, dich anzufehen? Stunden- 
lang, tagelang Fünnte ich bei dir ftehen, Fein Wort Sprechen 
‚und dich nur anfehen. 


Wendelin, 

Nun gute Nadıt! 
Helene. 

Du gehſt. Kommſt du auch wieder? 
Wendelin. 


sc komme zu fpät zum Banquette; die Trompeter 
blieſen zur Tafel. 
| Helene. 
Ich hatte dich zur Lieb, gar zu lieb. 
Wendelin. 
Dauert dich unjere Liebe? 
Helene. 

Sie follte dauern. Wendelin, ich muß es dir fagen 
und wieder fagen, ich weiß nicht, warum, wie id) did) jo 
Tieb habe. Es giebt Feine Stunde, wo ich nicht an did) 
denke. Bald fehe ich dic zu Pferde, hoch darauf, mit flie- 
. gender Feder vom Barrette, mit jehmetterndem Waldhorne 
in den Wald hinaus, da Hegeft du ein armes Reh, und da 
ift e8 mir, als wäre ih das arme, gehette Thierlein; bald 
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fommft du mir wieder anderd vor. Dann fite ich mit 
dir Hier am Fenfter und fehe den Dohlen zu, wie fie ſich 
hier um die Thurmfpige ein Rad drehen; — und fällt 
mir dabei ein, daß ein Kaiferfohn auch ein Bürgermädchen 
aus Augsburg genommen bat; fie hieß, ja wie doc) gleich? 


| Wendelin. 
Welferin! - Die fchöne Welferin! 
Helene. 
Ya, fo hieß fie! 
Wendelin. 
Und was meinft dir weiter? 
Helene. 
Meine Gedanken gehen vorüber. 
Wendelin. 
Nun auf Wiederfehn! 
Helene. 
Uebermorgen ? 
Wendelin. 
Vielleicht. 
Helene. 
Morgen? 
Mendelin. 
Im Norden fteht ein heller Stern am Himmel. 
Helene 
Den mußt du mir zeigen! 
Wendelin. 
Immer unverwandt, unbeweglich! 
Helene. 


Was willft du damit jagen? 
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Wendelin. 

Der zeigt den Schiffer, wenn er ſich verirrt hat, 
immer wieder zurecht. 

Helene. 
Der gute Stern! 

Wendelin. 
Diefer gute Stern bift dur für mich. Leb' wohl! 


Schlafe recht füß und träume von mir! Gute Nacht! 
(Helene in das Haus zurüdz; Wendelin will abgehen.) 


Dierfer Auftritt. 
Seibold kommt mit Gotthard, Wolf und Ihling. Wendelin. 


Ihling. 

Da ift der Graf! 

Zeibold. 

Schneidet ihm den Weg ab! 

Gotthard. 

Bift du bei Troft? 

Seibold. 

Feig ſeid Ihr! Teig zum Erbarmen! Gortretend zu 
Wendelin.) Herr Graf, Ihr habt ein ſchönes Barrettchen mit 
Pfauenfedern, das kenn' ic bei der Naht, — und ein 
ſammtnes Wämschen an, das kenn' ich bei der Naht — 
und güldene Sporen an den Füßen, die fenn’ ich auch — 


Wendelin. 
Was foll das? 
Seibold. 
Und einen fchönen, langen Degen an der Schärpe, 
den kenn' ich auch bei der Nacht, und ich muß jagen: Ihr 
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ſeid ein ſchöner Herr, und folltet Euch ſchämen, unferen 
Mädchen nachzuſchnüffeln! 
Wendelin. 
Wer heißt Euch, mir aufzulanern? Wer fein Leben 
lieb bat, der hät’ fih! Ich bohre ihm ein Loch in die 


Seele! 
Seibold und die Anderen. 
Hoho! Hoho! 
Seibold. 


Meint Ihr, ich fürcht' mich? da ſtehe ich vor Euch 
mit meinen zwei nackten Fäuſten und fürchte mich doch 
nicht! Ja, rüttelt und ſchüttelt nur an Eurem Degen; 
noch einen Ruck, ſo falle ich Euch in die Arme! Meine 
Augen ſind gute Spione und meine Fäuſte gute Schmiede! 


Fünfter Auftfritt. 
Nalguard. Vorige. 
Aalgnard. 
Welcher Lärm? Was für ein Geſchrei? Die Leute 
laufen zujammen. 


Mendelin. 
Eie fcheinen betrunken und fuchen Händel. 
Seibold. 

Blieb' Jeder bei Seinesgleichen, da thät' er, wohl 
daran. Wie würdet Ihr uns anſchauen, wenn wir feil- 
ſcheten um eine der Eueren? | 

Aalgnard,. 

Seht der Wind daher? Ein wenig Eiferfucht? Junger 
Geſelle, was jpuft dir durch den Sinn? Der Graf wird 
dir dein Mädchen Laffen, jo groß es ift. 
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Seibold. 

Mag Alles ſein! die wahre Schneide iſt die, daß Ihr 
nun die Oberhand habt. Kommt, Kameraden! Gute 
Nacht für dies Mal, ein ander Mal iſt es wieder anders! 
Gute Nacht, ſag' ich! (Seibold, Gotthard, Wolf und Ihling ab.) 

AMalguard. 

Das haſt du davon. Ich ſagte es immer, du wirſt 
dich) noch blamiren.) 

Wendelin. 

Kein Wort mehr. Ich will mein Herz bezwingen und 
e8 losreißen, und wenn es verbluten ſollte! 

AMalguard. 

Auf der Gaſſe haſt du kein Glück! Verſuche es im 

Saale! (Malgnard und Wendelin ab.) 


Sechster Auffritt. 
Helene und Gertrude kommen aus dem Hauſe. 


Helene. 

Er ift auf dem Rathhauſe mit beim Bangquette. Vor 
dem Saale an der Thüre dürfen wir zufehe.. Gute 
Muhme, daß du mitgehft, ift gar gut von dir! 

Gertrude. 

Helene, ich meine, es ift aus mit diefer Liebichaft. 
Er hat dich fatt und kommt nur noch aus Mitleid. Er 
läßt dich fißen. Wie follte es aud) anders Fommen? 
Nun weine nur nicht gleih. Mein’ ich es denn bös'? 

Helene 
Er hat mir ja ewige Treue gejchworen. 
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Gertrude, 
Da wird er noch obend’rein meineidig. 
Helene. 

Diefe Schande, follt’ ic) fie erleben können? und da 

wär’ ic) zu ftolz dazu, fie zu ertragen. 
Gertrude. 

Beichworene Treue ift fo gut, wie eine gebrochene 
Liebſchaft. Wenn das Kleid zerriffen ift, fo näht man 
Aliden darauf, und wenn die VLiebſchaft aus ift, fo will 
man fid) Treue vorlügen, da ſchwört man. Ich hab’ noch 
nie erlebt, daß ein Liebhaber feine Schwüre gehalten hätte. 
Ei, wo ſchwört auch ein gutes Gewiſſen? 


! 


Helene. 
Ein Eid fol nicht gelten wie ein Engelgrofchen ? 
Gertrude, 
Id, du Friegft zwölf Semmel dafür. 
| Helene. 
Und die ewige Verdammniß? 
Gertrude. 
Und die kommt von felber. 
Helene. 
Und der Spott und Hohn der Leute? 
Gertrude. 
Das ift des Teufeld Handgeld. 
Helene. 
Und bin eine Bürger- und Meifterstochter! 
Gertrude, 


Dein Bater ift todt, fonft wäre e8 auch hier anders. 
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Helene. 
Meine Mutter war eine von den vornehmften Ge- 
ichlechtern im Rathe. 
Gertrude, 

Meine Frau Schweiter war gut, wir haben ung aud) 
nie gezanft, da fie ein Mann, und ein fchöner und braver 
Mann heirathete; denn du, mein Herzchen, warft meine 
Liebe, mein Mann, mein Kind! Ich habe dic) groß ge- 
zogen. 

Helene. 
Meine Muhme! Gott vergelt? e8 Ihr taufend Mal. 
Gertrude. 

Du Haft gerade das gute Herz deiner Mutter, und 
bift doch wieder fo heftig wie dein Vater. Alle Bürger in 
der Stadt ſchwiegen, wenn er redete, und wenn er durd) 
die Straßen ging mit feinem lichtblauen Sonntagsrode, 
da flogen alle Mützen herunter, als wär’ er ein Edelmann 
oder ein Abt. 

Helene. 

Ah, wenn er wieder kommen folltel Es ift mir, als 
jähe ich aus jeder Ede feine hellen Augen bliden und feine 
Hand, mit der er mir droht. 


Gertrude, 
Mädel, was find das für garftige Reden! 


Helene 

Hier ift e8 fo bänglich und ſchaurig, es ift jo gar ftille, . 

als wäre die Straße ausgeftorben, und ich kann das Stille 

nicht mehr leiden. Gute Muhme, fomm’! Wir wollen vor 
den Saal gehen und den Rittern zufehen. 
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Gertrude, 

Und auf den Grafen Acht geben — 
Helene. 

Ja! Ja! Das auf! 
Gertrnde. 


Du wirſt aber nicht deine Freude daran haben; du 
kannſt jetzt ſo nicht gut mehr ſchlafen. Ich hörte dich in 
voriger Nacht weinen. 

Helene. 
Ih muß ihn fehen, und mein ganzes Herz ift wieder 
fröhlich, wenn ich ihn nur von Weiten fehen fann. 
' Gertrude, 
Da laſſe ich mic, immer wieder mit fortloden, und 


ih gehe mit, und wir machen Beide am Ende Dumme 
Streiche. (Beide ab.) 


Hiebenter Auftritt. 
Vorhalle vor dem Rathhausſaale, in welchem man ban— 
quettiren ſieht. 
Mathilde, Malguard kommen aus dem Saale heraus. 
Aathilde. 
Verſtand ich deinen Wink? 
Malguard. 
Du haſt ein kluges Auge, ich will es heute noch zuküſſen. 
Aathilde. 
Malguard, was haſt du zu ſagen? 
Malguard. 
Deine Vorwürfe vom verfehlten Leben, von der Sünde 
unſerer Liebe, ſie können aufhören, du kannſt glücklich werden. 
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Mathilde. 
Nie wieder! Mein Glüd ift ewig dahin. 
Malgnard. 
Weiberglück und Treue iſt immer wieder neu. Wen- 
delin ift um dich bemüht; wie gefällt er dir? 
Mathilde, 
Du — und du fannft fo mich fragen ? 
Malgnard. 
Steh' ich dir im Wege? kann ich nicht bei Seite gehen? 
Gewinne Fa feßle ihn; er ift ein Paradiesvogel; du ſollſt 
ihn feſſeln! 


Aathilde. 

Abſcheulicher! 
Malguard. 

Du kannſt mir dann immer noch heimlich treu ſein — 
Mathilde, 


Wilft du eine Antwort darauf? Dein Kopf ift gut, 
aber dein Herz — ſchlecht; e8 fehaudert mich davor! Gute 
Nacht! (Ab in den Saat) 

Malgnard. 

Prr! Eine Natter und eine gereizte Coquette ſind 

zwei gefährliche Dinge! 


Achter Auffritt. 
Wendelin kommt aus dem Saale heraus. Malguard. 
Wendelin. 
Dich ſuche ich überall. — 
Malguard, 
Haft du nichts Beſſeres zu thun? Eine ganze Wieſe 
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voll Blumen blüht dir entgegen. Breite deine Schwingen 
aus und genieße das Leben! 
Wendelin. 

Kennft du nicht dort die Dame in gelbfeidenem &e- 
wande und weißem Schleier? Sie ift die Sonne in dem 
Saale; alle Junker drehen fi) um fie als Planeten. 
Aalgnard. 

Und du biſt der ruhige Aſtronom? 


Wendelin. 
Wer ift fie? 
AMalgu 


ard. 

Die Nichte des —* und aus Florenz; dort 
lernte ich ſie kennen. Als ſie zum erſten Male bei Hofe 
erſchien, ſank die Welt vor ihr huldigend auf die Kniee. 
Man war verfucht, an Liebeszauber zu glauben, Cavaliere ' 
vannten ſich ihretwillen einander den ‘Degen durch die Bruſt. 
Sol ih dich mit ihr bekannt machen? 

Mendelin. 

Ih muß fie fennen lernen und follte e8 mich mein 

bischen Verſtand Foften. 


Malgnard. 
So komme jchnell, der große Becher geht um und die 
Damen brechen auf. (fe ab in den Saal.) 


Neunter Auffritt. 
Erſtes, zweites, drittes Bürgermädchen und andere Zuſchauer 
kommen. 
Erſtes Mädchen. 
Das iſt eine Pracht! Wer doch dabei wär! Wie 
fie d’rinnen herumrauſchen! Bei den Bornehmen ift doc) 
eitel Wohlleben. 
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weites. 

Siehft du dort den Grafen mit der ftolzen Dame? 
Ad, die Schönheit und Herrlichkeit! 

Drittes, 

St das Helenen ihrer nicht? denf nur, neulich Hat 
er ihr gar eine gold’ne Kette gejchentt! Wie das alberne 
Ding damit flunferte! 

Erſtes. 

Das iſt auch Einer, der denkt, man kann mit allen 
Mädchen ſcherzen — Helenchen iſt zum Liebhaben gut genug! 
Der wird ſie eben zur Gräfin machen, das wäre etwas 
Neues und zum Todtlachen. 

3weites. 

Schön iſt er aber doch! Er hat fo was recht Edel—⸗ 
männiſches an fih. Wie er fich trägt und hält, dag Einem 
das Herz im Leibe in die Höhe fpringt. 

Drittes. 

Er Hat fo viel Verliebtes an fich und jo ein freund- 
liches Lächeln um den Mund. Ich wollte, ich wäre bie 
Tode, die ihm immer den Nacken küßt — weiter gar nichts! 

Erfles. 

Da wärft du etwas Rechtes. Da Fünnteft du vor 
Eiferfucht grau werden. 

Bweites. 

Er kommt mit ihr hieher. Wer nur auch fo eine 
Dame wär] (Die Mädchen und Zuſchauer ziehen fid) zurüd.) 
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Behnter Auffritt. 
Wendelin. Mathilde. 
Mathilde 
Meine Dienerfchaft ! 
Wendelin. 
Und Ihr brecht Schon auf? 
Mathilde. 
Es wird Zeit, den umgehenden Bechern Raum zu 
laflen. 
(Trinkſpruch im Saaler „Seine kaiferlide Mnjeflät, hoch!“ Fanfare.) 
Wendelin. 
Meine Sonne geht unter, da Ihr jcheidet. 
Mathilde. 
Seid Ihr ein Tag- oder Nachtfalter? 
Wendelin. 
Macht mich, zu was Ihr wollt! Schönheit ift eine 
Zauberin und allmächtig. (Sie ſprechen Yeije mit einander.) 


Elfter Auffritt. 
Helene und Gertrude kommen. Vorige. 
Gertrude. 
Sei vernünftig! Folge mir nur diesmal und ſei ruhig. 
Helene. 
Träume ih? Wache ih? Iſt es möglich? 
Mathilde 
(ichlägt Toquett mit dem Fächer Wendelin auf den Mund). 


Schelm! 
Wendelin. 


Schnee macht meine Tippen fromm! (Er kußt ihren Naden.) 
Jul. Diojen jämmtl. Werke. IV. 2% 


‘ 
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Mathilde. 
Unbefonnener! 
Wendelin 
(tüßt ihre Hände). 
Und das für den Fächerſchlag, und wir find lange 
noch nicht quitt! (Er erblidt Helene und wendet ſich ſchnell ab.) 
Helene. 


Er ſchämt fic) meiner! 
Wendelin, 
Sc gebe Euch das Geleit? 
Mathilde. 
Als Räuber oder Ritter? 
Wendelin. 
AS Falter um Euren Blumenftrauß. (Beide ab.) 
Gertrude. 
Er verläugnet dic vor der Welt. (Helene fintt nieder auf 


die Kniee und verhülft fi) das Angeficht.) 
’ Gertrude, 


Gott erbarme fic) deiner! 
Helene 
Und jeder armen Seele! 


Bweiter Act. 


—— — 


Straße wie im erſten Acte vor Helenens Haufe. 


u FSıfler Auffritt. 
Helene fit vor der Halle auf dem Eingangsfite und bindet 
Blumenfträuße. 


Helene (fingt). 
„Der Brummen ift tief, 
ne Dirne fteht d’ran; 
Wer drunten fchlief, 
Kein Leid käm' ihm an. 
Das Herz ift ihr ſchwer, 
Im Kopf ift ihr wirr, 
Die Seele fo leer, N 
Die Sinne fo irr.* 

Könnte ich nur noch einmal mit ihm reden, er fünnte - 
und. dürfte nicht fo jchlimm fein. Er muß doch ein Herz 
haben; ich weiß es auch, ich fühlte es fchlagen. (Sie fingt.) 

„Da fingt e8 fo fein: 
Mein Kind, bift du mid, 
So komme herein, 

Du verlafſ'nes Gemüth.“ 

Läge ich doch unten tief im Waſſer und ertränkt, es 
wäre beſſer mit mir! Wendelin! Käm' er nur noch einmal, 

* 
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ich würde ſo fröhlich ſein, als er nur wollte, da er das 
Traurige nicht gern hat. (Gertrude kommt.) Ach! Nicht er? 
Es ift meine Muhme. 


Sweifer Auffritt. 
Helene. Gertrude. 
Gertrude. 

Mach’ fchnell, denn nun müſſen fie bald kommen, die 
Gevatterjungfrau zum Kindtauföfefte zu holen. Da hier, 
binde noch die Bohnenblüthe in den Strauß, Dfop und 
Rosmarin haft du ihm genug hineingewunden! Und warum 
feine rothen Nelfen? Das wird ein trauriger Strauß! 

Helene. 
Er geräth nach meinem Gemüthe. 
Gertrude, 

Das follte guter Dinge fein, da der Mitgevatter Sei— 
. bold ift, dem du doch fonft gut warft, und er hat dic) 
immer nod) lieb. Kindtaufen machen Hochzeiten, weißt du? 

Helene. 

Immer ftih) mit Nadeln in meine Seele, ich verdiene 
ed, und noch mehr! Lieber möcht ich mich verfteden in den 
finfterften Hauswinfel unter bie Treppe hinein und dort 
troftlo8 fterben, wie eine verlorene, zum Elend geborene, 
ausgeſtoßene Seele! 


| Wir find zu Ende“ nit Den glüclichen Tagen, nun 
fommen die fchlimmen. Öott genobe uns! 


gel 
Geftern, als ic oben om "Fenfter ftand, da fam Graf 
Wendelin mit der fchönen, fremden Dame die Straße herab- 
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geritten. Sie jaß auf einem werden Zeltr. Und als fie 
hberanfamen, da ftürzte mir der Levkojenſtock, den ic) auf 
das Brett feen wollte, aus der Hand und krachte hinab 
dicht vor fie und zerjchmetterte in viele Scherben, daß der 
Staub aufflog und ihre Roſſe jich fcheuten. Schell flog 
herauf fein Blick, fchneller zurüd, nieder auf die Straße, 
al8 hätte Gottes ftrafender. Finger feine Wimper gerührt, 
und als wäre dort auf den Steinen meine Treue und meine 
Liebe, meine Angft und meine Noth gefchrieben. Und im 
erften Unmillen habe ich ihm Ring und Kette und Alles, 
was ic von ihm hatte, durch den frommen Renatus zurüd- 
gefickt. Ich dachte doc), er würde kommen und mid 
fragen, warum ic) ihm das gethan; er ift nicht gefommen 
und nun ift Alles, Alles vorbei! Gewiß ift es fo! Wenn 
id) ihn nur noch einmal fprechen könnte! 
Gertrude. 

Kannft du ihn nicht vergeffen? Er war deiner nicht 

werth! 
Helene. 
Was ift das? Die Mufif! Sie kommen! 


DHriffer Auftritt. 
Seibold, Yhling und Andere fommen. Vorige. 


Scibold. 
Jungfer Gevatter, ic) habe die Ehre, dich zu führen 
zum Kindtaufsfefte. 
Helene. 
- Diefen Blumenftrauß habe ich für dich gewunden, und 
das rothjeidene Tüchel trage zu meinem Andenken, und da 
die filberne Roje am Hut! 
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Zeibold. 
Und dieſes Band möchte ich gern von dir getragen 
jehen, und das Gebetbüchel in deinen Händen;.vergieb, daf 
dein und mein Namen vorn barauf gedrudt find in Gold! 


Helene. 
Du bift ja immer mein Freund geweſen und wirft e8 
bleiben. 
Ihling. 
Und ich gehe leer aus; da bitt' ich mir ein herzhaftes 
Mäulchen heut Abend beim Tanze aus! 
Helene. 
Ihr meint es zu gut mit mir! Hier tragt dieſes 
Tüchel mir zu Ehren! (Sie übergiebt ihm ein Tuch.) 
Seibold. 
Thut Eure Schuldigfeit, Muftfanten! Da ift mein 
Arm, fchönes Lenchen! 
Ihling. 
Frau Gertrude, ich mache Reverenz! Bin ich Euch 
nicht gut genug? 
Gertrude. 
Meinen Dank! Ihr werdet eine Jüngere finden, und 
damit Ihr fie ertragen lernt, wenn fie alt ift, jo nehme 
ih Eueren Arm! (Ate ab.) 


Vierter Auffrift. 
Wendelin und Malguard kommen. 


Malgnard. 
In deinem Schloffe ift dir e8 zu weit, hier auf der 
Straße zu eng; was fehlt dir? 
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Wendelin. 

Zaufend Gedanken gehen mir durd) den Sinn, und 
ih weiß nicht, an welchem id) mid, halten fol. Bald 
überfommt mich die Sorge um da8 Allgemeine, um diefe 
Zeit, die wild und fchredlic) durcheinander gährt und grö- 
ßeres Unheil befürchten läßt; dann brüte ich wieder über 
mich jelbft und weiß nicht, wie ich den Zwiefpalt, der in 
mir ift, Ichlichten fol. So muß ich verfümmern und bin 
jo ſchlimm geworden, daß ehrjame Männer und Frauen 
den Kopf über mich fchütteln, wie über einen Wildfang- 
Ich fuchte mich zu betäuben in Wein und Liebe und in 
liederlichen Streichen, und ic) bin ſchlecht geworben, ſchlecht, 
wie Ihr Alle jeid! 

Malguard. 

Ueber uns waltet das eherne Schidjal und treibt uns 
ftromabwärts, wie Wellen, die dem Drange folgen müſſen, 
‚ bi8 fie verrollen und verrinnen im Meere. Wir Alle find 
dienende Laienbrüder der harten, unbegreiflichen Zeit. Hier 
haft du ein Gnadenbild für deinen kranken Humor! (Er 
überreicht ihm ein Medaillon.) 

Wendelin. 

Es brennt in meiner Hand, nimm es zurüd! Es 

macht Aufruhr in meinem Herzen! 
Malguard. 

Ruhig! Halte mir! (Cr ſtreicht mit der finden Hand über 
Wendelin’s Stirn.) Nun bift du geheilt, und es bringt dich nicht 
um, wenn du ihr Bild fiehft! 


Wendelin. 
Sie ift Schön, zu ſchön! Diefes Bild, ihre Bi! O, 
es iſt ein freundlicher Dieb! 
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Aalgnard. 
Es iſt Seelenarzenei. Das geht ſo warm über das 
Herz hinab, wie eine Sammethand. | 
| Dendelin. 
Diefe traumtrunfenen, dunflen Augen! 
Malgnard. 
Ich fah geftern nur drei Blicke von ihr, ein jeder war 
- ein Dligftrahl, und jeder Blitftrahl zuckte nad) dir! Wunder, 
daß du heute: noch lebſt! 
Wendelin, 
„Ich fehe fie wachend und träumend und quäle mich 
über diefe Leidenjchaft, welche mich ſinnlos macht. Ich bin 
nicht mehr ich jelbft. 
Aalgnard. 


Und fie iſt reich an fchönen Gütern. Ihr gehören 
drei Schlöffer am Comofee! Daß ich das Kreuz tragen 
muß! — Sie felbft ift frei und darf wählen nad) Gutdünfen. 
Meinft du, daß du ihr gefallen könnteſt? 

Wendelin. 

- Und dod) fteigt immer wieder da8 Bild des armen 
Bürgermädchens in mir auf, wie flehend, bittend, hände- 
ringend! Was fol ich thun? 

Malguard. | 

Deiner Narrheit ein Ende machen und did) beſſern. 
Hat ſie dir nicht den Ring zurückgeſchickt? Sie war klüger 
als du, ſie hat dich abgedankt; was ſollte auch aus dieſem 
Verhältniſſe werden? Sie hatte Verſtand für ſich und dich! — 

Wendelin. 

Und doch thut fie mir leid; fie war mein bis in das 

Innerſte der Seele! 
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Malgnard. 

Du warft nicht der Einzige, den fie erhörte. Dur kennſt 
den Gefellen, der fich zur Hofthüre hinausichnürte, wenn du 
in das Haus tratſt. Er ift nun dein Erſatzmann. Haft 
dur Luft, Hörner zu tragen? Pfui doch! 

Wendelin. 

Möglih, und ſchändlich! Ad), dag diefe Zeit vorüber 
wäre, ich bin Frank, wirflich Franf. 

| Malguard. 

Du biſt geſund, ſobald du willſt. Wirf von dir dieſe 
niedrige Leidenſchaft, welche ſo wenig verſtändig war. Dein 
Glück, dein guter Stern führt dir entgegen die Königin 
aller Frauen, du ſollſt der Glückliche ſein vor Tauſenden, 
und du zagſt? — Ich begreife dich nicht! 

Wendelin. 

Es muß etwas gefchehen, das über mich entjcheidet; 

ic) Halte diefen Zuftand nicht mehr aus. 
Malguard. 

Wir ſind auf dem Wege; ich gehe voraus und melde 
dich bei ihr an! (Ab.) 

Wendelin. 


Malguard! — Da ift er Hin, und mir ift e8, als 
zöge mich ein Zauberwort in einen Kreis, wo mein Geſchick 
unentrinnbar mich erwartet! 


on Fünfter Auffritt. 
Seibold kommt mit Joß und anderen Bauern. Wendelin. 


Joß. 
Seid dafür bedankt, daß Ihr Kindtauf' und Gevatterin 
verlaßt, um uns Gehör zu verſchaffen bei Seiner Gnaden. 
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Seibold. 

Da kommt er uns entgegen, und ich will ihn ſtellen, 
daß er Euch Antwort giebt. (Zu Wendelin) Herr Graf, hier 
find Bauern von Eueren Dörfern, welche vor Refpect weder 
Zugang zu Euch, noch Worte finden fünnen. 


. Joß und die Bauern. 
So iſt es, Herr Graf, ganz ſo; er führt das Wort! 
Seibold. 


Nicht Ihr, aber die allgemeine Noth drückt ſie. Da 
‚gewinnt fein Vieh die Jungen, kein Baum feine Früchte, 
feine Henne ihre Eier, feine Gans ihre Küchelchen; - geift- 
. liher und weltliher Herr nehmen den Zehnten. Da ift 
nichts, was mit der Sichel gefchnitten, mit der Senſe ge- 
mäht wird — 
Wendelin. 
Aus welchen Rechte fprichft du hier? 
Seibold. 

Da frag’ ich dagegen: warum ſtanden die Schweizer⸗ 
bauern auf, die in den Niederlanden und die Bauern in 
der Normandie und Lothringen? und nun hier überall im 
deutfchen Reich? das deutet auf eine bejondere Urfache! 
Aber Euer Namen, Herr Graf, wiegt Armeen auf, Ihr 
verfteht den Krieg und Euch trägt das Volk auf den Händen; 
es iſt Waflersnoth, ich rudere Euch) den Nachen heran, 
[pringt hinein und feid der Unfere! — 

Wendelin. 

Hinweg von mir, finnlofer Menſch! Wohl mag dir 
ale Ordnung zuwider fein, dafür gibt e8 Andere, die fie 
hüten; zu diefen gehöre ich. Wie unterftehft du dich, frecher 
Gejelle, mit ſolchen Anträgen mir in den Weg zu treten? 
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Du trägft den Kopf hoch, junger Burſche, Hüte dich, daß 
du an meinem Xhorpfoften dir nicht den Schädel zer- 
ſchmetterſt. Hinweg mit BO 
bold. 
Herr, Ihr ſollt anders von mir fprechen! - Ihr follt 
mir Rede ftehen! 


Wendelin. 
Seibold! 
Seibold. 
Gut, daß Ihr meinen Namen kennt! 
Wendelin. 


Nicht ungeftraft gingft du von diefer Stelle, hätte ich 
nicht wider Willen dich früher verlegt. Hüte did) von num 
an; denn ich fenne dic) und deinen böfen Sinn! 


Seibold,. 

Herr Graf, bin ich auch fein Ritter, doc) feid ritterlich 
von mir bedient. Ic fage Euch ab auf Leben und Tod! 
Und Ihr follt Hören meinen Namen mitten in der Yeld- 
ſchlacht, und meine Zunge fol fein eine Degenklinge! Zeigt 
mir dort das Weiße in Eueren Augen, wo die Trompete 

ſchmettert und die Kugel pfeift ae) (Zeibold und die Bauern ab.) 
Wendeli 

- Gehe Hin, gefelle dich zu den Miflethätern und theile 

ihr Loos! und vergefien fei dein Namen. (Wendelin geht ab.) 


Sedister Auffritt. 
Mathilbens Zimmer. 
Mathilde. Malguard. 


Mathilde. 
Malguard, diefen fpötifchen Zug um den Mund ge- 
wöhne dir ab! Er thut mir inmwendig weh. 
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Malguard. . 
Ich. war fonft ein Schwärmer, fo gut wie Wendelin. 
Diefes Kreuz auf meiner Bruft brannte jo heiß hinein, daß 
meine Seele daran geftorben if. Wie oft lag id) in der 
Sanct Georgencapelle dort auf Maltha und hob die geballten 
Fäufte zu dem Himmel und feinen Göttern auf, — und 
doc) mußte ich Tächeln lernen, in der Verzweiflung lächeln 
und die Gluth der Seele mit Aſche zudeden. 


Mathilde. 

Du bift ein gefährlicher Teufel! Laß’ mich los und 
weiche von mir! 

AMalguard. 

Mathilde, fo wie dur iſt noch Fein Weib geliebt worden! 
Danf’ ich dir doch Alles, was das Weib einem Manne 
geben kann: Inbrunſt, Seligfeit! Wüſt und wild fam ih 
nad) ' Florenz im Auftrage meine Drdend. — Weißt du 
no, wie wir uns im Palafte des Herzogs zuerft erblidten? 


Mathilde: 

Welch' ein Augenblid, in welchem du fo hoch herein- 
trateft in den Saal, dich edel und ftolz vor dem Hofe ver- 
beugteft und auf einmal deine glühenden Augen mid) plöglic), 
wie Wetterftrahlen, ftreiften vom Kopfe bi8 zum Fuße, — 
da8 war ein Schmerz, der wie ein Schwert meine Seele 
zertheilte; — noch heute brennt diefe Minute in mir! — 


Malgnard. 

Und wie ich nun ſpäter auf deine Villa kam und in 
der Dämmerung durch die blühende Orangerie zu dir ſchleichen 
durfte, — die Blumen verwelkten, an denen ich hier vor— 
überſtrich. 
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Mathilde. 
| Schöner Teufel! du Haft nit mir die Verdammniß 
geteilt. Muß du mich denn ewig verfolgen? Auch hieher? 
Aalguard. 
Ich habe hier in Ordensſachen zu verhandeln, aber 
ich bin bei dir. 
Aathilde. 
Komme ich denn nie von dir los? Meine Seele 
windet ſich zu deinen Füßen und fleht um Erbarmen. 
Aalguard. 
Weil du ſchön, doch treulos biſt, wie alle deine Schwe— 


ſtern. 

Aathilde. 

Es kann mit uns kein gutes Ende nehmen. 
Aalguard. 

Ic kenne die Duelle dieſer Reue, — Graf Wendelin? 
Mathilde. 

Wäre ich) feiner werth und hätte ich dich nie gefehen! 
Aalgnard. 

Er kommt noch dieſen Morgen zu dir. 
Mathilde. 

Wendelin? 
Aalgnard. 


Du kannſt Alles aus ihm machen, — er iſt weich, 
wie ein Damenhandſchuh. Ich will, daß du ihn heiratheſt. 
Aathilde. 
Schändlicher Berſucut 
Malgnard. 
Wähne nicht, daß ich dich laſſe, ganz hingebe! Stürze 
ih in die Hölle hinein, fo reiße ich dic) mit hinunter und 
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weinten darüber alle Engel im Himmel. Sei ruhig, du 
geliebtes Weib, du ſchlanke Gazelle! 


Aathilde. 
Wenn dein Herz noch Thränen und Bitten rühren — 


Aalguard. 

Du ſolſt glücklich ſein! Ich will es ja ſelbſt! Weib! 
Geliebte! Wenn ich nicht wollte? Wer ſollte dich anrühren 
dürfen? Du giebſt Wendelin dein Jawort; und nun be— 
ruhige dein ſchönes Angeſicht! Hauche in das Taſchentuch! 
deine Augen find erhitzt. So! und nun, (er rußt ihre Hand) 
auf glücliches Wiederfehn! (Maiguard ab.) 


Mathilde, 

Iſt er fort? DO, wie bin ich unglüdlich, da ich ſchwach 
bin! Ihr Heiligen, vettet mich aus diefem Elende und gebt 
mir die Unjchuld meiner Jugend zurüd! Horch, was fprengt 
zum Hofe herein? — Er ift es! Er blidt heran. Ah, da 
fprang er vom Pferde. Er kommt herauf. Ungeftümes, 
ängftliches Herz, naht die Stunde der Entjcheidung und du 
fürchteft dich? Getrauft du dich nicht, wieder glücklich zu 
werden? Iſt e8 dir nicht moglicht 


Hiebenker Auffritt. 
Wendelin. Mathilde. 
Wendelin, 

- Darf ic) kommen? Kommen zu Euch), getragen von 
Freude und Hoffnung, und Ihr wolltet mic) nicht verſchmähen, 
niht Euch von mir wenden, dem Ungeftümen Euere Hand 
nicht verjagen? 


— 
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Mathilde. 

Wendelin, laßt uns ruhig ſein! Ich denke mir, wahre 
Liebe ſollte über der Leidenſchaft ſtehen, ein Himmel ohne 
Regen und Gewitter! Wendelin, ift das nicht Eure Mei- 
nung, jo habt wenigftens Meitleiden mit mir. Laßt mid) 
bedenken, daß ich faft allein ftehe in diefer Welt. Wer 
kann mir vathen? 

: Wendelin. 

Und deßhalb zu dir ein Freund! Mathilde, blide um 
dich, — eine Welt ift Losgelaffen in Aufruhr, Mord und 
Brand. Kein Stein fteht feft auf dem anderen, ringsum 
finftere Naht, Sturm, und nirgends ein Stern, fteht er 
nicht in unferer Seele. In einer jolchen Zeit jollten Herzen, 
die für einander fchlagen, ſich fchnell vereinigen; denn die 
nächte Stunde kann zwifchen fie den Schutt zufammen- 
ftürzender Jahrtauſende fchleudern. Hier ift mein Herz, 
hier meine Hand, ich will vor dir ftehen wie ein Cherub, 
mit meinem Schilde dich deden, mit meinem Schwerte did) 
vertheidigen. — Wilft du mein fein? (Ex kußt fie.) 

HAalgnard 
(tritt ein und wird von Beiden nicht, bemerkt). 

Hier heirathen fich wieder zwei Leute, von welchen jedes 
feine Erfahrung gemacht Hat! (Zu Beiden) Ich wiünfche 
Glück von ganzer Seele! Gott gebe fein Gebeihen! 


. 


Dritter Art. 


— — — 
- 


Plat vor dem gräfliden Schloffe, im Hintergrunde 
eine Kirche. 


Erſter Auffritt. 
Seibold, Wolf, Ihling, Gotthard und andere junge Bürger in 
Waffen, einige tragen große zinnerne Krüge. 


Wolf. 

Luſtig, Kamerad! Uebermorgen ſtehſt du bei den 
Bauern und dem Metzler und ſtürmſt an gegen Ritter und 
Landsknecht! Sieh' dich um nach einem Feuerbrand und laß' 
krähen den rothen Hahn durch das Land! 

Ihling. 

Dort unten, Seibold, kennſt du das Haus? Ich ſah 
dich oft am Fenſter ſtehen mit untergeſchlagenen Armen, mit 
dem Kopfe niden und hinunterblinzeln, wenn der Semmel- 
jung’ vorbei ging und hinauf zu dir rief: „Grüß' ihn Gott, 
Meifter!" Nun zum Testen Mal ſchau' Hinunter! Gehft 
dur doch jest fo ftill einher, als trügft du eine Leiche! 

Zeibold. 


- 


Mich felbft! 
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Gotthard. 

Iſt das noch der luſtige, vorjährige Burſche, der die 
Arme verſchränkt hat, wie eine Brezel, und ſo gute Mar— 
tinshörner bäckt? So ruf' doch deinen Schatz noch einmal 
an das Fenſter, zieh’ den Hut, faß' das Maul zuſammen 
und ſchreiſ: „Miau!“ Es wär’ doc) gar zu hübſch, wenn 
aus ihrem himmelblauen Aeuglein ein bischen naſſes Reife- 
wetter käm', e8 wüchſen die Vergißmeinnichte darnach. Ic) 
bin ein Goldſchmied ich kauf' dir das Scheidewaſſer ab, 
daß ich Trauringe probiren mag; id) mache einen Profit- 
handel mit dir. 

Seibold. 

Meinetwegen braucht Feine Thräne fie Herauszudrüden. 
Ic wollte, fie hätte fich nicht vergeffen. Sie war mwahr- 
fh zu gut dazu. Go foll fie verwelfen und war ein jo 
ſchönes Maiblümchen. Ya, meinen wird fie auch, wenn fie 
Inieen muß im Sümderhemde, und Buße thun muß in der 
Kirche, über fie her Spott und Schmach, Noth und Schimpf. 


Ihling 
Iſt die Welt nicht groß und rund und überall Glüd 
für einen jungen, hübfchen Burfchen? Hat die e8 mit 
großen Herren gehalten, ihre Ehre verjcherzt, mas geht es 
dich an? Ueberall kann für dich eine Schönere fein. Wer 
weiß, auf welcher Burg ein fchönes, reiches Fräulein dir 
die Suppe focht und deine Kinder wiegt? 
Seibold. Ä | 
Es thut mir aber doch leid um fi. So lebe wohl, 
du böfe Stadt, die mein Glück umbracht hat! Dir, aber 
dir, Helene, ob dur e8 börft, ob nicht, — wünſche ich alles 
Gute! — Möchte Alles Lüge fein, was ich von dir höre! 
Ich wünfche dir von Herz und Mund 
Noch mandje Liebe, gute Stund’ ! 
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Ihling. 

Goldſchmied, ein Pfännchen her! Seibold macht 
Scheidewafler ! u 

Gotthard, 

Was gar? Seibold, weg mit der Leichenbitterei! 
Laßt die Kamen klingen, nod) funfelt der alte Wein; ein 
frifch” Lied her! 

(Er fingt, die Nebrigen fallen ein.) 

„ES zieht ein Burfch’ zur Stadt hinaus, 

In die Seel’ fpringt ihm das Blut; 

Ihr Mädchen guckt zum Fenſter ’raus, 

Er winkt Euch mit dem Hut. 

Er hat das Herzeleid erftidt; \ ‘ 
Es leb' das alte Recht! 

In Reih' und Glied iſt er gerückt, 
Es iſt der Mord ſein Knecht. 

Und wer nichts zu verlieren hat, 

Gewinnt wohl deſto mehr; 

Wohin nur ſchreitet der Soldat, 

Trägt er auch ſein Gewehr. x 
Mit Trommeln und Trompetenflang 

Zur Schlacht mit Hochzeitluft, 

Und nähm’ auch einen frifhen Gang 

Die Kugel durch die Bruft.“ (Alle ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Gertrude und Helene kommen. Man hört aus der Kirche 
Choralmufif und Gefang. 


Gertrude. 
Da rennen die Leute durch die Gaſſen, ſie müſſen alle 
mit anſehen, wie die Geſellen fortwandern, Seibold, der 
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gute unge, in ihrer Mitte. So bift du nunmehr von 
Allen verlafien. 
Helene. 

Gottes Segen mit ihm! Seibold ift brav und gut; 
es muß ihm wohl gehen. 
Gertrnde. 

In das Elend will er ziehen, zu den aufrühreriſchen 
Bauern, daß es Gott erbarme! Zu den Räubern und 
Mördern, um herumzufechten mit den Herren! Du biſt 
daran Schuld. Du haſt ihm zu weh gethan, da iſt die 
Verzweiflung über ihn gekommen. 

Helene. 

Gottes Gnade fer mit ihm! 

Gertrude. ⸗ 

Wenn ſich Seibold beſänne, und käm' zurück, nicht 
wahr, du nähmſt ihn ſchon? Wär'ſt du ihm treu geblieben, 
es wäre beſſer mit dir! Nun biſt du geworden, wie eine 
arme Wittwe. Es iſt ein ſchlimmer Tag, und dich treibt 
kein guter Geiſt, daß du den Grafen mit ſeiner Braut 
ſehen willſt, wenn ſie aus der Kirche kommen. Die Trom— 
peter ſchmettern durch die. -ganze Stadt, und am Schloffe 
find alle Fahnen mit den Wappen ausgefterft. 

Helene. 

Daß er den Eid und die Treue brach! Brich, mein 

Herz, ſpring' entzwei, mein Herz! 
Gertrnde. 

Du fönnteft nun auch ein Weib fein, daß dein Mann 
ftolz auf dich wär’, und würdeft beneidet von allen andern 
Mädchen, die nun über dic reden. Nun bift du hier bei 
mir, wie immer, ıutterjeelenallein in diefer graufamen 
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Welt. 
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Du erblaffeft, Mädel? Was iſt dir? Laß' den 


Schmerz fahren, denk’: fort ift fort! Hin ift Hin! Merf 


auf, 


feine Heirath fällt übel aus. Helene, e8 zudt dir im 


Gefihte! Iſt dir nicht wohl? 


Laß’ 


“ Sselene. 


Wie einem Schmetterling der Nacht, 
Der froh in einen Sarg geflogen, 
Gelockt von Todtenblunenpradit, 
Zu fpät bemerkt, daß er betrogen, 
Da nun der Dedel darauf gemacht; 
Wie Alles liegt, 

Zu Träumen eingewiegt, 
In der gar ſo ſtillen Kammer; — 
Weit weg, vorbei iſt aller Jammer! 
Ein welkend' Kränzlein auf der Stirne 
Oder kein's, — 

's iſt Alles eins! — 

Ruht ſanft und ſtill die Dirne, 
Langgeſtreckt, 

Mit viel Blumen zugedeckt, 

Hält die Citrone in der Hand, 
Schwarze Nadeln ſtecken d'rin — 


Gertrude, 
Helene! du ftierft mit den Augen, ad), dein Berftand ? 


uns fortgehen von hier, die Leute ſehen auf uns! 
Helene 

Hort! Fort! 
Gertrude. 


Es wird dir beffer werden] 
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Helene. 
Beſſer? Beſſer? Ah, daß er gejchworen hat, wir 

beide gejchworen: 

Zufammenlebend, zufammenfterbend, 

Zufammen Himmel oder Hölle erwerbend ! 
Ah, er nur meineidig, und wir ewig verdammt! 
Ueber und zufammen die glühende Hölle! Ewig verdammt! 
Nein! Nein! Seine Seele, id) muß feine Seele retten! Nicht 
wahr, was man bindet, darf man löfen? Ich muß ihm 
zurüdgeben mein Wort, mit ihm noch fprechen, müßt’ id) 
brechen durch feine Wände! Dann ift dod) Eins gewonnen, — 
ein feliger Tod, oder auch Alles verloren: 

Mein Glüd, meine Ehre, mein Leben, mein Herz, — 

Da bleibt nur noch der kurze Todesfchmerz! — 


Dritter Auftritt. 
(Der Brautzug kommt aus der Kirche Heraus, voran werden die gräflichen 
Fahnen getragen, darnach folgen die Mufllanten, welche eine feftliche Marfch- 
mufit machen, dann folgen Wendelin und Mathilde, ihnen zunäcft Malguard 
und andere Gäfte von jedem Alter und Gefchlecht, feftlich gefhmüdt. Alfe 
tragen grüne Zweige oder Sträußer in den Händen, woran bunte Bänder find. 
Es drängen fih viele Zufchauer herbei.) 


Malgnard. Helene. Gertirnde 
Helene (tufend). 
Wendelin! (Wendelin wendet ſich nad ihr um, Malguard jpringt 
aus dem Zuge und hält Helene zurlid.) 
HMalguard. 
Schweig', Ungluchelige! 
Helene. 


Ich Habe ihm nur ein Wort zu fagen, daran hängt 
Himmel und Hölle! 
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Malguard. 

Du ſchweigſt, und follte ich dich morden! Was du 
zu beftellen haft, vertraue es mir! (Der Zug verſchwindet durch 
das Thor des Schloffes) 

Gertrude. 
Helene, fomme zu dir! Befinne dich! 
Malguard. 

Gott tröfte fie, tie manche Andere, und ſchenke ihr einen 

Liebhaber! (Malguard ab; die Zuſchauer verlaufen ſich.) 


Helene 
(nad der anderen Seite zu händeringend vorwankend, bis fie nieberfintt). _ 


AH! Ach! | 

Gertrude 

" (niet zu ihr nieder). 
Meine Helene! 


Vierker Auffritt. 
Wendelin erſcheint mit Renatus auf den Thorſtufen des Schloſſes. 


Wendelin. - 

Luft! Luft! Hört’ ich nicht einen Wehefchrei? Sah 
ih nicht ihre Geſicht? Heute, in diefer Stunde, dieſen 
Schrei, diefen Blick, dieſes Gefiht? um alle böfen Geifter, 
welche in mir fchliefen, aufzumeden mit einem Male! 

Renatus. 
Ihr ſeid aufgeregt; das iſt kein Geſicht für Euern 
Ehrentag. | 
| Wendelin. 

Renatus, frommer Bruder, fuche jenes Mädchen auf; 
du kennſt fiel Tröſte fie, wenn du, vermagft. — Kann ihr 
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Geld und Gut Helfen? — Nein! Nein! Nimm diefe Laft 
von meiner Seele! 
Renatus. 
Hofft das Beſte! Ich eile, die Bekümmerte zu tröſten. 
(Renatus verläßt den Grafen.) 


Sünffer Auffritt. 
Mathilde. Wendelin. 
Aathilde. 

Wendelin! lieber Wendelin, ift dir nicht wohl? 
Wendelin. 

Haß! Sehr heiß! 
Mathilde. 


Du wirft vermißt im Saale. — Du zerdrüdft mir 
meinen Heinen Finger, was begehrft du? 
Wendelin. 
Nichts! Nichts! (Beide ab in das Schloß. Es wird Nacht.) 


Heister Auffritt. 
Gertrude bat Helene aufgerichtet. Renatns trifft auf fie. 


Gertinde, 

Sei nur ruhig! Ich will dir auch einen Kuchen baden 
nach dem neuen Necepte, das ich) von der Frau Pice- 
Armenpflegerin habe; die weiß, mas gut ſchmeckt. Ihr 
Mann nimmt aud) bie Armenpfennige ein. Nun, gutes 
Lenchen? 


Meine Muhme! 


- Helene. 
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Renatus. 
Wer ſpricht hier im Dunkeln? 


Gertrude, 
Da grämt fie fi) ab und wird elend über und über! 
Helene 
(wie aus einem Traume erwacend). 

Hab’ ich ihm nicht geliebt, wie meine eig'ne Seele? 
mehr als Bater und Mutter? Er war mein Gott, mein 
Heiland! War ich nicht fein mit jedem Pulsfchlage, mit 
jeder Faſer, mit jedem Blutstropfen, der in mir ift? Und 
nun ganz verftoßen! Ganz elend! Zertreten wie ein Wurm! 
Wehe über mich! | 

Renatus. 

Komm’ zu dir, arme Seele! Ein. Freund ift bei bir 
in deiner Noth! 

| Gertrnde. 

Ad, mein Mädchen, meine Helene! 

Helene. | 

Wenn ich fehlief, wenn ich wachte, auf den Markt 
ging oder in die Kirche, vor mich hin oder in den Himmel 
blidte, oder auf die Erde, nur ihn, ihn allein ſah id, und 
alle meine Gedanken Fletterten an ihm hinauf, wie luſtige 
Kinder, fchlangen fi) um feinen Naden, feinen Bufen, und 
füßten fic) zu Tod! Und ob id) fnieete und betete, ich 
hatte feinen Stoffeufser für mic), alle Gebete für ihn, zu 
ihm; Teine Blume, die ich ſah, Feine Wolfe, die vorüberzog, 
und fein Sternlein, da8 oben ftand, fein Wort, feinen Klang, 
den ich hörte, — und mid) nicht an ihn erinnerte] Und 
jest weggeworfen, wie ein Scherben an eine Straßenede! 
Nicht fterben, nicht leben können! Gieb mir meine Seele 
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wieder, du Verderber! Mein Leben, du Mörder! Ach, 
meine Ehre iſt ewig dahin! 


| Renatus. 
Ich hör' dich an und kann kein Wort entgegen ſagen! 
Gertrude. 
Es ſchnürt mir die Kehle zu! 
| | Helene. 


Fluch, über die Stunde, wo ich zuerft die Augen auf- 
geichlagen! Fluch über die Stunde, wo ic) ihn zuerft ge- 
jehen! Zuerft an feiner Bruft gelegen! Yluch über mid) 
und ihn! 

Renatus, 

Beſinn' dich, du frevelſt! Warft du doc ſonſt ein 
frommes Kind! Faſſe dich! 

Helene. 

Hab’ ic) ihm gefluht? Ich ihm fluchen? Was denfft 
du denn von mir? Ihm fluchen, den ich Liebe ewig! ewig! 
der mich auch Lieben muß in alle Ewigkeit! 

Renatus. 

Gute Helene, wir wollen beten, daß dieſe Stunde 
vorübergeht! 

Helene. 

Beten? Beten zu wen? Weshalb beten? Schuf mid) 
nicht Gott, daß ich den Mann lieben follte von ganzem 
Herzen, ihm anhängen, fein gehören, ihn hegen und pflegen, _ 
wie Gottes Abbild, zu dem er erfchaffen iſt? Hat er dem 
Manne, feinem Sohne, das Weib gegeben nur zum Spiel- 
werfe? Sie fpielen beide ein graufames Spiel mit dem 
Weibe. Fluch) über fiel Mich haben fie elend gemacht! 
Ueber mic fchluchzt der Sturmwind, heult in der Wüſte 
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die Hyäne, weint der Felſen am Meere; — nur der mid 
ſchuf, nur der. mich verftieß — lächeln über -mich, die 
Barbaren! 

Nenatus. 

Nicht weiter! Gott ſieht dich, Gott hört dich, und 

feine Strafen fallen auf dich. 
Gertrude. 
Mein Täubchen! Mein Kind! 
Helene. 

Mic ftrafen? ftrafen? Gieb mir die Wage her. Mo 
ift die Wage? Da hinein will ich Iegen mein Herz, in die 
andere Schale feine Gerechtigkeit! Hahaha! feine Geredhtig- 
feit! Wo bin ih? Wo bin ich? «Sie fällt zu Boden; Gertrude 
fintt hHänderingend zu ihr nieder.) 

Renatus. 

Ueberall in Gottes Hand! 


— / 


Vierter Ad. 


Zimmer in Wendelin’s Schloſſe. 


IArſter Auffritt. 
Malguard. Mathilde. 


Mathilde. 

Gieb mir Licht! Ich ertrage die Ungewißheit nicht 
länger, die mich foltert. Oft am Tage mitten in fröh— 
lichem Geſpräche zieht eine düſtere Wolke über ſeine Stirne, 
und alle Fröhlichkeit iſt dahin, als wäre ein Geſpenſt vor 
ſeine Seele getreten. Dann geht er mit verſchränkten Armen 
und weiten Schritten im Zimmer auf und ab, und ſieht 
aus, als wolle er mir und der ganzen Welt ein ſchreck— 
liches Geheimniß verbergen. Und zur Nacht,wenn er 
Ihlummernd an. meiner Seite liegt, flüftert er im Traume 
einen Namen — 

AMalgnard. 

Welchen Namen? 


Mathilde. 


Helene! Wer ift diefe Helene? Kennft duleine Helene? 
Sprich, bin ich betrogen? 


— 


AMalgnard. 

Selen? Erinnerft du dich nicht an jened Mädchen, 
welches feinen Namen ausrief, als Euer Brautzug aus der -» 
Kirhe kam, und ſich Euch in den Weg werfen wollte, als 
ich es auffing und zurüdhielt? 

Mathilde. 

Wehe mir! 

AMAalgnard. 

Es iſt das hübſche Bäckermädchen unten aus der Stadt, 
ſeine frühere Geliebte, deine Vorgängerin im Reiche! 


Mathilde. ! 
Und er liebt fie noch immer, und er fieht fie viel- 
leicht noch täglich? 
* Malgnard. 


Wahrfcheinlich. Und gegen mid) willft du die Tugend⸗ 
ſpröde fein; bin ich nicht der Mann deiner erften Xiebe ? 
Mathilde, 
Oh! Oh! Mein Herz! 
Malgnar?. 
Komme an diefes, das du fennft; es bleibt dir treu! 


Du holdes, ſchönes Weib, und did, kann er verrathen? 
Liebſt du mich nicht noch ein wenig? 


Mathilde, 
Kette mich! Räche mich! (Sie verbirgt ihr Geſicht an 
feiner Bruft.) 
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Zweiter Uuffriff. 
Wendelin und Balthafar fommen. Vorige. 


Balthafar. 
Danft dem treuen Haushunde, daß er Euch bewacht ! 
Dort, jeht jelbjt mit eigenen Augen. (Saltyarar ab.) 
| Wendelin 
(trennt Malgnard und Mathilde). 
Schlange! Meineidiger! Chrlofes, verworfenes Weib! 
Hinweg mit dir! 
. Mathilde, 
Wehe, welches Verhängniß! Wendelin — du jelbft — 
Wendelin, 
Hinweg! 
Mathilde (abgehend). 
Biſt der PVerräther | 


Dritter Auffritt. 
Malguard. Wendelin. 


Malgnard. 
Schmach über dieſe einfältige, ſpießbürgerliche Eifer- 
ſucht, über welche man lachen könnte, wäre ſie nicht zu toll! 
Wendelin. 
Weiter! Ihr dürft reden, um fchändlich zu ver- 
ftummen. 
Malgnard. 
Nun zu lärmen und zu toben, weil ein Freund ſie 
verehrt — meinetwegen — und was iſt es weiter — fie 
liebt! — Ich fordere ihre Ruhe von dir! Du ſollſt und 
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darfft fie nicht Fränfen, mit feiner Miene, feinem Blick, 
keinem Augenzucken. 
Wendelin. | 
War das Alles? — Sieh’, ich könnte dir Worte 
fagen, welche dich. zerbrechen, wie ein dürre® Rohr! Du 
bift mir zu fchlecht dazu! Ich verachte mich felbft, daß 
ih mit dir je Gemeinſchaft hatte. Verworfener, deine 
‚ Seele ift eine Sündenpeftbeule, welche die Luft vergiftet 
und das Athmen beengt! Ich haffe dich nicht; zu gering 
bift du mir, dic) zu verachten, aber mein ganzes Wefen 
ekelt ſich vor dir, widerlicher Gefelle! 
I Aalgnard. 
Hüte dich! Hüte dich vor mir! 
Wendelin. 
Immer zucke mit den Naſenflügeln und wandle deine 
Leichenfarbe in das ſcheußliche Aſchgrau! Es iſt eine teuf- 
liſche Wolluſt, dich zu ſehen! 


Malgnard. 
Ich fühle Mitleid mit dir! 
Wendelin. 
Schuft! 
Malguard. 
Ha! 
Mendelin. 
In deinen Hals hinein, elender Verführer | 
Malgnard. 


Steigt Euch das Blut zu Kopf und gebraucht einen 
Aderlaß? Wohin beliebt es Euch, mit mir zu ſpazieren? 
Das Wetter iſt ſchön, ſehr ſchön! 
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Auf die Haide hinter der Mühle vor dem Thore. 
Malguard, 
Eine reizende Gegend!" Auf Wiederfehen! (m) 


Viexter Auffritt. 
Mathilde. Wendelin, zuletzt Franz und Helene. 
Wendelin. 
Und du twagft e8, did) vor meine Augen zu ftellen? 
Mathilde. 

Wendelin! Sch weiß, daß ich deine Liebe verloren 
babe, aber haſſe mid) nicht und laß’ uns freundlich fcheiden! 
Rolle nicht jo düfter die Augen! Ach, ſchweige nicht! 
Schelte mich lieber mit den härteften Worten, welde id) 
verdiene! Wendelin, doch hatte ich dich lieb, doch war id) 
dir nicht treulos! Aber zwifchen uns ftan die gräßliche 
Schuld, die nichts gedeihen läßt, ftand die Sünde, die alles 
Glück verzehrt. 

Wendelin. 

Weib! Weib! Deinetwegen wurde ich elend, deinei 
wegen bin ich elend! | 
Mathilde. 

Ih umſchlinge deine Kniee, id) weine zu deinen 
Füßen, ich flehe in der Angft meiner Seele um Mitleid, 
um Erbarmen! Setze deinen Fuß auf meinen Naden und 
hefte mic) mit dem Schwerte an auf dem Boden, aber 
grolle mir dann nicht weiter! Wendelin! Meine Schwefter 
ift Priorin in einem Klofter bei Florenz, laß’ mich dort 
meine Sünde bereuen! — Ah, wir find doch nun auf 
ewig getrennt! — 
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Wendelin. 
Mathilde, du fprichft das harte Wort aus, und es ift 
dag einzige, was uns retten Tann. — 
| | Mathilde. 

. SH danke dir für deine unendliche Nachſicht und 
Milde, wenn auch nicht für Liebe, die ich doch eigentlich 
nie befeflen Habe! Gott laſſe e8 dir wohl gehen; gedenfe 
meiner freundlich! — Nicht lange werde ich leben. — Ein. 
guter Engel lege deinem Leben die Tage zu, um welche ſich 
da8 meine verkürzt. Lebe wohl! — Ad, du weinft! — 
Lebe wohl! | 

Wendelin. 

Gott verzeihe dir, wie ich dir verziehen habe! — 
Auf Wiederfehen dort, wo fich die Seelen nicht mehr. 
trennen. — 

Mathilde, 

Noch einen Blid in dein Gefiht! So! es ift genug! 
— Noch einmal — deine Hand! Es ift genug! — Mein 
Sott und Herr! Nimm mid) auf in deine barmherzigen 
Arme! (a6) | 

. Wendelin 

So bin ich allein. Gräßlic allein in diefen verwor— 
renen Tagen, mir wieder ganz -anheimgegeben und der Reue 
über ein verfehlte Leben; doch nein, noch habe ich zu 
tun! Mich zu rächen, mich zu wehren, zu ftreiten und 
zu ringen, und meine Mannheit ift gerettet! «Ex ruft;) 
Stanz! Balthafar! 

Stanz und Kalthafar (kommen). 
Zu Befehl! 
Wendelin. 


Meine Degen, die gejchliffenen! Den Schweißfuchs 
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vor! Meine Fechthandſchuhe! Die Damascener! Die 
Damadcener! (Alle ab.) | 


Fünfter Auftritt. 
Marktplatz. 
Mausohr. Erſter, zweiter und andere Bürger. 


Erſter Bürger. 

Es iſt ein Schreck, mit anzuſehen! Dort ſteigt ſchon 
wieder ein Schadenfeuer auf. Der Thürmer möchte ſich die 
Seele ausblaſen in das Horn. 

Zueiter. 

Seibold und der wüſte Geyer führen die armen Leute 
in hellen Haufen über die Berge herab, und die Dorfſchaften 
des Grafen fallen ihnen ringsum zu. 

Aausohr. 

Sind doch alle Hansjürge über einander her! Jürg 
von Sachſen, Jürg Truchſeß, Jürg Frondsberg und alle 
über den dicken Jürg Metzler. Das giebt eine Würge, und 
nichts als Neuigkeit und wieder Neuigkeit! Wenn ſie nur 
ſchon da wären! O, fo ein Bischen Spektakel iſt gar zu 
hübſch! — Wenn man fo von Weitem das Tenfterein- 
ſchmeißen, das Haloh und Todtſchlagen mit anhört — 
oben aus der Dachluke, wo Einen fein Hund ſucht. Nichts 
geht über fo einen Trödel, von dem man nachher reden 
fann fein Leben lang — allemal von Martini bis Afcher- 
‚mittwoch ! 

3weiter. 

Meiſter Mausohr, das heißt ja freveln! Er Höllen- 
brand! 

Jul. Mofen ſämmtl. Werke. IV. 4 


60 


Aausohr. 
Nun, kommen thun ſie doch einmal, und da iſt es 
immer beſſer, wir machen es, wie die zu Weinsberg. Wer 
ſich auf den Bauch legt, der fällt nit. 


Sechster Auffritt. 
Helene Vorige. 


Aausohr. 
Die. verrückte Helene! (Helene mit einem großen Hute im Pilger- 
gewande, in der einen Hand eine Wage, in der andern einen Pilgerftab, kommt 


einher.) ge 
elene. 


Ihr guten, lieben Leute, wißt Ihr nicht den Weg 

nach Jeruſalem? 
| Erfer Bürger. 

Nach Jeruſalem? Das ift ein Einfall! Nachbar, wo 

hinaus geht der Weg nad) Jeruſalem? 
Mausohr. 

Zum Thore hinaus, links um die Stadtmauer hinum 
bi8 an das große Wafler, das über die Pfüte geht, und 
da hinüber durch die Windmühlenflügel hindurch, wenn ge- 
rade der Vollmond im Wirthshaufe fügt, gleich neben an 
bei feiner Großmutter, die mit bleiernen Schuhen über die 
Dächer läuft. 

Bweiter. 

Sie ftiert dich an; fie möchte wifjen, wo des Vollmonds 
Großmutter ift? 

Mausohr. 

Beim Kometenfchein, da bringt fie eine Sternfchnuppe 
auf die Welt. 
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Erſter. u 
Gräßlich! Ihre Augen ftehen ftil im Kopfe. 


Helene. 

Da ift ein Berg, wo jo Helle Blutnägelein blühen und 
die Kreuzdorneofen — dort auf Golgatha! wo zum Char- 
freitage der Heiland herunterfteigt umd zu ihm Tommen bie 
zwei und dreißig Engel mit zwei und dreißig Windftögen 
aus aller Welt, und da geht das Weltgericht an. 


Mausohr. 
Nachbar, kommt! 


helene. 

Und will ich Euch nur ſagen, daß der Heiland gar 
keine rechte Wage mehr hat! Die Gewaltigen haben eine 
falſche Zunge hineingemacht, da kann er gar nicht mehr 
merken, wie die Reichen ſich verſündigen an den Armen, 
und die haben kein rechtes Herz und getrauen ſich nicht zu 
klagen. Da muß ich mein Herz in die Hände nehmen und 
zu ihm gehen, — ich muß ja! Seht! Seht! Da iſt eine 
rechte Wage mit ſchnurgeradem Zünglein, und die wägt 
auf ein Haar — ein Sonnenftänbchen rührt fie. Wehe 
über Euch) Mammonsleute mit Blut und Schweiß an den 
Fingern! Wehe über Euch! In diefe Schaale unfere Angft, 
einen Wehſchrei! — und da wird Chriftus einen dunklen 
Engel jenden, der ift die Pet, und wieder den blutrothen 
mit dem Schwerte. Das thut Alles die Wage! — Dort, 
wo die Sonne aufgeht, dort! — Ad, nach Serufalem! Mb.) 


weiter. 
Entjetliches Zeug, was fie ſchwatzt. 
4* 
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Hiebenter Auftritt. 
Gertrude Borige 


Gertrude. 

Habt Ihr meine Lene nicht gefehen? Wenn ich nur 
ein wenig ausgehe umd ihr Tuft laſſe, gleich ift fie it 
einer Predigt auf der Straße. 

Mausohr. 

Guten Morgen, Frau Gevatterin! Dort unten fteht 

fie in der Gaffe am Brunnen. 


Gertrude. 
Großen Dank! - (mb. Mon Hört Trommeln und Pfeifen.) 


Achter Auftritt. 
Wendelin. Ihm folgt Franz. Vorige. 


Wendelin. 
Habt Ihr bei der Gemeinde beſchloſſen der Bauern 
wegen? 
Erſter Bürger- 
da, gnädiger Herr Graf! 
Wendelin. 
Was ſoll geſchehen? 
Bürger. 
Ihr ſollt unſer Bannerherr ſein! 
Wendelin. 
So ſtoßt mit Eurem Fähnlein zu dem meinen! Zögert 


nicht und ſeid Gott befohlen, wackere Meiſter. (wendelin ob. 
Mansohr hält Franz zurück.) 
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Neunter Auftritt. 


Vorige außer Wendelin. Franz. Zuletzt Balth aſar mit 
Rekruten vorübergehend. 


Aansohr. | 
Stanz! Herr Franz, will Er nicht ein Bischen warten? 
Franz. 
Nun? 
Mausohr, 


Iſt e8 denn wahr, daß Sein Herr fi) mit dem Mal- 
thefer geduellirt und ihn geftocdhen Hat? Könnt’ ich nur 
das rechte Fundament von der Urſach' und dem Grunde 
wiſſen. 

Franz. 
Ueber meinen Herrn kein Anderer! 
Die Bürger. 
Das ift wahr! das ift wahr! 
Franz. 

Da dacht' der Maltheſer, ihm Geweih' zu verfanben. 
Saderment! Heute früh, Hufch! ging es hinaus in den 
Mühlengrund. Ihr wißt, links geht der Fußſteig durch's 
Thal, feitwärts oben zieht fich die Haide hin. Da trafen 
fid) die Herren. Wendelin, dem ich feine Degen hinaus— 
trug, ſchickte mich Heim! a, das läßt fich heimfchiden ! 
Sch that wohl, als ob ich ging, bis fie mich nicht mehr 
om fonnten, dann rechtsum — drüdte ich mich durch das 

Gebüfch wieder um fte herum! — Halt, — da hörte ich 
die Degen Flingen, Huf, war ich nieder auf die gefrorene 
Erde .und rutjchte wie ein Hühnerhund durch das Lange, 
dürre Gras. Jetzt blitzte mir's eitgegen, — ich hob den 
Kopf, — Sackerment! | 
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Aausohr. 
SIluch' Er nur nicht fol 
Franz. 
Donner und Blitz! — das Riedgras bog ich nieder — 
Mausohr. 
Na? 
Franz. 


Mein Herr, ſchön und langgeſtreckt, — hab' lange kein 
ſolch' ſchönes Schwerterſpiel geſehen — ſchlug und ſchlug 
— wie blitzte ſein Auge! — die Lippen eingekniffen, daß 
der blonde Schnurrbart ſie ganz bedeckte, — ich ſehe noch 
immer das tiefe Grübchen auf ſeiner Stirne! Vor Luſt 
und Wuth, meinem Herrn zu helfen, und durfte mich doch 
nicht rühren, — mit beiden geballten Fäuſten ſchlug ich 
auf den Boden unter mir, daß mir die Hände bluteten. 
Saderment! — fiehft du, der Malthefer war weiß, wie 
Kalt, Krampf fpielte um feine Nafe — Lumperei! Fonnte 
Alles nichts helfen! Higiger wurde mein Herr und fehrie 
und ſchlug und fchrie: „Ehrendieb! Kuppler!“ Lett blinferte 
der. Degen und auf den Malthejer d’rauf — heida! das 
pubberte! der riß die Augen auf, himmelte und krachte zu- 
fammen. ch, als hätt’ ich's ihm felbft gethan, erjchroden 
über mic) felbft, Tief davon, als jagte der Teufel meine 
arme Seele. 

Mansohr. 
Nachbar, das find erfchredliche Geſchichten! 
Franz. 
Horch! Die Werbetrommel! Das iſt ein Leben! 


Je toller, je beſſe! Juchhe! (Eranz ab. Salthaſar mit Rekruten 
bei Zrommel- und Pfeifenmuſik vorüberziehend.) 
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Aausohr. 
Und nun geht es auf die Bauern los! Nichts als 
Neuigkeit und wieder Neuigkeit! Ich werde noch banquerott 
vor lauter Neuigkeit! (Me hinterdrein und ab.) 


Zehnter Uuftrift. 
HSelenens Stube 
Gertrude bringt Helene hereingeführt. 


Gertrude 
(jeßt fi) in einen Armftuhl). 
Da, fee dic) auf den Schemel, krankes Kind! Komm’! 
Leg’ deinen Kopf auf meinen Schoos! Wie ift dir jekt, 
mein arıned Herz? 
Helene. 
Sch muß auf ihn warten, er zog in den Tannenwald 
hinaus, dort liegt er im blutrothen Moos. 


Gertrude. 

Den?’ nicht an Seibold; er ift ein Räuber und Mord— 
brenner geworden! 

Helene 
Kommt ja Weihnachten, 
Kindelein lachten, 
Aber nicht meines, 
Brennen die Kerzen, 
Ich habe keines! 
Die Engel ſchwingen 
Die Fahnen und ſingen 
Und ziehen voran! 
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Geht immer voran! — Hoch ift die Leiter — id) 
fürdte mich nicht, — hinauf — deine Hand? — Sind 
es rothe Nelken? — Blutstropfen? Ah! (Sie faläft ein.) 

Gertrude, 

Schläft fie? Lieber, guter Gott, nimm das Leid von 
. und! Thu' deinen gold’nen Himmel auf und laß’ uns 
hineinziehen. Es wird über mir fo drüdend und ſchwer. 


“ Könnt’ ich mic nur fatt weinen; e8 ift mir, als machte 


es mich leichter ! 


Elfter Auftritt. 
Wendelin kommt langfam herein, er iſt gerüſtet. Vorige. 


Gertrude. 

Kommt Ihr, um es anzuſehen, wie Ihr ſie fo elend 
gemaht? Wär’ ih an Eurer Stelle, ich würde lieber 
abwärts gehen. Ihr habt es weit mit und gebradt. 

Wendelin. 

Sie kann doch fchlafen. Wer fchlafen könnte! Durch 
meine Seele herauf brennt das Fegefeuer! Ach, Helene! 
Gott erbarme fich über mich, über dic! 


Helene 
(vom Schlafe erwachend und auffpringend). 
Wendelin! 
Wendelin. 
Arme, gequälte, geopferte Seele! 
Helene. 
An deiner Hochzeitsnacht ſchlich der Böſe mir nad). 
Er wollte meine Seele haben. Der Narr! meine Seele? 
Die hatteft ja du! und da Hatte ich Feine. Wendelin, guter 
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Bendelin, nit wahr, du reiteft auch nicht mehr jo ftolz 
vorüber mit der fehönen Dame? 


Wendelin. 

D du Inniggeliebte und doc Berrathene ! Dein 
guter Stern ift umtergegangen, nur fein legter Strahl fpielt 
noch mitleidig herauf in die Nacht deines Geifted. Bei 
dieſem legten Schimmer fleh' ich dic an, daß du did) zu- 
jammenfafjeft und mich hörſt. Helene! — Es ift arg ge- 
worden, feitdem wir und nicht gejehen. Die Bauern wüthen 
im Reiche; fie jagen und werden gejagt. Auch auf mic) 
rüden ſie heran; ich will ihnen mein Leben theuer verkaufen. 
Ehe ich dahın ziehe, muß ich mit dir reden! Helene, fafle 
dich! nur einen Augenblid lang! Meinft du, daß ein Eid 
die Seele bindet ? 

Helene 
(fi) an ihn fchmiegend). 
Haft du mid) lieb? 


Wendelin. 

Sollte der Eid, den wir geſchworen, gebrochen ſein 
von mir, er ſei wieder neu im alle Ewigkeit! So höre 
mid), du ewiger Richter des Meineids über uns! Sc 
drüde dieſes Weib an mein Herz, ich ftrede empor die drei 
Finger meiner rechten Hand, und ich ſchwöre: Keine Ruhe 
in der Erde, feine Ruhe in der Luft, Feine Ruhe in der 
Hölle, feinen Frieden im Himmel ihrer und meiner Seele, 
bis Beide nicht gerichtet find, Eins im Anderen, miteinander! 
Helene! Helene! 

Helene 
(richtet fich auf). 
Zufammen lebend! Zufammen fterbend! 
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Beide 
(reichen fid) die Hände und ſprechen): 

Zufammen Himmel oder Hölle erwerbend! (Man Hört 
am Haufe vorüber die Mufit und den Marſch der ausrüdenden Kriegsinechte.) 
Wendelin. 

Ruft nur, Ihr ehernen Zungen, zum Mord, zum Tod! 
Immer voran! Wehe hoch auf du meine Fahne, zum erften 
Mal in die Schlaht! Zum legten Mal deinem Ritter! 
Hier bin ich! (Helene und Gertrud fallen fih in die Arme, während 
Wendelin davoneilt.) 


Fünfter Act. 


Gertrudens Stube, wie im vorigen Xcte. 


Erſter Auftritt. 


Gertrude (in Trauerkleidern, allein). 


Inmer poche meine kleine Todtenuhr in dem morſchen 
Holzdeckel des alten Gebetbuches; denn ſonſt klagt doch Nie⸗ 
mand um fie, als du und ih. War fie doch -fo jung und 
mußte fterben — verftoßen, wahnfinnig, elend! Wie herb 
ergeht e8 und Armen! Keine Hülfe auf Erden, fein Er- 
barmen im Himmel! Da liegt fie nun im engen Sarge in 
der Todtenkapelle. Der fromme Renatus, Gott vergelt’ es 
ihm zu taufend Malen, daß er ihr ein ehrliches Begräbniß 
verjchafft! Ich hatte nichts mehr für fie; nicht einmal mit 
einer Thräne hätte ich die Geiftlichfeit bezahlen Fünnen. 
Heiß und troden brennen meine Augen. Was ift das? 
(Man hört Mufik und Marich der einrüdenden Kriegsknechte, welche ſchnell 


vorüberziehen.) 
Zweiter Auftritt. 
Mausohr. Gertrude. 
Aausohr. 
Frau Nachbarin, Neuigkeit über Neuigkeit! Graf Wen— 
delin hat die Bauern zerſchlagen nach allen vier Weltgegenden 
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bin! — Und fie find gefangen und gebunden, und er zieht 
ein im Triumph! — Wenn doc) Eure Lene nod) lebte, die 
würde fich freuen! — 


Gertrude, 
Mir ift Alles gleich in der Welt. Habe ich fie nur 
erjt unter die Erde gebracht, was habe ich dann hier noch 


zu Ichaffen? 
Mausohr. 


Bei Sonnenuntergang kamen ſie den Berg herab mit 
wehenden Fahnen und klingendem Spiele. 


Gertrude. 
Nachbar, mein Herz iſt zu voll für alles Andere! 
Doc ſeht, es iſt Nacht geworden, wollt Ihr wachen bei 
mir ein paar Stunden, fo will ich e8 Euch danken! 


Mansohr. ' 

Frau Nachbarin! Ihr kennt mic, ja! und Ihr wißt, 
daß ic) den Schlaf bei Leibe nicht entbehren Tann, und 
meine Frau litt? e8 nimmernehr! So fchlaft denn wohl! 
(Mausohr ab.) 
| Gertrude, 


Gute Naht! — Wie wir bei Mitteln und glüdlich 
waren, da ſaßen Freunde, Gevattern und Nachbarsleute um 
diefen Tifch bei Braten und Wein gar oft die Nacht durd) 
bi8 Tag aus! da es nun nichts mehr zu ſchwelgen giebt, 
haben fich alle Fliegen verfrochen, und feine fummt um 
meine fpärliche Lampe, und wenn ich fie bezahlen follte mit 
meinem Blute. Muß ich noch in meinen alten Tagen den 
Haß lernen?! Erbarmen Gottes! Wer fommt? 
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Dritter Aufftritt. 


Seibold, tief verhüllt in Mantel und Barrett; er wirft beides 
ab. Gertrude. 


Gertrude. 
Seibold! Ach, Seibold, du? und wagft dich im die 
Stadt und warft doch bei den Bauern? 
Seibold. 

Verloren, Alles verloren! Der letzte Wurf verloren 
gegen den ſchwäbiſchen Bund, den allerletzten Wurf vor 
Eurem Grafen verloren, verſpielt! Ueberall Herren und 
Knechte, Jäger und Hunde! Verloren unſere Sache, das 
ganze Land! Wir gehetzt, wie das Wild, durch Wald und 
Feld, hinter uns Ketten und Mord! Verloren Alles, und 
auch ſie, ach, und auch Helene! Todt! Todt! und wieder 
durch einen unſerer Feinde, den Todfeind! 


Gertrude, 
Pathe Seibold! Du warft font jo gut umd fromm! 
und nun bift du geworden, wie fie Alle find! — wild und 


bös'! Wärſt dur bei uns geblieben, es konnte noch Alles 
gut werden. 
Scibold 
Da bin ich wieder! Rache in jedem Tropfen Blut, 
frank vor Ingrimm! Ein Engel oder ein Teufel bat mich 
gerettet vor Eifen und Hanf! heimlich, wie ein Dieb, ein 
Mörder, mit zwanzig anderen gefchlichen herein in die Stadt, 
um Helene zu rächen! Mich, dich, uns Alle, und alles 
Elend an dem Einen, am Grafen Wendelin! — und dann, 
um zu fterben auf dem Blutgerüfte oder am Galgen, oder 
auf dem Sandhügel, wie viele taufend Andere, die mit mir 
geftanden gegen die Gewaltigen. 
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Gertrude. 

Seibold! Seibold ! 

Seibold. 

Ich habe Feine Mutter mehr, fei du meine Mutter! 
Sieb mir deinen Segen! Noch bin ih nur ein Soldat, 
morgen — morgen ein Bandit! 

Gertrude. 

Gräßlich! Gräßlich! Geht denn Alle zu Grund? 

Jede Seele in die Hölle? O mein Herr und Gott! 
Seibold. 

Von dem, rede nicht von dem! Er hat uns verlaſſen! 
Was geht er uns an, uns armen Leuten, da er ſich ge— 
ſchlagen zu den Herren? 

Gertrude, 

Hinweg von mir, Unfeliger! Du riechft nah Blut! 
Hinweg ! 

Seibold, 

Du verſtoßt mich, auch du? und auch du ohne Troſt, 
ohne Segen? 

Gertrude. 

Wohl! Hat Gott noch einen guten Engel, der ſich 
annimmt deiner armen Seele, ſo ſende er ihn zu dir, daß 
er halte dein Herz, deine Hand in der Stunde der Ber- 
ſuchung! Sein Wille gefchehe! 

Seibold. 

Trude, ein beſſeres Wort! 

Gertrude. 

Aus meinen Augen! Laß' mich! Sol id um, Hülfe 

rufen ? 
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Seibold (forteilend). 

Thu’ dich auf, o Erbe! (mo. 

Gertrude, 
Er war fonft ein fo frommer Junge! Ach, diefe Zeit, 
welche die Beſten verdirbt! Ich Habe des Lebens ſatt! 
Ruhe! Ruhe? Nein! Nein! Noch muß ich zu retten fuchen! 
Zwei Menjchen, zwei Seelen, zwei Leben! Was thue ich? 
Was fange ich an? Kenatus, frommer Renatus, zu dir! (M6.) 


Vierter Kufkrift. 
Zimmer im gräfliden Scloffe. 
Wendelin. NReuatus. 


Wendelin. 

Immer träufle mir langſam dies gejchmolzene Blei 

deiner Worte in meine Ohren; ich halte dir ftill! 
Renatus. 

Und wie Helene fo zur Nacht nicht wieder fam und 
am Morgen gefucht wurde, fanden wir fie endlich in einem 
der Gärten an der Stadtmauer todt auf einem Blumen- 
beete zwijchen Rosmarin und weißen Rofen, blaue Schmetter- 
linge fpielten um fie, und eine Nachtigall fang ein Requiem 
über ihr im Baummipfel. Jetzt tft fie zum Todtenamte 
ausgeftellt in der Kicchhofsfapele. 

, - Wendelin. 
Lege deine Hand auf meine Stirne! 
Renatus. 
Ihr ſeid fieberkrank. 
Wendelin, 
Kennft du die Seelenangft, von der man nicht weiß, 
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woher fie fommt? Wäre fie die Botin des Todes! Willſt 
du mein Teftament vollftreden? (Renatus Miet nieder) Was 
foll das? 


Renatus. 

Ber den bitt’ren Leiden der armen Helene! 
Wendelin. 

Du befchwörft mich mit geifterbannenden Worten. 
Renatus. 

Bei ihrem ſeligen Tode bitte ich dich. 
Wendelin. 

Sag' an, aber erhebe dich! 
Renatus. 

Ich kniee ſo lange, bis du mich erhörſt. 
Wendelin. 

Was begehrſt du? 
Renatus. 


Dreihundert arme, verführte, bethörte Bauern ſeufzen 
in dieſem Augenblicke in deinen Kerkern. Bedenke, daß ihr 
Frevel hart genug beſtraft iſt mit dem Elend, das über fie 
und die Ihrigen gefommen ift! 

Wendelin. 

Hier nimm diefes Pergament! Es ift vor gültigen 
Zeugen unterfchrieben und wohlbeftegelt vor längerer Zeit. 
Ich bin ruhig, da die Welt weiß, daß nicht Gewalt, fon- 
dern nur Erbarmen meine Hand öffnen konnte. Lies! 

Renatus (nachdem er gelefen). 

Wendelin! Ich bin ein fündhafter Menſch vor bir! 
du bift wie eim Heiliger! Mit diefer Urkunde machſt du 
ja frei alle deine Hinterfaffen und Bauern mit Leib und Gut! 
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| | Wendelin. 

Gott jchenfe ihnen viel Heil und glüdliche Zeiten! 
Da nimm nod) diefen Siegelring. Mit ihm öffneft du alle 
Thüren der Gefängniſſe. Mach’ die Elenden frei, aber 
laß’ fie Urphed ſchwören, daß fie fich nicht rächen an den 
Dürgern. 

Renatus. 

Ich bin ein alter Mann, aber ich möchte ſchluchzen 
wie ein Kind vor Freude und Rührung. Wendelin! Die 
Dankeszähren geretteter Elenden trägt ein guter Engel zu 
Gott empor, ſie löſchen alle Sünden aus, und brennten ſie 
wie die Hölle. 


Wendelin. 
Amen! 
Renatns. 
Wendelin? (Sie umarmen ſich. Kenatus ab.) 
Fünfter Auffritt. 


Wendelin (allein). 

Es gefchieht wohl einem Waidmann, daß er der flüch- 
tigen Gemſe nacjklettert von Feld zu Felſen über Geröll 
und Blöcke gerade hinauf, bis er nicht mehr vorwärts, nicht 
mehr zurüd kann. Sch bin der Jäger, mein Wild, das 
ih jage, ift der Tod! — Komme hervor, du einziger 
Troſt, Schneller, mörderifcher Freund! Stürz' hinein in 
das lebensmüde Herz und brich Bahn der erlöfungsdurftigen 
Seele! (Er niet nieder und zieht den Dolch.) Es rauſcht mir ent- 
gegen, das Meer der Geiftermelt, friſche Seeluft ummittert 
meine Sinne! Steige empor, Helene! Du Selige, Be- 
guadigte, inbrünftig Geliebte! Sprenge das Siegel des 

Sul. Mofen jämmtl. Werke. IV. 5 
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Grabes und die Kette des Todes und brich hervor, Sonne! 
Friedensengel! Retterin! Helene! (Er ſchwingt den Dold.) 
Zufammen lebend! Zufammen fterbend] (Sanfte Mufit; ein 
Lichtglanz verbreitet ſich unher; ihm entfällt der Dolch. Eine Pauſe, mährenb 
Wendelin wie in Traum verfintt) Dort! Dort! Helene! Hier 
bin ih! Dein Blick, der mich bannt! Hinter mir bricht 
die Erde ein! Meine Bruft zerfprengt es! Zu dir! Zu 
dir! Mit dir in den Tod durch Wolfen und Nacht Hin- 
über zum glühenden Morgen! Helene! «as. 


| Hehster Xuftrift. 


Franz, ihm folgen Seibold und andere Bewaffnete; zulett 
Ihling. 


Franz. 
Räuber! Mörder im Hauſe! Hülfe! 
Seibold. 
Schweig', du bellender Hund! Sieh’ dir dieſe Meſſer⸗ 
ſpitze an und bete deinen Stoßſeufzer! Herrenknecht! | 


Stan}. 

Gnade! Gnade! 
Seibold. 

Wo ift dein Herr? Wo ift der Graf? 
Franz. 

Hinaus in die Nacht, in die Straßen! 
Seibold. 


He, guck mich an! Herauf mit den Augen, Wind—⸗ 
hund! So! Gut! Wo ftedt der Graf? 
Franz. 
Nicht hier im Schloſſe! 
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Zhling (kommt). 
Seibold! feine Dienerfchaft hat ihn verrathen: er ift 
in der Todtencapelle bei der Leiche. 
Seibold. 
Ihm nad) bis in die Verdammniß! 
Zhling und die Anderen. 
Mit dir in die Hölle! (Alle ab bis auf Franz.) 
Franz. 
Wie bring' ich ihm dieſe Botſchaft? Er bricht ein Fenfter 
ein.) Glaſer, bier haſt du Arbeit! — Und dieſen Luft- 
fprung! Er fpringt Binaus.) 


Siebenter Auftritt. 
Ein Kirchhof. 


(Man fieht bis in den Vordergrund vorgeſchoben eine Capelle, deren vordere 
Seite mit einem breiten Vorhange verhängt iſt. Es gehen Stufen hinan. 
Es iſt Nacht.) 


Balthaſar tritt auf. Bald hinterdrein Franz. 


Balthaſar. 

Wie iſt das finſter, ſchrecklich, ſchauerlich! Wie die 
weißen Leichenſteine da hinter gehen, als wären ſie lebendig! 
Franz. 

Deine Stimme, Balthaſar? Unſer Herr iſt verloren. 
Eile! Hilf retten! 

Balthaſar. 
Horch, was iſt das, was ſchnarcht dort oben? 
franı. 

Der Perpendikel der Kirchenuhr. Komm’! Laß’ ung 

ihn fuchen! 
5* 
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Balthaſar. 
Hörſt du es klappern? 


Sranz. 


Knochen im Beinhauſe. 


Balthaſar. 
Die Todten halten ihre Meſſe; es iſt Mitternacht. 
Dort! Dort! Guckt es nicht her? Mich graust es! 


franz. 
Ein vergoldeter Engel am Leichengewölbe, wo der er- 
ſchlagene Malthefer liegt! — Was zaudern wir? Laß’ ung - 


‚ eilen!  (Orgelipiel und Gefang. Man hört das Requiem.) Es find 
die Mönche in der Kirche. 


Achter Auftritt. 


Renatus jchnell herbei. Vorige. 


Renatus. 

Wer weilt hier? 
Sram. 

Franz und Balthafar, gräfliche Diener ! 
Renatns. 


Wo iſt Euer Graf? Iſt er in der Capelle? Redet! 
Eine Mörderbande in der Stadt, eine Meute Hunde, dür— 


ſtend nach ſeinem Blute, kläffend auf ſeiner Spur! Alles 
durcheinander und in Verwirrung! Rettet! Rettet! 


Balthaſar. 
Er iſt bei der Leiche. (Renatus ab in die Capelle.) 
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Reunter Auffritt. 
Seibold mit ſeiner Schaar. 


Seibold. | 
Befetst die Ausgänge! Wer Gewalt gebraucht, ftoßt 
nieder! (Franz und Balthaſar verbergen fich.) 
Ihling und die Anderen. 
Da find wir! (Einige ab zur Beſetzung der Ausgänge.) 
Seibold. 
Bis zu dem Altare, Wendelin, verfolgt dich die Rache, 
und kröchſt du unter die Leichenbahre Helenens! 


Zehnter Auftritt. 
Renatus. Vorige. 
Renatus. 
Zurück! Zurück! Fluch deiner Seele, daß du ent- 
weih'ſt das Heiligthum, mit blutigem Fuße ftör’ft die Auhe 
der Zodten! 


Seibold,. 
Heraus mit dem TLebendigen! Mit dem lebendigen 
Grafen! 
Renatus 
(zieht den Vorhang von der Kapelle zurück. Sie ift hell erleuchtet. Man fieht 
unter Blumenkränzen auf einer Bahre die Leiche Helenens, daran hin⸗ 
geſtreckt Wendelin). 


Unfeliger, Sieh”, beuge dein Haupt vor der Hand 
Gottes und bete an! 
Zeibold CHineintretend). 
Helene! Ah, dieſes Bild! der Mörder bei des zu 
Zode Gequälten! Schüttet herab, Ihr Säulen, Eu Sr 
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wölbe, wie. falbes Laub! Gtürzt zufammen vor Schreden 
und Zorn! (Bu Wenden) Aufl! Aufl Du Berführer! 
Auf! — Er ift ſtill, er antwortet nicht auf Titulatur! 
Er iſt ſtarr — kalt — tobt! 
Renatus. 
Erlöst und mit ihr vor Gott! 
Ihling und die Anderen (unter fid). 
Todt? Todt? 
Seibold. | 
Privilegirt im Tode noch, und ic) lebe allein, unge- 
rächt, zurüdgeftoßen von diefer Schwelle! Todt, Alles, 
Alles todt! Es Ieben nur ich und die Verzweiflung! — 
Und er wäre hinüber zu ihr und ich follte ihm ruhig nach— 
jehen? Und ich ftürze dir nach und ich ringe mit dir un- 
verföhnt in aller Emigfeit! ch und du! Und diefen 
Streit follen nicht enden Himmel und Hölle Ich komme! 
Ich fomme! (Er erfit fi.) Da bin ich! (Er fäut nieder.) 
| Renatns. 
Er hat ſich ermordet. 
Ihling und die Anderen. 
Wehe! Wehe! 
Renatus. 


Selig ſind die Todten! 
(Der Vorhang fällt.) 


Die Bränte von Florenz. 


" Ein Traneripiel. 


(Zum erften Male aufgeführt im Hoftheater zy4 Dresden am 1. Januar 1841.) 


Berfonen: 


Sherardo Orlandi, Pobdefta. 
Suondelmonte, fein Neffe. 
Eelano, Rathsherr. 
Donata, eine edle Wittwe, feine Verwandte. 
Coftanza, ihre Tochter. 
Stiatta Uberti. 
Bianka, jeine Tochter. 
Mofca Lamberti, fein Verwandter. 
Serinata, Rathsherr. 
Trivello, Arzt. 
Der Marſchall der Donati. 
Der Thürhüter des Uberti. 
Andraccio, Trivello’8 Diener. 
Martha, eine alte Yrau. _ 
Gecca, Dienerin Donata’8. 
Erftes 
Zweites | Mädchen, Coſtanza's Gefpielinnen. 
Drittes 
Herold. Boll. Rathsherren. Anhänger der Häufer Donati und Buon⸗ 
delmonti. Anhänger des Haufes Uberti. Jünglinge. Jungfrauen. 
Diener. Masten. Mufilanten. Leichenträger. 


Erfier Act. 


— — — 


Vorhof vor dem Saale des Podeſta. 


Irſter Auffritt. 
Bnondelmonte kommt von der einen, Trivello von der andern Seite. 


Crivello. 
Sir Buondelmonte! 
Suondelmonte, 
Ihr, Trivello? 
Trivello. 
Alle 
Wähnen Euch fern im waldesdunklen Deutſchland. 
Buondelmonte. 
Ich habe mich beeilt, hierher zu kommen; 
Johannistag iſt heut'; drei Pferde hab' ich 
Zu Tod geritten in der Haſt der Reiſe, 
Doch bin zu rechter Zeit ich eingetroffen, 
Um ſchnell in and're Kleider mich zu werfen, 
Und fo vom Krönungsfefte eines Kaiſers 
Zum Feſte einer freien Stadt zu fliegen. 
Was fchaffen Eure Damen, find fie noch, 
Wie ehedem, verliebt in ihren Spiegel? . 
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Was für ein ſchönes Blut blüht dort in Deutfchland! 

Mein Herz flog wie ein Irrlicht Hin und her, 

Es ward von allen Seiten angezogen. 

Da war am Hofe eine blonde Schönheit, 

Die hätte faft mit ihren blauen Augen 

Mich in die gold’nen Fäden ihrer Loden 

Und in das Net des Eheftands verlodt; 

Ich riß mid, los, um diefes Stüdchen Herz, 

Was übrig blieb der unbefannten Braut, 

Die für mid) irgendwo erzogen wird, 

Reumüthig einzubringen bei der Hochzeit. 

Bedauert mid); denn lieben muß ich fie, 

Die ich noch nie geſeh'n; die Politik | 

Der Stadt Florenz verfchachert mich und fie! 

Trivello. 

Ich kenn' die Trödeljuden bis zur G'nüge! 
Bnondelmonte. 

Das iſt der Fluch der Mächtigen der Erde! 

Sie find die Sclaven der Verhältniſſe, 

Und ich zunächſt. Damit Überti nicht 

Zu mächtig wird, hat mich mein Eluger Oheim 

Geworfen in die Schaale der Donati; 

So Liege ich und halte Gleichgewicht. 

Trivello. 

Doch kratzt Euch nicht, und daß Ihr ruhig liegt! 

Sonſt tippt Euch Euer Oheim auf die Naſe! 
Buondelmonte. 

Deufelbe Rettig noch — narkotifch beißend 

Scharf in die Nafe, daß die Augen thränen; 

Ich Lieb’ Euch fo — 
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Erivello. 
AS großer Herr zum Braten. 
Buondelmonte. 
Gott beß're Euch und Eure böfe Zunge. 
Ihr ſeht mich jo bedenklich an, Zrivello ? 
Trivello. 
Die Augen thun mir weh, ſeh' ich ſo eine 
Geſundheit, wie die Eure, ſchön und trotzig 
Und faſt zu groß für unſer warmes Klima! 
Bnondelmonte. 
Schnell gebt mir Auskunft noch: Wie ſteht es hier? 
Und einen Schattenriß von dem Geſichte, 
Das unſ're Stadt jetzt macht. 
Trivello. 
Sie iſt ein ſchöner 
Und modrigt grüner Sumpf des langen Friedens, 
Verdorben durch und durch, und brütet aus 
Den Ausſatz und die Peſt, Eidechſen, Schlangen 
Und gift'ges Ungeziefer aller Art; 
Doch da er ruhig ſcheint und auch die Fäulniß 
Recht dicke, glatte Stauden treibt und Blätter, 
Nachtſchatten, Schierling, Lolch und Bilſenkraut, 
So ſchreien alle Fröſche: „Seht, wie glücklich 
Iſt dieſes Röhricht und wie weich der Schlamm!“ 
Bbnondelmonte. 
Fang' dich der Storch! — Doch weiter von Florenz! 


Trivello. 
Merkt auf, eh' wir es denken, muß das Blut 
Des Staates, das ſeit hundert Jahren ſtockt 
Und krötenhaft durch träge Adern ſchleicht, 
Ausftogen das Verderbniß fieberheftig;- 
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Und da id) Arzt bin, hab' ich mir erlaubt, 
Der kranken Zeit an ihren Puls zu fühlen: — 
Gefährlich und acut kommt eine Krankheit. 
Busndelmonte, 
Genug für heute! In dem großen Saale 
Geht es fchon Hoch Her. Laßt uns Heute noch) 
Ein blaues Stüd abfchneiden von dem Himmel 
Und breiten über diefe trübe Erde! 
Ic kann nicht mit den Lurche melancholiſch 
Da unten brüten in der Erde Brodem 
Und aus dem Chaos faugen Gift für Mild); 
Ich bin ein Kind des Aethers; meine Seele 
Zieht, wie der Vogel, an die helle Luft; 
Warm ift mein Blut und leicht, wie Gottes Odem! 
Ich hab’ nur einen Wunfd). 
Trivello. 
Und dieſer iſt? 
Buondelmonte. | 
Der Gott der Freude zieh’ in jedes Herz! (Beide ab.) 


Zweiter Xuffrift. 

Ein Saal mit der Ausfiht in anftoßende Säle. ' 
Tanzmuſik, welche bald unterbrochen wird. Aus dem zweiten Saale 
fommen heraus Stiatta mit Ferinata, Mofca und feinen An- 
hängern, im Zanfe mit Gelano und Anhängern des Haufes der 

Donati. Alle in heftiger Bewegung. 
Stiatta (zu Eelano). 
Ihr Könnt nicht leugnen, daß Ihr die Gemeinde 
Der Stadt Florenz zu unf’ver Aller Nachtheil 
DBereichert mit den adeligen Gütern! 
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— — er — — 


Celano. 
Man kauft, was käuflich iſt. 
Ferinata. 
Und Ihr bemſcht es, 
Mit einem Geldſack Häuſer umzuwerfen. 
Stiatta. 
Nie hat das Haus Uberti ſeine Finger 
Beſchmutzt mit Geld und bürgerlichem Handel, 
Und dulden wird es nie, daß ſeine Freunde 
Das Schwert vertauſchen mit der Krämerelle, 
Wie Eure Häuſer thun. 
Celano. 
Gemach, Ihr Herren! 
Von römiſchen Geſchlechtern ſtammen wir, 
Der Weltkreis zitterte vor unſ'ren Ahnen. 
Aoſca. 
Spannt über Trommeln Eure Pergamente 
Und paukt darauf mit Händen und mit Füßen, 
Zeigt mir die Ratte, die davor ſich fürchtet! 
Celano. 
Ich bin kein Kater, friß dein eig'nes Gleichniß! 
Aoſca. 
Weil wir und unſ're Sippſchaft nicht, wie ſie, 
Herſtammen von landflücht'gem Räubervolk, 
Weil deutfches Blut, das wilde, ſächſiſche, 
In unſern Adern rollt, Dttonenblut, 
Weil unfre Ahnen als Eroberer 
In diefer Stadt ſich einen Horst gebaut, 
So thät' es Noth, wir büdten uns vor jedem 
Sciefbein’gen Krämer, weil es möglich ift, 
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Daß feinen Urahn in der alten Zeit 
Pompejus oder Cäfar angeniekt. 

Celano. 
Was doch ein Strohwiſch für ein Feuer macht! 

Moſca. 
Ha, ſo ein weggeſpritzter Dintenfleck! 
Daß dich die Peſt! So eine Aſchermittwoch' 
Und vierzigtägig’ Faſten ohne Oftern! 
Das ift ein Biffen über Macht! 

Yiele Stimmen. 
Der Podefta! 


Drikter Auffrift. 
Der Podeſta. Borige. 


Podeſta. 
Welch' ſinnverwirrendes Geſpenſt der Zwietracht 
Schüttelt das Schlangenhaupt in dieſem Saale? 
Die edelſten Geſchlechter unſ'rer Stadt 
Seh' ich vor mir; ſeid Ihr nicht alle Finger 
An einer Hand? gleich adelig, gleich tüchtig? 
Seid Ihr ſchon überdrüffig unſ'res Glückes, 
Des fchönen Friedens, der mit allen Gütern 
Und jedem Segen Eure Häufer ſchmückt? 
Seht um Euch her: ift in Italien 
Noch eine Stadt, die folchen Heils fich freut? 
Geitdem der vierte Heinrich mit der Kirche 
Den fürchterlichen Zwijt begonnen hat, 
Erjchüttert diefe arme Welt ein Wetter, 
Wo Blitz und Donner mit einander grollen 
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In wilder Gährung durch die ganze Menſchheit, 
‚Und fchwieg davon die Fama, müßten Trümmer, 
Brandftätten und erfchlag’ne Männer reden. 
Bon diefer Peſt ward nur Florenz verſchont; 

Es iſt der einzig grüne Fleck der Erde, 
Entgangen der Verwüſtung dieſer Zeit 

Wie durch ein großes, räthſelhaftes Wunder. 
Doch dieſe Wohlfahrt hat die Stadt verdient 
Durch feſte, unerſchütterliche Eintracht; 

Denn unſ're Edlen, ob von Norden ſie, 

Ob aus dem röm'ſchen Volk fie ſtammen mögen, 
Sind Eins geworden durch Verbrüderung 

Und durch Verſchwägerung ſeit alter Zeit. 

Sie ſind ein Wald von friſchen Eichenſtämmen, 
Die alſo eng verflochten ihre Zweige, 

Daß ſie ein einz'ges Haus zu bilden ſcheinen, 
Welches dem Sturm un een Wetter trogt. 


Du redeft gute Worte, Hoher "Sreis! 

Stiatta. 
Es war ein Fleiner Nangftreit unter ung, 
Der ſich fchiedsrichterlich vergleichen Tann. 

Celano. 
Es handelt ſich darum, wer hier den Vortritt 
Von beiden Häuſern hat; der Streit iſt alt, 
Da ſich von je der Adel von Florenz 
Zwar friedlich, aber doch in beide Hälften 
Geſchieden hielt. 

Mofca. 

Gott Hilf! So joll es bleiben, 

So lang' ich Sporn und Pfauenfeder trage. 
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Dodcha. 

Doch ein Herz ſchickt das Blut in alle Glieder, 
Und welches Haus nennt Ihr da8 Herz der Stadt? 
Diele Stimmen. 

Die Buondelmonti! 
Podeſta. 
Mögen fie es bleiben! 
Denn weil dies Haus, das mächtigſte von allen 
An Burgen, an Gefilden, fetten Auen, 
Und Unterthanen, Reifigen und Knechten, 
Doch die Parteien hält im Gleichgewicht, 
Da es ſich nie zu einer hat geſchlagen, 
Und doch den Schein der Uebermacht vermieden, 
So blieb es ſtets die Bürgſchaft unſ'rer Wohlfahrt; 
Und zwei vom Hauſe Buondelmonte leben — 
Ich und mein Neffe, und wir werden ſorgen, 
Daß Friede herrſcht in unſ'rer ſchönen Stadt! 
Stiatta, Eure Hand! Celano, Eure! 
So binden wir zuſammen Eure Häuſer! 
Vorüber zog die Wolke, und die Sonne 
Des Feſtes leuchtet hell in unſer Auge. 
Muſik! Muſik! Der Tanz beginn' von Neuem! 
(Alle ab in den zweiten Saal.) 


Dierfer Xuftritf. - 
Buondelmonte. Trivello. 
Suondelmonte. 
Das weht mid) an, wie Lenz und Blüthenduft, 


Und ſchlägt warm an die Bruft, wie Mecresfluth! 
Sieh’, jo umbraust mic, diefes fchöne Leben, 
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Das uns vorübertanzen fchöne Frauen 
In zarter Wendung fchlanfbewegter Glieder, 
Und brennend ftürzt das Blut mir in die Augen, 
Die überfliegen diefen Zaubergarten. Ä 
Trivello. 
Ein gold'ner Sodomsapfel iſt Florenz, 
Von Außen ſchön, inwendig aber Moder. 
Bnondelmonte. 
Zu Ende geht es jetzt. 
Trivello. 
Und Euer Oheim 


Hat Euch erkannt; er ſtreckt die Arme aus. 
(Beide ſchnell ab in den zweiten Saal.) 


Sünfter Uuffriff. 
Stiatta. Donata. 


Stiatta. 
Zum erſten Mal trug ich die Ritterſporen 
Bei dem Johannisfeſt in dieſem Saal, 
Da ſah ich Euch, doch Ihr war’t eine Braut; 
Ja, lächelt nur, Ihr wißt es mur zu gut, 
Wie ih um Eud) bemüht war, und Ihr heimlich 
Aus Eu'rem Strauße eine Roſenknoſpe 
Mir dargereicht mit ſüßem, böſen Wort: 
„Stiatta, dieſe Knoſpe blüht nicht auf!“ 
Donata. 
Ich war Euch immer freundlich zugethan, 
Und glücklich war ich, als Ihr endlich Euch 
Vermähltet mit Giovanna, meiner Freundin; 
Hol. Mofen ſümmtl. Werte. IV. 6 
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Klar, wie ihre Angeficht, jo auch ihr Herz, — 
Sie war ein Kleinod — 
Stiatta. 
Und ein trefflich' Weib; 
Zu früh ſtarb ſie für mich und meine Tochter. 


Sechster Nuftrift. | 
Der Podeſta mit Buondelmonte. Vorige. Später Mofen. 


Podeſta (zu Donate). 
Zum heit’ren Feſte fommt die rechte Freude. 
Mein Neffe Buondelmonte und nun bald, 
Madonna, Euer Sohn! 
Donata, 
Willlommen mir! 
Mofca (vorübergehend). 
Stiatta, auf ein Wort! 


Stiatta (fid) empfehlend). 
ſuch' Euch wieder; 

Patrona, Hochverehrte, laßt Euch finden! (Mit Mofea ab.) 

Buondelmonte (zu Donate), 
Vorweg nenn’ ich Euch Mutter, edle Frau, 
Und küſſe diefe Hand, die all mein Glüd 
Umſchloſſen hält. Doch darf ic) auch zugleich 
Auffchliegen meine® Herzens Innerftes, 
So brennt darin fast fchmerzhaft nur die Sehnſucht, 
Zu jeh'n die Holde Jungfrau, die ich fchon 
Drei Jahre lang als meine Braut verehrte, 
Doc) ohne je fie noch erblidt zu haben. 
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Nun quäl’ ic) mid), wo id) auch weilen mag, 
Mir zu entwerfen ein willkührlich' Bild 
Bon ihren Angefiht und ihrem Wejen. 
Bald den? ich fie mir blond mit blauen Augen, 
Dann wieder anders, aber immter fo, 
Wie fie begehrenswerth und wunderhold, 
Und fah ich irgendwo ein fchönes Weib, 
So war die Phantafie mir gleich zur Hand, 
Die noch viel fchöner mir Coftanza malte; 
Softanza! — Ihren Namen lehrt’ ich fprechen 
Das Echo überall von Thal zu Thal, 
Bis ich faft ungeduldig über mid) 
Die Zeit abfürzte auf der Fahrt in Deutjchland 
Und fo zurüdflog, um zu Euren Füßen 
Zu flehen um Erlöfung von der Prüfung, 
Der. allzuharten, die mir auferlegt. 
Donate, 

Zu Eurem Beften, lieber Sohn, war Alles. 
Mein Kind ift noch fo jung, erft fünfzehn Jahre; 
Ich mußte diefe zarte Blumenfnofpe, 
Die ſich entfaltete im Fühlen Schatten, 
Noc vor der Sonne und der Liebe hüten, 
Sie ift num defto wonniger erblüht; 
Doc ich bin ihre Mutter, Schweigen ziemt mir, 
Bis. Ihr fie felbft gefeh'n; doch ift mir fo, 
Als würdet Ihr mir danken für das Rehlein, 
Das ich fo einfam Euch erziehen Tieß 
Bon meiner Schwefter, der Priorin dort 
Im stillen Klofter auf dem Apennin. 
Noch diefe Nacht beſchick' ich fie mit Boten, 
Sie herzubringen an die Mutterbruft, 

G* 
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An die ich drüden will Euch alle Beide 

ALS die glüdjeligfte von allen Müttern. 
| Suondelmonte. 

Bis dorthin wird mar jegliche Minute 

Zum Jahr ausdehnen meine Ungebuld. 


Sehr bald wirft du gebunden flücht’ger Vogel, 
Nur diefen Abend darfft du flattern noch 
Um alle Damen, aber morgen jchon 
Wirſt du gelegt an eine gold’ne Kette, 
Und darfſt nicht aus den Augen deiner Herrin. 
(Zu Donata.) 
Madonna, helft die Gäfte mir erheitern! 
(Zu: Suondelmonte.) 
Doch Buondelmonte, Neffe, fei mir artig 
Und mach’ den Hof dem Tochterlein Uberti's, 
Denn in der Zochter ehrt man ihren Vater. 
Sei freundlic gegen Alle, gegen ihn 
Noch freundlicher, das Heifcht die Politik! 
(Zu Donate.) 
Madonna, feht, wir find ein ftattlich” Paar! 
(Podefla mit Donata ab.) 


Siebenter Kuftrift. 
Buondelmonte, dann Trivello. 
Bnondelmonte. 

Hinweg, du glattes Lächeln vom Geſichte! 
Die Politik? die kalte, feige Lüge! 
Sei ſie verdammt, die alte Kupplerin 
Mit ihrem Blinzeln und meineid'gen Lippen, 
Die immer lächelt, ob ſie Blumen bricht, 


‚ 


85 


Ob Herzen oder Kronen, immer lächelt, 
Ob fie nur meuchelmordet oder plündert, 
Und wieder lächelt, ob mit Gafjenfteinen, 
Ob Ihr fie überhäuft mit Ehrenzeichen; 
Auch mich hat fie verfuppelt an das Mädchen, 
Das ich noch nie geſeh'n, es wird mein Weib, 
Wär’ es wie Peft und Ausſatz grauenvoll. 
Trivello. 
So iſt es! Doch die Allmacht Eures Adels 
Iſt Euer Götze, dem Ihr Alle dient. 
Die ganze Jugend wird ihm hingeopfert, 
Und wäre etwas And'res nur der Preis, 
Als eine Todtengruft mit einem Wappen. 
Buoudelmonte. 
Doch Freiheit Hab’ ich noch und bis zur Tollheit 
Zodtjagen will ich diefe legte Nacht, 
Und blieb’ nur Null von meinem Xeben übrig. 
Erivello, 
Noch blühet Ihr in ftrahlender Gefundheit, 
Nehmt Euch in Acht, gefährlich ift Euch doppelt 
Die böſe Sumpfluft zwijchen unſ'ren Mauern. 
Suondelmonte. 
Wer ift die bleiche, zarte Dame dort, 
Mit dem durchſichtig feinen Angefichte? 
Bei Gott! — es ift, ald müßte fie in Duft 
Zu einem Klange der Muſik verriunen! 
Dort! Mit den dunklen, ſommernächt'gen Augen! 


Trivello. 


Nennt ſie Ondine und Ihr kennt ihr Weſen; 
Elementariſch iſt ſie und gefährlich 
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Der Politif vom Gleichgewicht der Madıt; 
Leiblich ein ſchwaches Kind, doc) ihre Seele 
St wie ein ungezähmter, ftarfer Rieſe; 
Und in der Mitternacht hebt fie gewaltig 
Die bleiche Luna an die Mutterbruft 
Und tränket fie mit ihrem fühlen Licht; 
Der Geift Caſſandra's fchläft in ihrem Hanpte. 
Suondelmonte, 
Aus welchem Haus ift fie? 
Trivello. 
Uberti's Tochter. 
Bnondelmonte (in den zweiten Saal gehend). 
Mir flimmert’8 vor den Augen. 
Trivello. 
Schmetterling, 
Verſeng' dir nicht die Flügel an dem Lichte. 


Achter Auftritt. 
Ferinata kommt aus dem zweiten Saale heraus. Trivello. 


Ferinata (zu Trivello). 
Das iſt kein Tag des Friedens: in dem Saal 
Erhebt von Neuem ſich ein heft'ger Zank! 
Ich weich' den Händeln aus und ſuch' das Freie! (a 


Trivello. 
Geleit' Euch Gott! — Ha, welch ein prächtig Paar! 
Neunter Auffritt. 


Buondelmonte mit Bianka vorübergehend. Trivello. 


Suondelmonte. 
Zu einem Goldreif wird mir diefer Abend, 
Der Euch) einfaht als flammenden Juwel! 
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- Bianka. 

Derichlofjen faft in meines Vaters Haus 

Ward bis zu diefein Abend ich gehalten; 

Nur eine zahme Taube war bei mir, 

Die ſtets auf meiner Schulter figt, leſ' ich 

Dem Bater vor die römiſche Gefchichte 

Bon wilden Schlachten und Empörungen 

Und vielen Thaten, die den Sinn beftriden, 

Und wieder ſehn' ich mich zur Einſamkeit! 

Bnondelmonte, 

Ich wünſchte wohl, e8 könnt' das Welt Euch feſſeln. 
Bianka. 

Mein Vetter Moſca ruft die Diener mir. | 

So furz und doch fo jchön war diefer Abend! (Beide ab.) 
Trivello. 

37 hin, du ſtolzes, ſchönes Baar! Die) müffen 

ie fel’gen Götter auf die Stirne küſſen! 


Horch! 
(Stimme im Saale:) 
Es lebe hoch des Kaiſers Majeftät! 
(Andere Stimme :) 
Die Freiheit ewig und die Stadt Florenz! — 
Trivello. 
Noch Worte nur! Doch unten in der Erde 
Sitzt das Geſpenſt der Zukunft, das ſie pfleget 
Und ſie ernährt mit Thränen und mit Flüchen, 
Bis ſie als Schlangen aus der Tiefe ſpringen 
Und ihren Vätern um den Hals ſich ſchlingen! 


Aweiter Act. 


Platz vor dem Palafte Uberti. 
Es ift Nacht. Bei dem Thore brennt eine Leuchte. 


Fıfler Auftrift. 
Der Thürhüter (allein). 
Es iſt ein ſchlechter Zeitvertreib, als Wächter 
Zu liegen und zu ſteh'n vor einer Thür 
Jahr aus und ein zu jeder langen Stunde, 
Bei Tag geſalbet von der heißen Sonne, 
Mit Staub gepudert und vom kalten Mond 
Gebadet in der langen Nacht mit Thau, 
Und ſchlimmer noch, in arger Winterszeit 
Zu ſteh'n in Schloſſen und in Regengüſſen 
Und im Eispanzer frierend bis zum Morgen. 
'3 hat vier gefchlagen! Nicht weiß id) es genau: 
Ob zwei? ob drei? genidt hab’ ich ein wenig! 
Noch einen Schluck! (Er trintt.) 

’3 hat ſechs gejchlagen, Hört! 

's iſt doch Fein Menſch im Schloß, der's beſſer wüßte 
Bor langer Weile hab’ ich angefangen, 
Am Himmel mir die Sterne abzuzählen; 
Wie viele Gülden doch der Herrgott hat! — 
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ı He! dort wirft er jo eimen aus dem Fenſter; — 
Ho! da herein! Der Zeufel fliegt vorbei, 
Und ich hab’ wieder Nichts! ft das ein Geiz 
Bon foldher Hohen Herrihaft in dem Himmel! 
Und wie ich fchläfrig bin! Es ift vecht gut, 
Daß ic) mich abgerichtet, auf und ab 
Mit meinem Spice zu geh’n und doch zu fchlafen; 
So kann ich wachen und doc fchlafen gehen. 
(Er geht gedanfenlos hin und her.) 


Zweiter Xuffrift. 


Bianka, heimgeleitet von Mofen und ihren Dienern, welche Fadeln 
vortragen. Der Thürhüter. 


| Aofca. 
Lang’ hat bei Euch geftanden Buondelmonte. 
Bianka. 
Ich danf für das Geleit, verehrter Vetter. 
Aoſtca. 
Verbindlich, ſchien es, ſprach er lang' mich Euch? 
Bianka. 
Schickt nur zurück die Leute, daß. mein Vater, 
Wenn er heimfehren will, fie nicht vermißt. 
Aofca. 
Mehr als verbindlich faft fehien er zu fprechen. 
Bianka. 
Und fragt mein DBater, bitt’ ich, fagt ihm dod), 
Daß mid) ein ängftliches Gefühl von Schwindel 
Vom Feſte heimlich hat nach Haus getrieben. 


_®_ 


Aofca. 
Und ſah Euch wecjjeln zweimal Eure Farbe, 
AS er ſich bückte, Eure Hand zu küſſen. 
Bianka, 
Doc diefe frifche Luft hat mich erquickt! 
Ich werde wachend ihn vom Felt erwarten; 
Nur fol er nicht abfürzen feine Freude. 
So gute Nacht. 
(Sie will in das Schloß gehen; der Thürhüter hält im Halbſchlafe die Helle- 
: harde vor.) 


Chürhäüter. 
Halt! Diebe! Gauner! Räuber! 
“ Aofca. 
"Du Traumbuch da! reif’ deine Augen auf! 
Zweibein’ge Uhr, die ſinnlos läuft und rennt, 
Die ausfchlägt voll, wo fie noch ſchweigen jollte, 
Und wieder fehweigt, wenn Zeit ift, laut zu fein; 
Alberned Zifferblatt, weg mit dem Zeiger! 
Chürhäter. 
's hat vier gejchlagen! 
Aoſca (ichlägt ihn). 
Fünf und Sechs dazu! 
CThürhüter. 
‚Hr, gnäd’ger Herr? 
Moſca. 
Sieh', nun erkennt er mich! 
Thürhüter (zu Bianka). 
Patronin, Ihr? 
(Er bläst ins Horn.) 
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Aoſca. 
Blas' dir die Seele aus! 
(Bianka ab in den Palaſt.) 
In die Kloake mit dem Stußervolfe! 
Pit! Buondelmonte hat ein Schnupfenfieber 
Mir angelächelt, und ich geh’ zu Grunde 
An dem Bleizuder feiner jüßen Worte. 
Zuwider ift er mir. Sieht er nicht aus, 
Als wär’ er glatt gelet von Frau Mama, 
Wie ein Maifätschen bei dem Buttertopf? 
Wär’ fie nicht Ei8 und nur gefror'ner Wein, 
Den fie gefpart für einen Anderen? 
Für diefen Hafenfuß, den Buondelmonte? 
(Er bemerkt die Diener, welche noch daftehen.) 
Was haltet Ihr Maulaffen feil, Ihr Schelme? 
Nehmt unteren Arın die Beine, eilt zurüd 
Und feid gewärtig Eures Herren! Geht! (Die Diener ab.) 


Dritter Auffritt. 
Martha mit Seren. Moſta. 
Martha. 
Frau Muhme nennft du mid)! 
Gecca. 


Mir pocht das Herz. 


Martha, 
Du wärft die Erſte nicht, die Glück gemacht, 
Der zum Galan und Mann id) hab’ verholfen! 
Nur nicht zu ſpät, das fchadet jungen Mädchen! 
Du mußt die Blide feurig um dic) werfen, 
Dir abgewöhnen ſolche Kleine Schrittchen, 
Als wollteft du Hemdfäume damit nähen! 


J 


92 


Cecca. 
Ich werde gar zu Vieles lernen müſſen. 


Moſca. 
Frau Martha, halt! leibhaft'ge, alte Todſünd', 
Was Haft du für ein Schäfchen in den Krallen? 


AMartha. 
Es iſt mein Mühmchen. 
Mofca (zu Cecca). 
Und wie nennt man did)? 


Cecca. 
Nur Cecca, gnäd'ger Herr. Ich bin im Haus 
Bei Frau Donata und bin aufgewachſen 
Mit ihrer Tochter, meine Mutter war 
Coſtanzens Amme, und ich komme heute, — 
Denn meine gnäd'ge Frau iſt nicht daheim, — 
Das erſte Mal ſo ſpät noch auf die Straße. 
AMAoſca. 
Da hat man deinen ganzen Lebenslauf! 


Du bift ein Liebes Lämmchen, du gefällt mir. 
Da meinen Arm; wir wollen uns verftänd’gen. 


Martha (zu Cecca). 
Er ift ein Cavalier, dur glücklich' Ding! 
Mofca. 


Mit der Laterne weg, du Teufelbirrwiſch ! 
Voran mit dir! Wir finden uns im Dunkeln. 
(Sie gehen ab.) 


DVierter Auftfritt. 
Buondelmonte. Der Thürhüter. 


Bnondelmonte (für fi). 
Zu welcher Tollheit reizeft du mic an, 
MWahnfinn. der Liebe, wunderlicher Gott? 
Der mic) beraufcht mit feiner vollen Schaale, " 
Dann mic) herausfchleppt jauchzend auf die Straße 
Und mid) anhett zu wilden Abenteuern. 
Wo bin ih? Ihr Palaſt? Du tückſſcher Marmor, 
Wie fannft du mir verbergen ihre Augen, 
Die mich entflammt, und ihre zarten Yüßlein, 
Die einen Zauberkranz um mich getanzt, 
Und ihre Kleinen Hände, die in's Herz mir 
Hineingedrüdt die Pfeile füßer Qual? 
Ihr Mauern, öffnet Euch; ich muß fie fehen! 
Hinweg mit Euch! Die Liebe ift allmädhtig! 
Chürhäter. 
Zurück! Zurüd! Hier ift Uberti-Schloß! 
Wer feid Ihr? Wer da? 
Suondelmonte. 
Schrei’ nicht! Buondelmonte. 
Chürhäüter. 
Ein guter Name. 
Suondelmonte. 
Hier mein Dolch! Ich bin 
Nun waffenlos, heb’ mir ihn auf, bis ich 
Zurückkomm'! (Er übergiebt ihm feinen Dolch, dann die Börfe.) 
Dies behalt’ für dic) und ſchweige! 
(Ab in das Schloß.) 
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Chürhüter (allein). 

Nein, Meffer Buondelmonte, nein! E8 geht nicht! 
Zur Nacht darf Niemand in Uberti-Schlof. 
Nein, gnäd’ger Herr! Er hört nicht, er ift d’rin! 
Sp ein gewalt’ger Herr macht Alles möglich, 
Und felbft der Kettenhund vergißt der Pflicht, - 
Wirft man ihm einen Knochen in die Hütte. 

(Er jest ſich und zählt das Geld.) 
Ih muß in dem Fiſchhamen einmal nachſeh'n, 
Ob Fische oder Krebje d’rinnen fteden? 
Goldfiſche! Gold! Eins! Zwei! Drei! Bier! Fünf! Sechs! 
Klin! Tink! Und wieder Gold und laut’re8 Gold! 
Und ich bin reich! Ihr Herren, laßt Euch fagen, 
Bewacht Euch jelbft, ic) bin Baron! Baron! 
Ich Hab’ wohl falfch gefeh’n? Ich muß zwei Späne 
Noch werfen in die Leuchte. (Er thut's und betrachtet das Geld.) 

Das ift Gold, 
So gut die Sonn’ es kocht im Mohrenland, 
Sp rechtes, echtes, quides, klares Gold, 
Wie nur der Höllenhund es je bewacht; 
Und wie das funfelt! Ei, Ihr Heinen Kerle! 
Goldfüchſe, he! Goldfüchſe kann ich reiten! 
Da ftedt noch Einer, muß dich doc) probiren, 
Du haft die Gelbfucht und ein Loch im Ohr, — 
Bift du ein Spikbub’, haft ein Weiberherz 
Geftohlen und verfuppelt? Horch! Er Hingt noch, 
Hinein mit zu den andern, Galgenvogel! 
Heraus, Ihr Männchen! Muß Euch wieder zählen! 
Fünf — Sechs und Zehn und Acht und Elf und Neun? 
Das wird ja immer mehr! mein — weniger! 
(Er zählt ſtill weiter.) 
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Fünfter Auffritt. 
Stiatta mit feinen Dienern, welche Fackeln vortragen. Trivello. 
Der Thürbüter. 


Stiatta. 
Was iſt das Leben? Seid Ihr doch ein Arzt, 
Und wißt mir nicht zu ſagen, was es iſt? 
Trivello. 
Fragt lieber doch das Meer, warum es ſich 
In Wolken wandelt, und die Wolke dann, 
Warum ſie wieder ſich herunterweint? 
Doch wär' ich Gott, ſo blieſ' ich vor mich hin: 
Und ſagte: „Hm! ich bin in Allem ich!“ 
Stiatta. 
Lieb, wie mein Augenſtern, iſt mir Bianka, 
Sollt' ich verlieren dieſes holde Kind, 
So fiel' zuſammen über mich die Welt. 
Trivello. 
Ihr ſeid zu ſehr beſorgt. 
Stiatta. 
Das Vaterauge 
Sieht peinlich ſcharf, ſie zehrt ſich ſelber auf; 
Zur Nacht, wenn Alles ruht, iſt ſie nur wach 
Und wieder nicht; mit off'nen, ſtarren Augen 
Geht ſie umher faſt wie ein irrer Geiſt; 
In dieſem Zuſtand ſpricht ſie mit der Luft. 
Doch wird ſie nicht geſtört, ſo findet ſie 
Von ſelbſt ſich in ihr Kämmerlein zurück 
Und fällt in tiefen Schlaf, doch wenn ſie aufwacht, 
Weiß fie von Allen Nichte. Was ift mit ihr? 
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Kennt Eure Kunft kein ſelt'nes Wunderfraut, 
Das fie befreit von diefer eig’nen Krankheit, 

Und feinen Balfam in den weiten Reichen 

Der gütigen Natur,. der heilen kann 

Und in der Naht den Schlaf ihr wieder bringen? 


Trivello. 
Behütet ſie vor jeder heftigen 
Erregung des Gemüths; viel warme Pflege 
Bedarf die zarte Pflanze noch zur Zeit. 
Stiatta. 
Kein rauhes Lüftchen ſoll mein Kind berühren, 
Ich räum' ihr jedes Steinchen aus dem Wege, 
An dem das Füßlein fie verlegen könnte, 
Bewacht fol fie mir werden, wie, ein Kleinod. 


Crivello (auf den Thürhüter zeigend). 

Es fcheint, als wär’ der Wächter ſchon bezahlt, 
Ein treuer Diener, der um Geld nicht dient, 
Dod) doppelt treu dem Gelde! Wie er lächelt, 
Liebäugelt mit dem Teufel feines Geizes! 

| Chürhüter (zählend). 
Einfperren, nein, einfcharren muß ich Euch 
In einen Topf von Eifen und darüber 
Noch einen Dedel, einen Stein darauf, 
Und auf den Stein drei Schuh hoch Erde noch; — 
Da ftedt Ihr drin, fonft fliegt Ihr Vögel aus; — 
Die Vögel, meine Vögel in die Luft, — 
Mein find fie! Haltet! Fangt fie! Sie find mein! 


Stiatta. 
Hallunfe! 
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Chürhüter (läßt die Börfe fallen). 
D weh! mein Herr? Mein Geld! O wehl 
Stiatta, gnäd’ger Herr! 
Stiatta. 
Woher, du Schuft 
Nahmft du das Geld, da8 du hier weggeworfen, 
Wie Kohlen, die gebrannt auf deine Finger? 
Antworte, Gaudieb! 
Chürhüter., 
Gnade! Gnade! Herr! 
Stiatta. 
Elender Menſch! ſteh' Rede! 
Thürhüter. 
Ich bin ehrlich, 
Und ehrlich kam das Geld in meine Hände. 
Mir zugeworfen hat es Buondelmonte, 
Der große, reiche, ſchöne, junge Herr, 
Als er hineinſprang — 
Stiatta. 
Doch in's Waſſer nicht? 
Thürhüter. 
Nein! Nein! durch dieſes Thor in den Palaſt 
Vor kurzer Zeit; drei Augenblicke ſind es! 
Er ſotgte auf dem Fuß — 
Stiatta. 
Wem auf dem Fuß? 
Sprich aus! 
Chürhüter. 


Ich ſag' die Wahrheit wie ein Waifenfind, 
Und Habe immer redlich Euch gedient, 
Sul. Mofen jämmtl. Werke. IV. 
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Der lügt, der etwas And’re8 jagen könnte, 
Und bin doh ehrlich — 
Stiatta. 
Wen hat er verfolgt? 
Chürhüter. 
Bianka, Eure Tochter, meine gnäd'ge 
Und herzensgute, freundliche Patronin. 
Ic hab’ fie jelber auf dem Arm getragen, 
AS fie ein kleines Kind war; fol!’ man’d nteinen? 
Stiatta. 
Und hab’ ich faljc gehört? Wer folgte ihr? 
Chürhüter. 
Ich kannte ihn; er hat e8 nicht verfchiwiegen, 
So wußten wir es beide miteinander; 
Dann zählte ich da8 Geld, das er gegeben, 
Und ich bin ganz unſchuldig an der Sache 
Und hab’ Tein Auge zugethan zur Nacht. 
Stiatta. 
Wer folgte ihr? 
Chürhüter. 
Ja, Meſſer Buondelmonte. 
Stiatta. 
Wie ift mir? Bin ich wohl aud) recht bei Sinnen? 
Trivello. 
Was zweifelt Ihr? 
Stiatta. 
Bin ich Uberti noch, 
Den wohl Florenz den fürſtlichen genannt? 
Trivello. 
Es war davon die Rede. 
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Stiatta. 
Darf mir denn 
Und meinem Hauſe dies geboten werden? 
Dem niedrigſten der Bürger von Florenz 
Kann Solches nicht geſhen 
Trivello. 
Zuweilen wohl! 
Denn wie Ihr ſeht, die Liebe nimmt nicht viel 
Beſond're Rückſicht auf den Stand der Menſchen; 
Sie iſt ein Vogel, der mit freiem Flügel 
Fröhlich die blaue Luft durchſchweift und ſelbſt 
Verwegen naſcht in eines Kaiſers Garten. 
Stiatta. 
Und wenn der Kaiſer Solches dulden könnte, 
So weiß doch ich, was ich mir ſchuldig bin! 
(Zu den Dienern.) 
Bietro, fchnell, we’ meine Freunde auf — 
Die Foraboschi und die Maleſpini! 
Du die Fifanti und die Amidei! 
Schnell, Luka, ruf den Meſſer Tebaldint, 
Die Saligai! Rennt durd) die Quartiere, 
Ruft fie hieher und fagt: des Haufes Ehre 
Steh’ in Gefahr! Ihr aber, Freund Trivello, 
Seid mir gefällig, eilt zum Podeſta, 
Berichtet ihm, was eben Ihr gehört; 
Denn offen vor den Augen von Florenz 
Begehr' ich Rechenſchaft von biefem Streid)! 
Andrea, rufe mir die andern Knechte, 
Beſetzt mir alle Thüren;. jeder darf 
Hinein zu mir, doch feiner mehr heraus, 


Bis Ihr nicht anderen Befehl erhalten. 
(Alte zu verjchiedenen Seiten ab.\ 
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Sechster Xuftrift. 


Ein Zimmer. 
(Man fieht durch den offenen Balcon den Mond am Himmel.) 


Erft Buondelmonte von der einen, fpäter Bianka, im Nacht—⸗ 
gewande und aufgelöstem Haare, in halbwachem Zuflande, einen 
Armleuchter tragend, von der andern Seite. Ganz zuletzt 
Mofca (von Außen). 


Suondelmante. 
Welch’ Abenteuer! Alles öd' und dunkel! 
Ein böfer Geift hat: mir verhüllt die Augen 
Und ftürzt in einen Abgrund mich hinunter. 
Wie? Träum' ich nur? Welch’ guter Engel wedt mic 
Und leitet mich zur rechten Bahn zurüd? 
Ein Lichtfchein! Ach, fie jelbft! Sie ift es felbft! 
Bianka 

(erfcheint und ſetzt ſich zur Harfe, recitirend). 
Tief jchläft die Welt und wie in Meeresgründen 
Leis überfluthet von der felgen Nadıt, 
Ein neues Leben will fid) rings verkünden, 
Und Lichter zittern durch den Seelenſchacht; — 
Was todt war, ift zum Leben aufgewacht, 
Und leuchtend Alles, was fo dunfel war — 
Das ewige Geheimniß offenbar ! 

Suondelmonte 

(bat ſich neben ihr auf die Kniee niedergelaffen). 
Ich finfe vor dir betend auf die Kniee, 
Wie vor der Königin des Sternenhimmels, 
Die Kar und freundlich ſich herunterbeugt, 
Zu hören auf ein ftammelndes Gebet. 
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Bianka. 
Wie wunderbar ic) träume! ft mir dod), 
Als ſäh' mein Auge wirklich Buondelmonte. 


Buondelmonte. 
Ich bin e8 aud). | 
Sianka, 
Welch' wunderfame Täufchung ! 
‚So lebhaft Hab’ ich doch noch nie geträumt, 
Und nie jo ſchön; nicht ftören will ich mich. 
Suondelmonte, 
St ſolche Schöne Wahrheit Traum, fo ift die Wahrheit 
Ein leerer Schein und nur der Traum ift wirklich). 
Bianka. 
So ift es aud). 
Suondelmonte. | 
Und weiter träumend faſſ' ich 
Die zarte Hand und träume diefen Kuf. 
Bianka. 
Das ift niht Traum; verwirrt find meine Sinne. 
Was ift das? Gott, mein Gott! 
Buondelmonte. 
Erſchrick mir nit! 
Ich bin bei dir, Bianka, ich, dein Freund. 
Niemand ift hier, den du zu fürchten hätteſt. 


Bianka. 
Wo bin ih? Ach! 
Buondelmonte, 
Was fehlt dir, du Geliebte? 
Wie fo verfchüchtert pocht dein armes Her? 
Du bift fo gut bewahrt in meinen Armen, 
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Als ruhteſt du im Schooße eines Engels. 
Du ſtößt mich, weg von dir und ſiehſt mich an 
Mit ſo verſchrock'nen, wundergroßen Augen? 


Bianka. 
O Buondelmonte! (Sie verhüllt ſich das Geſicht.) 
Bnondelmonte. 
Du weichſt zurück? 
(Baufe.) 
Sianka. 


Wie famft du doch zu mir? 
Ich kann mich nicht um Alles in der Welt 
Darauf befinnen, wie das fo gefomnten, 
Bnondelmonte. 
Nenn' mir den Zauber, der dem Mond befiehlt, 
Der heißgeliebten Sonne nachzufolgen, 
Dem klugen Tag der ſchwärmeriſchen Nacht: — 
So riß es mich auch hin in deine Bahn; 
Gekettet bin ich nun an deine Schritte, 
Und lauſch' auf deinen Wink, Gebieterin! 
Bianka, nimm zurück nicht deine Huld, 
Die du mir zugeneigt im Traum! 
Bianka. 
Weh' über mid)! 
Suondelmonte. 
Berzeihe mir um meiner Liebe willen, 
Die wie ein Feuer glüht in meiner Bruft, 
Mir jeden Sinn in Wahnfinn umgetaufcht 
Und mid) mit füßen Gluthen hat beraufdt. 


Bianka. 
Weh' dir, wenn du gewähnt, du könnteſt fpielen 
Mit meiner unentweihten, eignen Seele, 


— — — — 


Gewähnt, zu löſen ſei der Zauberkreis, 
In den du dich verwegen haſt gedrängt! 

Buondelmonte. 
Wie kannſt du fo mißtrauen deiner Macht, 
Die mic) gefangen und gefefjelt hält? 

Bianka. 
Weh über dich, wenn du mich je verrietheft] 
D, wel ein Meſſer fährt mir durd) das Herz 
Und eine Ahnung furdtbar, Buondelmonte! 
Wenn du vergefjen könnteſt diefe Stunde, 
In der dur mir vertaufcht das vor’ge Herz; 
Mid) würden rächen wider meinen Willen 
An dir die firengen Mächte, die mich ſchützen. 
Schwör' mir bei ihrer heimlichen Gewalt, 
Mit der fie richten jeden Odemzug 
Und fühlen jeden Pulsjchlag, jede Zudung, 
Die faft unmerfbar durd) die Nerven geht: 
Getreu zu bleiben deiner eig’'nen Seele, 
Denn wir find Eins für eine Ewigkeit. 
Moſca (von Außen). 
Mas zögert Ihr? Ic greif’ mit bloßer Hand 
Die glatte Schlange und ermwürge fte 
Im Taubenneſt! 
Bianka. 
Wir find verraten! 
Buondelmonte. 
Wohl. 

Doch deine Ehre foll gerettet fein 
Und glänzend ftrahlen, wie der Morgenftern. 
Mit einem Wort mach’ ic) den Drachen zahm. 
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Siebenfer Auftritt. 


Stintte. Der Podeſta. Trivello. Moſta. Diele anbere 
Herren. Vorige. 


Snondelmonte (ihnen entgegen mit Sianka). 
Wir find verlobt! Hier meine Braut, Ihr Herren! 
Podeſta. 
Das heißt ſich redlich faſſen. Gebt, Stiatta, 
Das Jawort dieſem Tollkopf, laßt den Zorn! 
Und Klugheit mag das Uebrige vergleichen. 
Stiatta. 
Ihr habt ein wenig wild um ſie geworben, 
Doch Eure Herzen haben ſich gefunden, 
Ich aber bitte Gott um ſeinen Segen. 
Moſca. 
Wär' ſo zu End' der Tanz? 
Trivello. 
Er geht erſt an, 
Und hinterdrein wird ganz Florenz ſich drehen 
So luſtig, daß die Thürme ſchwindlicht werden, 
Und die Schornſteine an den Himmel fliegen. 


Dritter Act. 


Zimmer in Überti’s Balafte, 


Irſter Auftritt, 
Stiatta. Buondelmonte kommt. . 


Stiatta. 
Wie ſteht es d'rin? Wie fand'ſt du deine Braut? 
Buondelmonte, 
Ich fürchte, daß ein Zauber mir ihr Herz 
Auf ewig abgewendet, wenigftens ift fie 
So räthjelhaft, daß ich verzweifeln muß: 
Ob wahre Liebe ic) erringen werde, 
Wenn anders ic) die Liebe recht begreife. 
Stiatta. 
Du mußt did) nicht an der Brautlaune irren, 
Der noch Fein Bräutigam entgangen ift; 
Das ift ein Fleiner, unbarmherz’ger Kobold, 
Der die Verlobten quält bi8 zur Verzweiflung 
Und Alles enden läßt in Narrethei. 
Suondelmonte. | 
Doch ganz befond’rer Art ift diefe Laune; 
Bianka kennt mic) nur in jenem Zuſtand, 
Wo fie nicht wach und auch nicht jchlafend tft, 
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Wo halbgefchlofjen ihre Augen find 

Und ohne Glanz und ftarr; doch nicht, wenn fie 

Ganz wach geworden; fremd bin ich ihr dann, 

Sie zieht ſich ſcheu zurüd und nah’ ich ihr 

Mit fanften Worten, um ihr Herz zu rühren, 

So ftößt fie mich hinweg und bricht zugleich 

In ein Wehflagen, in ein Jammern aus, 

Als träfe fie ein unerhörtes Unglüd! 

Das hatt’ ic) Alles anders mir geträumt. 
Stiatta, 

Leg’ darauf Fein Gewicht, das geht vorüber. 

Eh’ rechter Frühling wird, muß im April 

Der Winter nod) austummeln alle Launen; 

Nicht anders ift e8 mit dem Mädchenfinn. 

Buondelmonte. 

Gott gebe, daß fi) Alles fo verhält! 

Lebt wohl! Ich gehe num den ſchweren Gang 

Zu Frau Donata, wie mein Oheim will! 
Stiatta. 

Diet’ Alles auf, fie zu befchwichtigen; 

Denn mächtig und gefährlich ift ihr Haus 

Durch feinen Anhang in der Bürgerjchaft. 


(Suondelmonte a 
Zweiter Auftritt. 


Trivello. Stiatta. 


Trivello. 
Sie ſchläft jetzt ruhig. Hütet ihren Schlummer; 
Vom heft'gen Weinen iſt ſie ſehr ermattet. 
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Stiatta. 
Sie muß beherrfchen lernen ihre Laune, 
Set quält fie und damit bei Tag und Nacht. 
Trivello. 
Es giebt ſo zarte Pflanzen, daß ſie welken, 
Wenn rauh vorüber nur ein Luftzug ſtreift. 
Stiatta. 
Ich war ihr immer mild von Jugend auf. 
Trivello. 
Nur dachtet Ihr nicht an ſie ſelbſt genug, 
Als Ihr ſie habt verlobt. 
Stiatta. 
Was wollt Ihr damit ſagen? 
Hat ſie nicht erſt geliebt den Anverlobten? 
Trivello. 
Sie liebt ihn, wie ein Engel einen Menſchen, 
Doch nicht wie lieben ſoll das Weib den Mann, 
Hier zieht ſich ihr Gemüth vor ihm zurück, 
So heftig, daß ich ſelbſt davor erſchrecke. 
Ihr böſes Schickſal iſt die Uebereilung 
Und dieſe iſt das allerhöchſte Unglück. 
Stiatta, hört auf einen guten Rath: 
%st auf in guter Weiſe dieſes Band, 
Wollt Ihr das Heil des eig’'nen Kindes retten. 
Doc, fürcht' ich, daß der dunfle Geift der Zukunft, 
Der mächtig ift in diefen letzten Tagen, 
Durch Eure Schlöffer finnbethörend fchleicht, 
Er blendet da8 Geſicht, macht taub die Ohren, 
Und fo find meine Worte doc) verloren. (Ab.) 
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Driffer Auftritt. 
Mofca. Stiatta. 


Stiatta. 
Sieh', Moſca! Vetter! 
Aoſca. 

Vetter nennt Ihr mich, 
Ich hoffte einſt, Euch Vater noch zu nennen! 
Todt iſt die Hoffnung, die Ihr ſelbſt genährt, 
Und einem Anderen gehört Bianka. 

Stiatta. 
Ich hoff', Ihr werdet Freunde! 
Moſca. 
Nimmermehr! 
Doch geh' ich ihm, er mir nur aus dem Wege, 
So werden wir nicht an einander ſtoßen. 
Genug von ihm! Bianka nimmt er hin, 
Und anderwärts ſuch' ich mir eine Braut: 
Zufrieden bin ich, war es nur ein Tauſch. 
Donata's Tochter, die er hat verſchmäht, 
Soll, wie ſie reich iſt, auch noch reizend ſein. 
Ihr kennt Donata, wollt Ihr für mich dort 
Brautwerber ſein, ſo hoff' ich auf ein Jawort. 
Stiatta. 
Von Herzen gern! Und mich erfreut der Plan; 
Zum heit'ren Ende will ſich Alles fügen. 
Benützen laß' die Zeit, — denn ſie hat Schwingen, — 
Donata's ſchöne Tochter zu erringen. (Beide ab.) 
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Dierfer Xuffriff. 
Zimmer im Palafte Donata’s. 
Donate. Trivello. 


Trivello. 
Und wirklich hier? 
Donata, 
3a, Buondelmonte felbft. 
Erivello. 
Der luſt'ge Mädchenfänger Buondelmonte? 
Donata. 
Er bat beleidigt, und es fteht ihm an, 
Daß er und wieder zu verföhnen fuche. 
Trivello. 
Wo böſe Säfte in dem Blute ſind, 
Da heißt der kluge Arzt den Schmerz willkommen. 
Und wo die Herzen ſich entfremdet haben, 
Wird nur verderblich der erzwung'ne Friede. 
Donata. 
Ihr wart von je ein treuer Freund der Unſern, 
Und viel verdank' ich Eurem klugen Rathe; 
Jetzt aber muß nur Frauenklugheit walten, 
Wo Herzen ſtreiten mit Verhältniſſen. 
Trivello. 
Doch Buondelmonte? 
Donata. 
Iſt bei meiner Tochter, 
Die in dem Garten ſpielt mit and'ren Mädchen; 
Damit nicht wähnen möchte Buondelmonte, 
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Als wäre an Verftand und jedem Liebreiz 

So fehr mein Kind verwahrlost, daß es unmerth 
Geweſen wäre feiner hohen Hand, 

Hab’ ich mit aller feiner Höflichkeit 

Ihn hingeſchickt zu ihr, die nie etwas 

Zuvor gehört von om wi meinem Willen. 


Sie wußte nicht, daß “ ir inberfobt? 


Donata. 
Ein leeres Blatt blieb ihre Phantafie, 
Unfhuldig, wie ein Täubchen, ift das Kind. 
Trivello. 
Mir blitzt die Zukunft dicht an meinen Augen 
Vorbei, wie ſchnellgeſchwung'ne Degenklinge; 
Ein Herz nur thut mir leid, das ich anbete, 
Madonna, lebet wohl, ich eil' dahin 


Wo man den Arzt und Freund bedürfen wird. (M5.) 


Fünfter Auffritt. 
Donata. Später Stiatta und Mofen, 


Donata. 
Schwül ift. die Luft, e8 wollen ſchwere Dinge 
Sich vorbereiten, und vergönnt ift mir, 
Mit bangem Herzen Alles zu erwarten. 
(Stiatta und Mofca treten ein.) 
Stiatta. 
Madoung, ſchenk' uns einen Blick voll Huld, 
Denn wir gebrauchen Muth bei unf'rer Werbung; 
Und nicht, wie einft, mit einer Roſenknoſpe, 
Die nicht mehr aufblüht, dürft Ihr und entlaffen. 


Donate. 
Hr ſprecht in Räthſeln; laßt Euch bei mir nieder; 
Ih will mir Mühe geben, fie zu löſen. 
Stiatta. 
Laßt uns erwägen die Berhältniffe, 
Die unfrer Häufer Herrlichkeit bedingen, 
Doch auch zugleich die Wohlfahrt einer Stadt. 
Wie Töne von verjchted’nen Inftrumenten 
Muſik erft werden, wenn fie alle fi 
Zu einer Melodie zujfammenfügen, 
So müfjen wir, der Adel von Florenz, 
Uns willig unterwerfen dem efete, 
Das und zur Harınomie des Glücks verbindet. 


Donate. 
Doch diefe Harmonie fcheint mir zerftört, 
Daß man an unf’rem Haus gefchehen lief 
Die bittere Verlegung feiner Ehre; 
Doch eine Wittwe bin ich, dulden muß id), 
Und eine vaterlofe Waife ift Eoftanze. 

Moſca. 
Nehmt mich zu Euerem Vaſallen an, 
Und wahrlich Eure Ehre fol ein Schwert, 
Zwiefach gefchliffen, in den Händen haben. 

Stiatta. 

Madonna, Eure Worte fallen ſchwer; 
Doc) wenn mein Eidam durch fein rafches Weſen 
Euch wirklich hat verlegt und mid) genöthigt 
Ihm zu verzeihen, — wohl, jo fomme ich 
Die Störung unſ'rer Eintracht auszugleichen 
Und Euch zu bitten, meinem Better Mofca, 
Der überall uns gleich an Stand und Gütern, 


112 


Zum Friedensfhluß zu geben Eure Tochter, 

Um die er wirbt in aller Ritterehre. 
Aoſca. 

Was hier mein edler Vetter ausgeſprochen, 

Das kommt aus meinem Herzen; und beſiegeln 
Will ich mein Wort mit meinem rothen Blut. 
Stiatta. 

Und leiht Ihr uns ein gnädiges Gehör, 

So könnten wir an einem einz'gen Tage 

Das Hochzeitsfeſt von beiden Bräuten feiern; 

Ein ſolches Doppelbündniß müßte dann 

Zu ew'gem Frieden ganz Florenz vereinen, 

Auf ewig todt wär' jegliches Zerwürfniß. 

Donata. 

Mich ehret Euer Antrag, wie die Abſicht, 

Denn beide ſind gleich ehrenvoll und edel. 

Doch, Moſca, meine Tochter kennt Ihr nicht, 

Lernt ſie erſt kennen, werbt um ihre Liebe, 

Eh' Ihr Euch bindet; denn ich bin gewarnt 

Vor jedem Bündniß, das die Politik 

Und nicht das Herz geknüpft. Coſtanza iſt 

Mit ihren Mädchen in dem Blumengarten, 

Sucht ſie dort auf, Ihr findet auch vielleicht 

Noch die Geſellſchaft eines Eurer Freunde. 

Geht denn voraus, wir Beide folgen nach. (Aoſca ab.) 
Stiatta. 

Hat auch mein Better nicht gefällige 

Und abgeglättete Manier, bei Frauen 

Im erften Augenblide Glück zu machen, 

So wird er um fo mehr die Gattin ehren. 
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Denn oft verbirgt in unfcheinbarer Hülle 
Sich ein unfhägbar föftlicher Juwel. 


Donate. 
Ihr feid fein Vetter, das genüget mir. (Beide ab.) 


Heister Kuftriff. 
Eine offene Halle 
Eine breite Treppe führt im Hintergrunde zu dem höher Tiegenden Garten. 
Suondelmonte (allein). 


Wie friedlich abgefchieden ift der Garten 
Da droben mit den ragenden Cypreſſen 
Und unten mit den rothen Blumenbüfchen; 
Es jpielen um die Quellen Farrenfräuter 
Und Schmetterlinge ungeftört zufammen, 
Und ungeftört kann ich ſchwermüthig fein. 
Mein Oheim will, daß ich verföhnen foll 
Donata’8 Haus, wohlan! es muß gejchehen; 
Mit kurzen Worten ift da8 Werf gethan, 
Ich will es fchnell mir von den Kleidern fchütteln. . 
Ic weiß nicht, was fo fehr mein Herz betrübt? 
Beichön’gen fol ich, was ein Wortbruch bleibt, 
Obwohl ich faft unſchuldig bin an ihm; 
Denn übermächtig wurde mein Verhängniß. 
Der Apfel war fo ſchön, den ich gebrochen, 
Inwendig aber ift er bitt’ver Wermuth; 
Und dent’ ich d’ran, daß an dem erften Morgen, 
Der glühend folgte der Johannisnacht, 
Bianka, wie vom Todesſchlaf erweckt, 
Mich jelbft und Alles, was gefchehen war, 

Iul. Mofen ſämmtl. Werke. IV. % 
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Nur für ein Traumbild hielt, das fie geängftigt, 
Und den ich d’ran, daß, wie man jagt, zur Nacht 
Sie von dem Lager fi) erheben fol - 
Mit ftarren Augen und befinnungslos, 
Und fo gefpenftig wandeln bis zum Morgen, 
Wo fie in einen andern Schlaf verfällt, 
Co überläuft mich ein geheimer Schauer. 
Mir ift zumeilen jo, als hätte ic) 
Mit einer fchönen Leiche mid) verlobt. 
Und wie ein guter Gott auch Alles wende, 
Dahin auf ewig ift mein Heit’rer Sinn! 

(Man hört Zithermuft.) 


Hiebenter Auftritt. 


Coſtanza und ihre Mädchen erfcheinen rofenbefränzt oben auf der 


— 


Treppe. Die Mädchen ſpielen auf Zithern; erſtes, zweites, 
drittes. Buondelmonte, ungeſehen von Coſtanza. 


Bbnondelmonte. 
Das alſo iſt ſie, welche ich verſchmäht? 
Die mir ſo freundlich vor die Augen tritt 
Als ſtiller, keuſcher Mond in meine Nacht? 
Sie iſt nicht ſchön, ſie überraſcht mich nicht, 
Und dennoch hold, wie eine blaue Blume 
Einſam im Wald. — Ich ſeh' ſie wieder an 
Und tief und eigen will mir in der Seele 
Die langempfund'ne Sehnſucht ſich geſtalten 
Zu ihrem Bilde, ſo als hätte ich 
Sie ſchon von meiner Kindheit an gekannt. 
Wenn ich ein Maler wär', ſo malte ich 
Sie mir als ſinnende Erinnerung! 
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Sie ift nicht ſchön und fie befticht mich nicht. 
Doch weiß ich nicht, was mid) fo innig rührt; 
So einfach, anſpruchslos erfcheint fie mir, 
Faſt kindiſch unbeholfen fteht fie dort, 
Ein wenig nonnenhaft, da8 Haupt gefenft, 
As läg’ darauf zu ſchwer die Gnade Gottes; 
Und doc ift mir, als zög' es mich dahin 
Zu ihren Füßen, und al® müßte ich 
Bor ihr lautweinend auf die Kniee fallen 
Und Alles fagen, was mein Herz bedrängt! 
Wohin verirr' ih mih? War fie nicht mein 
Und fonnt’ fie nicht mein guter Engel werden? 
Das ift vorbei, was denke ich daran? 
Ich hab’ die Schönfte in Florenz errungen, 
Bon höchſtem Adel und von reihen Gütern, 
Und wenn fich zwifchen fie und meine Liebe 
Nod immer drängt ein fchauerlich” Gefühl, 
So muß Geduld und Zeit e8 überwinden. 
Geſang der Mädchen; 
Herab mit hellen Funken 
Aus blauer Himmelsfern’ 
M in das Thal gejunfen 
Ein heller Onadenftern; 
- Nun Hingen ale Räume, 


Es fingen alle Bäume 
Bon Liebe, ach von Liebe! 


Coſtanza. 
Ich möcht' wohl wiſſen, was die Liebe iſt? 
Erſtes Mädchen. 
Ich will einmal die Blumen darnach fragen. 
Coſtanza. 
Sie nicken ſtumm mit ihren klugen Köpfchen. 
Q* 
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Bweites Mädden. 
So frag’ die Nachtigall. 


Coſtanza. 
Ihr Lied iſt Leid, 
Sie iſt ſo ſchmerzensreich; iſt Schmerz die Liebe? 
Wir müſſen eine Turteltaube fragen, 
Die Taube iſt ſo fromm, was wird ſie ſagen? 


(Muſik.) 


Bnondelmonte. 
Und wieder ſeh' ich hin, und wider Willen 
Seufzt es in mir: Und ſie war dennoch mein, 
Einſt mein, und nun? — Hinweg, hinweg, Gedanke, 
Denn ſterben mußt du, ehe du geboren! 


Erſtes Aädchen. 
Ich ſinne nach, und nicht in Worte faſſen 
Kann ich die Antwort; doch es dämmert ſchon. 


Coſtanza. 
So ſetzet draußen in dem Blumengarten 
Zuſammen Euch berathend in die Laube; 
Wer dieſes Räthſel löst, ſei Königin, 
Wir krönen ſie mit einem Lorbeerkranz! 
(Die Mädchen ab. Coſtanza kommt gedankenvoll die Treppe herab.) 


Suondelmonte, 
Du heil'ge Pflicht, an dich will ich mich Elammern, 
Und fteh’ mir bei, daß ich mic) ſelbſt befiege, 
Wenn ich ihr jet den herben Abſchied fage, 
Und überfchwellen will das bange Herz. 


Achter Auftritt. 
Buondelmontie tritt hervor, Coſtanza erichridt. 


Suondelmonte. 
Bebt nicht zurüd vor mir, obfchon ich ſelbſt 
Bor mir erfchreden follte! Nein, bei Gott! 
Ich bin nicht werth, daß einen Augenblid 
An Eud) vorüberftreift mein dunkler Schatten! 
Coſtanza. 
Wer ſeid Ihr, edler Herr? Ich weiß es nicht, 
Ob ich Euch kenne oder dennoch nicht? 
Und meine Mutter wird ſich wohl erinnern. 
Bbnondelmonte. 
Sie ſendet mich zu Euch. 
Coſtanza. 
Seid mir willkommen. 
Bnondelmonte. 
Willkommen, bin ich das? 
Coſtanza. 
Von Herzen! Ja! 
Suondelmonte. 
Doc lebt Fein Menſch, wo wäre der Barbar, 
Der Euch fo fehr gefränft, wie ich gethan? 
Coſtanza. 
Wie wär' es möglich? Euer Angeſicht 
Iſt gar ſo gut und freundlich, und Ihr ſcherzet 
Und dadurch kränkt Ihr mich. O, ſeht mich nicht 
So traurig an, ich weiß, Ihr ſtellt Euch ſo, 
Und doch könnt Ihr mich endlich dahin bringen, 
Daß mir die Thränen aus den Augen brechen. 


Suondelmonte, 
Habt Ihr den ſchlimmen Namen Buondelmonte 
Noch nie gehört? Er ift zu haſſenswerth! 
Ihr lächelt ftil für Eu? 

Coſtanza. 
Wißt Ihr es auch? 

Der Eremit beim Kloſter hatte einſt 
Ein Vöglein mir geſchenkt, das ſprechen konnte 
Zwei Worte nur: „Coſtanza, Buondelmonte!“ 
Und überall war es um mich herum 
Und rief mir zu: „Coſtanza, Buondelmonte!“ 
Da ward ich beider Namen ſo gewohnt, 
Daß ich mit meinem auch den and’ren ſchrieb. 
Doch als im vor’gen Herbfte über’ Klofter 
Hinüberging die Pilgerfchaft der Vögel, 
Flog es empor zu feinen Kameraden 
Und weithin hörten wir nod) feinen Ruf; 
Weg war der Schelm, der lofe Buondelmonte! 

Snondelmonte. 
Der Undanfbare! (Für fid.) 

Ruhig, armes Herz! 

Coſtan 130. 

Nun kam in voriger Nacht in unſer Kloſter 
Ein Bote, der mich herbeſchied zur Mutter; 
Denn Buondelmonte ſei zurückgekommen, 
Ich freute mich unendlich, und zu langſam 
Ging mir das Saumthier, das herab mich trug; 
Ich komm' am Morgen an, doch Buondelmonte, 
Mein kleiner Flüchtling, fehlt und Niemand will 
Jetzt von ihm wiſſen, und erſchrocken weichen 
Mir Alle aus, die ich um ihn gefragt. 
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Bnondelmonte (auf den Knieen). 
Ich bin’ der pflichtvergeh’ne Buondelmonte, 
Zu deinen Füßen fleht er um Vergebung. 

Coflanza. 
Was ift Euch)? Ihr erbleicht fo fehr! O weh! 
Und Ihr feid Frank! Steht auf! Steht auf! Wie helf’ ich? 
Suondelmonte, 
So wiß' e8, du unſchuld'ge, reine Seele, 
Daß du mid) haffen lernft: ich ward dir untren, 
Eh’ ich dich noch gefeh'n, und über mid) 
Stürzt da8 Verhängniß eines fhredlichen 
Und plöglichen Gefühle von Angft und Dual; 
Du heil’ge Jungfrau, alle meine Sünden 
Bergang’ner Tage wachen auf in mir! 
Coflanza. 
Das Herz thut mir jo weh, und deine Worte 
Thun mir jo weh, ic) fühle nur, daß ich 
Unglüdlid bin, da du nicht glüdlich bift; 
Wie kann ich dir denn helfen, Buondelmonte? 
Suondelmente. 

Und über mich kommt e8 wie arger Wahnfinn, 
Daß ich dich flichen mußte, als ich noch 
In Liebe treu dir angehören follte, 
Und jest? weh mir, nachdem ic) dic verfchmäht, 
Und daß ich einer Andern angehöre 
Und bin nicht ihrer und nicht deiner werth. 
Was habe ich gethan, das mic) vernichtet 
Des Schickſals Eigenwille? Mein Verbrechen 
Iſt nur das Eine: daß ich fuchen mollte 
Das jungfräuliche Herz, das die Natur 
Geſchaffen hat für mich, und finden muß 
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Im Augenblide, wo ich es verloren, 

Um zu erfahren, daß e8 mein gehörte, 
Eh’ ich darnach gerungen, und es nun, 
Weil ich gejucht, es erſt verloren habe. 

D welches Räthſel! das mid) tödten muß. 


Coſtanza. 

Warum bin ich dein Unglück? Wenn du wüßteſt, 
Wie ich fo froh bin, daß ich dich gejeh'n, 
Dann würdeft du mich nicht verlieren wollen; 
Warum muß id) dich denn fo ſchnell verlieren? 

Buondelmonte. 
Doc nein! Hinweg, ihr bitt’ren Grübeleien ! 
Ic will mic) faffen und mein Loos ertragen, 
Id) darf nicht ftören Euren Seelenfrieben, 
Nachdem mein Herz ihn felber hat verloren; 
Ic weich’ von Euch und nehme Euer Bild 
Mit mir zur fehmerzlichen Erinnerung. 
Ich wende mid) — und doc) fanıı ich nicht fcheiden. 
So blidt ein Sterbender nod) zu der Sonne, 
Obſchon das Blut gefriert im ftillen Herzen. 


Coflanza. 

Berlafien? Schon verlaffen, Buondelmonte? 
Und darf ich dich denn nicht mehr wiederjeh’n? 

Buondelmonte, 
Nur einen Blid noch in den hellen Tag, 
Dann will ich untertauchen in die Nadıt. 
Noch einmal will ich diefe Fleine Hand, 
Die einft mir doc) gehörte, eng umfjchließen 
Und dann — entjagen! denn ich bin der Sclave 
Des eig’nen Irrthums und der ftrengen Pflicht. 
Leb’ wohl! eim jchredliches Verhängniß hatte 
Uns ſchon getrennt, eh’ wir und nod) gefunden. 
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Coſtanza. 
Ein Blitzſtrahl fährt herab auf meine Stirne; 
Der Schleier meiner Seele iſt zerriſſen, 
Ich ſehe dich; es macht der Schmerz mich mündig. 
Zerſchmettert ſink' ich hin zu deinen Füßen 
Und ſterbe doch entzückt in deinem Anblick, 
Und danke dir, daß du mir meine Nacht 
Erhellt mit einem Blick, war er auch kurz, 
Doch habe ich geſehen und gefühlt, 
Und danke dir, daß du mich aus dem Staube 
Noch freundlich haſt an deine Bruſt gehoben, 
Selbſt da du mich jetzt niederſinken läßt; 
Denn ich bin deiner doch nicht werth, ich fühle 
Tief, brennend tief den eig'nen, dumpfen Unwerth 
Vor dir, der du ſo groß und herrlich biſt, 
Und wie ein Nebel ſink' ich vor dir nieder. 
Bnondelmonte. 
Iſt es denn möglich, daß die Seligkeit 
Mit der Verdammniß Eins wird? Sprich, Coſtanza! 
Haſt du kein Wort für mich, kein einz'ges Wort? 
Kein kleines Wort für dieſes lange Leben, 
Ein Gnadenbrod zur Reiſe durch die Wüſte? 
Ich gehe hin, und niemals darf ich kehren! 
Kein Wort? Kein freundlich” Abſchiedswort, Coſtanza? 
Nur diefe Seufzer? Weldy ein herbes Schweigen! 
(Gefang der Mädchen aus dem Garten ;) 
In Sehnen und Wähnen 
Zu rollenden Thränen 
Mit allen Sinnen 
Zerrinnen 
as ift, das ift die Liebe. 
(Moſca ift eingetreten und bleibt ftehen, als er Suondelmonte und Coſtanza fieht.) 
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Bunondelmonte. 
Coſtanza! Lebe wohl! (Ex kußt fie.) 
Coſtanza (davomeilend). | 
D Gott im Himmel! @b) 
Buondelmonte. | 
Er fei dir gnädig, aber mir barmberzig; 
Denn wie ich dich gefunden und verloren, 
So tritt mir vor den Geift die ftrenge Wahrheit, 
Daß Alles, was ich cinft für Liebe hielt, 
Erhitztes Blut und Phantafie geweſen! 
Doch ift mein Irrthum heil'ge Pflicht geworden, 
Sie muß mein Anker fein in diefen Nöthen! 
Und ic) greif’ muthig in das eig'ne Herz, 
Und fo zerknick ic) feined Lebens Blumen! 
Sp nimm mid) hin, Bianka, ich bin dein; 
Doch aber glücklich, glüdlich mußt du werden, 
Hat Pfliht und Treue einen Lohn auf Erden! 


Neunter Auffritt. 
Buondelmonte ſtößt im Abgehen auf Moſta. 


Buondelmonte. 
Ha, du? 
Moſca. 
Erkennſt du mich, Abtrünniger? 
Bnondelmonte. 
Aufhorcher und Spion! 
Moſca. 


Du Weiberdieb! 
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Snondelmonte. 
Willſt du das fchriftlic) haben, was du hier 
Erlauſcht zu haben meint? 


Moſca. 
Schreib’ ſelbſt dich auf, 

Daß ich den Fetzen doc) zerreißen kann! 

Du unfer Vetter? Haben wir die Ehre 

So abgefchlifien, daß du auf den Trödel 

Sie tragen kannſt? Iſt fie ein Affenrod, 

Daß auf dem Seil du damit tanzen willſt? 

Nimm deinen Hals in Acht! 


Suondelmonte. 
Du deine Lunge; 
Leicht möcht” dein Blafebalg ein Loch befommen! 
Hinweg aus meinem Weg! befinne dich, 
Daß du mir anders zu begegnen lernft! 


Moſca. 
Gieb Rechenſchaft! 
Bbnondelmonte. 
Nicht dir und deinem Groll! 
Dir Rechenſchaft? Frag’ morgen bei mir nad); 
Zu Ende geht die Nachſicht, die Geduld, 
Und da fängt meine Degenfpige an! (Schnell ab.) 


Moſca (laut rufend). 


Stiatta, Oheim! He! Hola! Wir find 
Verrathen und verkauft! Stiatta, heh! (Aoſca ab.) 
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Behnter Auffritt. 
Saal im Palafte Uberti’s. 
Bianka. Trivello. 


Bianka. 
Mir iſt ſo ſchwer beklommen meine Seele, 
Als wälze ſich ein Felſen auf mich her. 

Trivello. 
Elektriſch zarte Blume, die den Sturm 
Des nahenden Gewitters fühlt in ſich 
Und es verkündet mit äther'ſcher Flamme, 
Ich möchte meine eig'ne, harte Seele, 
Wie eine Mauer, um Euch zieh'n, doch kann ich 
Nur trauern! 

Bianka. 

Du ſeltſamer, eig'ner Menſch, 

Der weinend an dem Altar mit dem Meſſer 
Das Opfer bringt, das unvermeidliche, 
Dem ſtrengen Dämon einer großen Zukunft, 
Ich kenne Alles, auch was dich bewegt 
Und in den Seelen aller Menſchen brütet. 
Furchtbar ſind mir die heißen Blicke deutlich, 
Mit denen ſie ſich wild verſtohlen meſſen. 
Mir iſt, als hörte ich in Mitternächten 
Ein heimliches, entſetzlich' Meſſerſchleifen, 
Und oft iſt mir, als ſähe ich zur Nacht 
Hinſchreiten eine rieſenhafte Jungfrau 
Und mit dem Schwert an jede Thüre pochen. 
Zwei Löwen gehen wüthend an einander, 
Und Rauch und Feuer wirbeln durch einander, 
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Zwei Zauberworte murmeln in einander 

MWildfremd und unverftändlich, finnverwirrend ! 

Es ift ein ängftlich” Tlüftern in den Bäumen, 

Es iſt ein ängftlich” Seufzen durch die Gaffen, 

Es geht ein Stöhnen durd) die Luft dahin, 

Das ift das Wort, das noch nicht ausgefprochen, 

Doch wird es ausgeſprochen, bebt die Exde, 

Das Meer wird raufchen und der Himmel donnern, 

Und wildverworren taumeln auf die Meenfchen, 

Dem Tod entgegenjaucdyzend, Schwerter zudend. 
Grivello. 

Sp finft fie wieder unter in die Fluth 

Der Geifterwelt, wo fie die Zukunft jchaut. 
Bianka. 

Doch aus des Kampfes wüſter Raferei 

Steigt hoch empor die purpurrothe Blume 

Der Freiheit. Ach, Florenz, fo ſchön bift du! 

Hoch ift dein Kranz und Sterne brennen d’rin, 

Und mit Entzüden ftammeln alle Zeiten 

Sich deinen Namen zu, du Selige! 
Trivello. 

Nun kehrt zurück in's Auge ihr das Leben; 

Es weicht von ihr der räthſelhafte Geiſt. 
Bianka. 

Nicht muthlos, Freund! Geh' deinen ſtrengen Weg; 

Denn alle Herzen, die gebrochen werden, 

Als Roſen blüh'n ſie jenſeits wieder auf. 


Trivello. 
Du biſt der Arzt, ich bin der Toͤdtlichkranke! 
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Bianka. 

Ich ahne eine ſchwere, harte Stunde, 

Doc) überwinden will ich fie mit Kraft 

Und Euch ein Beifpiel geben, wie man duldet. 
Trivello. 

O welche Brautgedanken, hohes Fräulein! 
Bianka. 

Auch Buondelmonte wird nicht glücklich ſein. 

Bleibt ruhig; denn des Hauſes Freunde kommen, 

Mir fröhliche Geſchenke darzubringen; 

Harrt dieſe Stunde bei mir aus, Trivello! 


Slfter Auffritt. 


Ferinata und andere Anhänger des Hauſes Uberti, Herren und 

Damen treten auf, Brantgefchenfe überbringend. Aus den Hinter- 

grunde Dienerinnen Bianka's, welche die Brautgefchente in Empfang 
nehmen. Vorige. 


Geſang Mehrerer. 
Bräutlein, warum weineft du 
Dir die Aeuglein roth? 
Chor. 
Eio! popeio! 
Geſang Mehrerer. 
Wenn Andere beim Tanze ſind 
Schilt der Mann und ſchreit das Kind. 
Chor. 
O weh! O weh! 


ata 
(eine gold'ne Wiege überbringend). 
Der ſchönſte Hausrath für die junge Braut 
Iſt eine Wiege; denn aus ihr erblüht 
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Die Zukunft und der Segen eines Haufes; 
Und drüdt Euch einft das fanfte Joch der Che, 
So feht Eudy an die gold’ne Schildnerei, 
Und wie Herr Adam hadt, Frau Eva fpinnt, 
Zwei Kinder nebenbei noch auf dem Schoos! 
Chor. 
Eio! popeio! 
Bianka. 
Ihr ſchlimmen Freunde wollt mid, ſchamroth machen, 
Doh Euer Scherz mahnt an fo ernfte Pflichten, 
Daß ich erfchreden und erbleihen muß. 
Doc) herzlich dan ih Euch — und bleibt dem Mann, 
Der mid erwählet, immer treu und hold. 


Zwölfter Auftritt. 
Stiatta und Mofca kommen. Borige. 
Scrinata. 
Was ift mit Euch gejcheh’n? Stiatta? Freund? 
Ihr beit Euch in die Lippe, daß fie blutet; 
Aus Euren Augen funfeln Mefferfpigen, 
Was ift Euch angethan? Was giebts, Stiatta ? 


Stiatte. 
Nichts! Nichts ! 

Moſc 

Ein —* und ein lebendiges, 

Ein Nichts, das ausſieht faſt, wie Buondelmonte 
Und ein gebroch'nes Wort, und wie ein Ding, 
Das ausfieht, wie Nchtswürdigkeit und Meineid. 

Stiatta. 
Hinab mit dir, verrath'nes, armes Kind, 
Hinab mit dir in das lebend'ge Grab! 
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Sin’ unter in die ftille Nacht des Kloftere, 
Du bift entehrt und aus der Welt geftoßen. 
Führt fie hinweg! Sink' unter, bleiche Sonne! 
Bianka, “ 
Die Leiter bricht, die letzte Sproffe, wehe! 
(Sie finkt zufammen; Trivello fängt fie auf.) 
Trivello. 
Ihr raſt und bringt fie um! 
Stiatta. u 
Tragt fie hinweg! 
(Bianka wird Hinweggetragen. Urivello, die Damen und Dienerinnen fol 
Mich aber ftreichet aus dem Bud) der Edlen; 
Denn ſolche Schmad) ift über mic) gehäuft, 
Daß Jeden, deſſen Ehre noch gefund ift, 
Bor mir ic) warnen muß, als wär’ ich peſtkrank. 
Aoſca. 
Bad' dich in ſeinem Blut, willſt du geneſen! 
Stiatta. 
Erzähl' du Alles, wie es hergegangen, 
Stürz' um die Hölle, daß der Abgrund oben 
Und an dem Tageslicht der Meineid liegt! 
Moſca. 
Fragt ihn nur ſelbſt! Hier kommt er mit Muſik! 
(Mufit, welche ſchweigt, ſobald Buondelmonte eintritt.) 


Dreizehnter Aufftritt. 
. Buondelmonte mit Mufilanten. Vorige. 
Suondelmonte, 
Heil allen Freunden! Ueber uns fteig’ auf 
Die Ichönfte Stunde, wie ein gold’ner Mond, 
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Der fegnend auf die Blüthenbäume gieft 

Als Gärtner weichen Thau und Silbertropfen! 
Heil meiner Braut und meinem zweiten Vater! 
Ich fliege her zu Euch wie neugeboren; 

Denn ausgejöhnt hab’ ich Beleidigte, 

Mein eig'nes Herz in treue Pflicht genommen 
Und vieles Unerwartete bewältigt. — 

Ha! Wie? Was ift das? Alles tödtlich ſtumm? 
Ihr weicht zurüd, mein Vater? Eure Blide 
Bohren ſich in den Boden dieſes Saales ? 

Wo ift Bianka, meine thenre Braut ? 


Stiatte. 
Für dic) verloren, du Meineidiger! 


Suondelmonte, 
In welches Ne des Wahnfinns ftürze ich? 
Moſca. 


Schneid' ab, ſchneid' ab den Faden deiner Worte 
Und ſchweif' wo anders an! Gieb Antwort nur: 
Warſt du nicht bei Donata's hübſcher Tochter? 
Lagſt du nicht dort vor ihr auf deinen Knieen? — 
Er hat den Staub nicht einmal abgewiſcht; 
Denn ſchmutzig, ſcheint es, war der Boden dort! — 
Und haſt du nicht geflennt in ihren Armen 
Und dich verwünſcht, daß du dich hier gebunden, 
Und daß du nun unglücklich wärſt durch uns? — 
Wir hatten mühſam ihn bethört, beſchwatzt! — 
Haſt du ſie nicht geküßt? Seht ihn nur an, — 
Noch brennt, wie eine Kohle, ſeine Lippe! — 
Verführer, Lügner, du Wortbrüchiger! 

Jul. Mofen jümmtl. Werte. IV. I 
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Buondelmonte. 
Koh und gemein zerrjt du an's Tageslicht, 
Was abgemacht mein Herz mit dein Gewiſſen; 
Barbar, du rüttelft da8 Gefühl in mir, 
Das ic) erdrüdt, zum Leben wieder auf, 
Berzeih’ dir Gott barmberzig diefen Frevel! 
Stiatta. 
Ic ſag' Euch ab auf Leben und auf Tod 
Und auseinander reif’ id) unjer Band, 
Gefchieden find wir für die Ewigfeit, 
Blutfeinde für das Leben! Alfo Amen! 
Suondelmonte. 
D, meld ein Irrthum! Ich beichwöre Euch 
Bei allen guten Mächten, welche je 
Ein Herz bewahrt vor Sünde und vor Schuld, 
Berdammt mid) nach dein böfen Anſchein nicht, 
Vertrauet meinem Willen, meinem Wort, 
Das mid) an Eure Tochter Hat geknüpft; 
Bertraut dem heil’gen Augenblid, der mic 
Mit ihr vereinigt hat; ich läugne nicht, 
Daß mich der Anblick von Donata’8 Tochter, 
Der id) verlobt war, eh’ ich fie gefehen, 
Und die um Eure Tochter ich verlaffen, 
Mir alle Stimmen des Gewiſſens wedte; 
Verdammt mich nicht um diefer Regung willen, 
Um ein Gefühl, das Heilig ift in ſich. 
Euch war nicht unbekannt, daß ic) ein Bündniß 
Im Augenblid gelöst, ald mit Bianka 
Ein neues id) gefnüpft, was zürnt Ihr jekt, 
Daß ich vor jener fühlte meine Schuld, 
Und daß bei ihr Vergebung id) erfleht ? 
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Stoßt nicht zurüd die dargebot’ne Hand, 
Und auh um Eurer Tochter willen nicht ! 
IH kann nicht auf mid) nehmen ihre Thränen 
Und aud) ihr Leben nicht, daß Ihr. vernichtet 
Im böfen Wahne eines faljchen Stolzes! 
Und nehmet die Beleidigung zurüd, 
‚ Die Ihr mir angethan und die fein Mann 
Ertragen darf; — um Eures eig’'nen Friedens; — 
Bedenkt, daß Ihr zum Tode mid) beleidigt! 
Noch mehr Euch ſelbſt! Hört nicht auf böfe Freunde 
Und greift in Euer eig'nes Herz und gebt 
Mir einen ruhig freundlichen Beſcheid! 
Stiatta. 
Entweiht nicht länger dieſes Haufes Schwelle! 
Hinweg mit Euch! Wir fennen uns nicht mehr! 
Suondelmonte, 

Wohlan, es ſei! Zulegt ein Wort noch! Hört! 
Wo jede ſanfte Regung eines Herzens 
Nur nad) der Willführ einer ftolgen Satung 
Und nad) dem Hochmuth einer Standesgrille 
Berurtheilt wird, verdammet und gerichtet, 
Da rächt ſich die beleidigte Natur, 
Wie Simfon in dem Saale feiner Feinde; — ' 
Zufammenftürzt das Haus mit ihren Mauern 
Und übrig bleiben Leichen und Ruinen. 
Dod) ich bet’ an das furchtbar gnäd’ge Schiefal, 
Dad mid) vor einem Wortbruch hat bewahrt, 
Den ich begehen mußte, hättet Ihr 
Mic nicht zur erften Pflicht zurückgeworfen! 
Ich danfe Euch; auf Eurer Schwelle aber 
Laß’ ic zurüd die ſchlangenhaar'ge Neue, 

9% 
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Auf Euer Haupt werf’ ich, was auch gefchieht, 

Das Elend Eurer eignen Raſerei! 

Muſik! Muſik voran! ich bin im Zug! 

Denn ganz Florenz fol willen, daß ich lebe! 
(Suondeimsnte ab mit Muſil.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige außer Buondelmonte. Zuletzt Trivello. 


Stiatta. 

Wo ich bin, muß ſein Wappenſchild hinweg! 

Wir haben miteinander nicht mehr Platz; 

So lang er hier, iſt mir zu eng Florenz! 

Serinata, 

In diefer Sache muß ein Schiedsgericht 

Vom höchſten Adel in Florenz entjcheiden. 
Stiatta. 

Gebt einen beſſern Rath; er taugt mir nicht! 


Moſca. 
Feig iſt der gute Rath. Die That hat Rath, 
Die friſche That, die That hat Kopf und Fuß! 
Fangt an mit ſeinem Tod! 
Alle. 
Mit ſeinem Tod! 
Moſca. 
Und müßte ganz Florenz daran verderben! 
Stiatta. 
Und ich dazu! ich brauch' ſein Blut! 
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Alle. 
Sein Blut! 


(Trivels kommt.) 


Trivello. 
Uberti, laßt bewachen Eure Tochter — 
Zerrüttet — 
Stiatta. 
Gott! Mein Gott! 
Trivello. 


Iſt ihr Verſtand! 


Vierter Act. j 





Zrivello’8 Zimmer. 


Rings herum fieht man Arzeneigefäße, Bücher, ausgeftopfte Thiere, Alles in 
phantaftifcher Verwirrung durcheinander. 


Erſter Auffritt. 


2 Trivello (allein). 

Ich ſteh' vor dir, du fürchterliche Gottheit 

Der Weltgeſchichte, und vor inn'rem Schrecken 
Zittern mir die Gebeine; eine Angſt, 

Die namenlos, ſträubt mir das Haar empor, 

Und wie ein Flämmchen, das verwehen will 

In ſcharfer Zugluft, zucket mein Verſtand. 

Mit kaltem Blut die unerhörten Leiden 

Der ganzen Menſchheit ganz mit zu empfinden, 
Und anzuſeh'n das Drängen zum Erwerb, 

Nach Vortheil, Stand und Ehre, Macht und Reichthum, 
Die Niederlage jedes edlen Herzens 

In einer Niedertracht verfaulten Lebens 

Und den Triumph der Sünde und des Laſters, — 
Dies Alles wild vermengt zu ſeh'n im Keſſel 

Und anzuhören, wie mit Todesjauchzen, 

Mit Wehgefchrei und Seufzern durcheinander 
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Das Alles focht und brodelt, und dabei 

Doch endlich jagen müſſen: das gefchieht, 

Weil es gefchehen muß, und es ift gut! 

D, der Gedanke ift ein Henkerbeil, 

Das in die Luft aufipringen läßt das Blut. 
Doch. ift er wahr! Entſetzlich, aber groß! 

Nur mic) fol er nicht tödten, auch mein Herz 
Nicht ‚blutleer machen, aber doppelt jung. 

Hoch aus den Flammen fpringt der Halbgott auf, 
Schüttelnd die Glieder und das Schwert zugleich), 
Und er zerjchmettert eine alte Welt, 

Damit er Raum gewinnt für eine neue! 


weiter Auftritt. 
Buondelmonte, feftlich geſchmückt, Zrivelo ihm entgegen. 


Suondelmonte. 
Zu dir, Zrivello, ftürze id) mich ber, 
Denn Höllengual empfind’ id) ohne Maß; 
Ich kenne feinen Menjchen auf der Erde, 
Als dich, der jet mid) retten kann vor mir; 
Die Heiligen im Himmel hören nicht, 
Zu weltlich ift vielleicht mein Herz, ich kann 
Nicht ſolche Worte finden zum Gebet, 
Die ihre Fürſprach' mir bei Gott gewinnen, 
Der Priefter kann mir Ablaß zwar ertheilen, 
Doc, Frieden, Ruhe fann er mir nicht geben; 
Nur du vermagft e8, denn dir ward zu Xheil 
Ein wunderbarer, leuchtender DVerftand, 
Du bift ein Arzt, ein Seelenarzt bift du, 
Du kennſt die herbften Uebel und dagegen 
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Ein jedes Kraut und fühleft Fein. Erbarmen 
Mit einem Schmerze, der zur Heilung Noth thut; 
Du warft mein Freund, ſei mir nun mehr, cin Heiland! 
Trivello. 
Laß' mich erfahren, wo das Uebel liegt. 
Bnondelmonte. 
Du weißt ſchon Alles: wie mir früherhin 
Coſtanza war verlobt, eh' ich ſie kannte, 
Und, wie ich von Bianka's Reiz bezaubert 
Und überrafcht von ihres Hauſes Anhang, 
Sie fchnell gewählt zur Braut, wie dann ihr Vater 
Im Ungeftüm verlegt geglaubter Ehre 
Das Band zerrifjen, daß ich wieder frei 
Zurüd mid) wenden konnte zu Coftanza, 
Die heut’ ich zum Altare führen will; 
Doh nun, — o Sammer! — hör’ ich das Gerucht, — 
Zerriſſen iſt mein Herz und alle Nerven 
Zucken in wildem Schmerze auf der Folter — 
Hör' ich, — mein Gott! — wahnſinnig ſei Bianka, 
Erloſchen ganz das klare Licht der Seele. 
Trivello. 
Wahnſinnig? Ja! da Ihr wahnſinnig nennt, 
Was über den gewöhnlichen Verſtand 
Hinaus ſich rankt in's Reich der Geiſterwelt, — 
Wahnſinnig iſt ſie, weil in ihr die Zukunft 
Sich offenbart, auflöſend ihre Feſſel, 
Mit der ſie iſt gebunden an die Erde; 
Schon rauſchen um die Schultern ihr "die Flügel 
Und bald enteilen wird fie unfrem Blid. — 
Wahnfinnig ift fie, weil fie hochbegnadigt 
Bor unf'ren blöden Augen ſich verflärt. 
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Snondelmonte. 

Schneid’ tiefer in mein Herz, bis es verblutet. 
Erivello. 

MWirf deinen Schmerz hinein in’8 Meer der Zeit, 
Das neue Brandung jchlägt in diefen Tagen! 
Der Kaifer ftellt die Frage an die Welt: 
Ob feine Krone Herrſchaft auch bedeute, 
Und ob Italien ſeine Sklavin ſei? 
Viel' mächtige Geſchlechter findet er 
Bereit zur Unterjochung ihrer Heimath, 
Hier die Uberti mit dem Drachenſchweife 
Und andere geborene Verräther; 
Und eine Botſchaft geht von Stadt zu Stadt, 
Daß, wie ein Strom, vom Wolkenbruch geſchwellt, 
Herunterbraust mit unerhörter Kriegsmacht 
Der junge Kriegsgott, Friedrich) Barbarofla. 
Doch aus dem Haupte Gottes fpringt hervor 
Die Göttin Freiheit, jung und todeswild, 
Die ganze Menſchheit rüttelt fich empor, 
Sie —* — mit ihrem Speere auf das Schild; 
Italien iſt erwachet mit Entzücken 
Und ſeine Städte werden Republiken! 


Buondelmonte. 
Florenz wird fic) im Sturme ruhig halten, 
So lang’ mein kluger Oheim fteht am Steuer 
Im Namen kaiferlicher Majeftät. 


Trivello. 
Florenz iſt ruhig, glücklich, wie ein Menſch, 
Der träg ſich dehnt vom Mahle zum Pokale; 
Doch Gluth der Wangen iſt Geſundheit nicht, 
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Dft nur die Blüthe heimlich tück'ſcher Krankheit, 

Ausbrechen muß fie bis zum Tod gefährlich. 
Suondelmonte. 

Mir bangt das Herz bei deinen böfen Worten. 


Trivello. 
Und ſtubenſiech iſt unſ're Stadt geworden, 
Ihr Blut vergiftet und das Herz verdorben, 
So liegt ſie brütend auf den heißen Steinen, 
Blödſinnig, aber in verruchten Träumen; 
Doch dieſen Zuſtand hatt' ich kaum erkannt, 
Da kehrteſt du zurück, der einzige 
Geſunde Menſch in dieſer kranken Luft; 
Ich habe dich gewarnt, doch hatte ſchon 
Dich das Geſchick erleſen, alle Kräfte 
Zum Kampf auf Tod und Leben aufzurütteln! 


Buondelmonte. 

Ich Unglückſeliger! 

Trivello. 

Geworfen auf dein Haupt 
Iſt jetzt der ſchwere Würfel der Entſcheidung! 
Und wenn du flogſt leichtmüthig durch die Straßen, 
So wurde zur Geſchichte jeder Tapfen. 
Wie Paris einſt, der ſchöne, zarte Jüngling, 
Europa gegen Aſien geſtürzt 
Mit ſeinem Lächeln, das ein Weib verführte, 
So haſt du Glücklicher, dir unbewußt 
Die Krone der Unſterblichkeit gedrückt, 
Wie einen leichten Kranz, in's weiche Haar. 
Wirſt du nun bangen, wenn du hier 
In zwei verſchied'ne Lager ſieh'ſt getheilt 
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Den Adel diefer Stadt? Denn hier kann ſich 
Erfüllen Herrlich eine große Zeit. 

Bnondelmonte. 
Welch' fürchterlicher Traum, wenn jetzt ich träume, 
Und welch' Entſetzen, wenn ich wachen ſollte! 
Ich muß verzweifeln, wenn du Wahrheit ſprichſt. 
Wie? Gräßlicher Gedanke! Bürgerkrieg? 
Und ſeine Gräuel ſoll ich auf mich nehmen 
Und die Zerrüttung jedes heiligen 
Und glücklichen Aſyls? und Rechenſchaft 
Für jeden Tropfen Blut und jede Thräne, 
Für jedes Herz, das wild zertreten wird, 
Dort oben geben? Wehe über mich! 

Trivello. 

Verhüll' nicht dein Geſicht und lern' dich faſſen. 

Suondelmonte. 
Einft war id) glücklich. 

Trivello. 
Sei nun groß dazu. 

Der Jüngling wird zum Mann geſtählt im Schmerz, 
Mit off'ner Bruſt wirf dich dem Feind entgegen 
Und biete ihm die helle, freie Stirne. 


Bnondelmonte. 
Ich bin dein Schüler. 
Trivello. 
Mach' mir keine Schande! 
Bbnondelmonte. 
Nein! Nein! 
Trivello. 


So ſei ein Mann! 
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Suondelmonte 
Hier meine Hand! 
Erivello. 
Sp geh’ denn hin und führe heim die Braut, 
Coftanza, dieſe Kieblich Fromme Jungfrau! 
Vergiß nicht, daß du fie vertheid’gen mußt 
Mit Schwertesfchärfe gegen deine Feinde, 
Die auch die Feinde unf’rer Zukunft find; 
Sie ſchlafen nicht; d'rum gürte deine Hüfte, 
Sei Hug und kühn, und fchaffe dir Genofjen! 
Suondelmonte. 
Du bift der Erfte und ich werbe dich! 
Trivello. 
Funfhundert Bürger bringe ich dir mit, 
Die auf das Schlagwort zu den Waffen greifen. 
Bei guter Laune iſt die Weltgeſchichte, 
Denn um das Höchſte iſt vergönnt zu werben, 
Der letzte Bürger darf für Freiheit ſterben! 
Buondelmonte. 
Ha! wie ein Traum zerrinnt mein vor'ges Leben! 
Du haſt zu einem Menſchen mich gemacht! 
Coſtanza ſelber wird mir doppelt theuer; 
Ein Bürger will ich ſein und ich bin Euer! Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Moſca. Trivello, zuletzt ſein Diener Andruceio. 


Moſea. 
War's Buondelmonte nicht, der mir begegnet? 
Er war es! Buondelmonte? Ihr geſteht es? 
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Trivello. 
Dich bet' ich an, du lichterloher Moloch; 
In deinen glühenden, eiſernen Armen 
Reinigt das Schickſal die verdorb'ne Welt! 
Dich bet' ich an, du brennende Furunkel! 
Moſca. 
Wir kennen dich; — nimm dich in Acht, Trivello! 
Gut kaiſerlich ſoll werden dieſe Stadt, 
Wir brauchen Feine Pobelherrſchaft hier, 
Kein Regiment von Schneidern und Barbieren! 
Auskehren helfen will ich in Florenz, 
Daß bis nah Nom der Unrath wirbeln fol! 
Zu unfren Feinden hältft du? 
Erivello. 
Meine Kunft 
Dient Freund und Feind! Und ſchlimm genug, 
Wenn Ihr Euch Feinde madıt! 
Moſca. 
Und Euere 
Laterne geht zur Nacht von Haus zu Haus 
Als Irrlicht Hin und her? 
Trivello. 
Ich hab' genug 
Mit Euren Fragen, Eurem Augenblinzeln! 
Was wollt Ihr hier? Habt Ihr von wilden Nächten 
Den Schwindel in dem Kopf und Gliederzittern? 
AMoſca. 
Ich ſchieße eine Schwalbe aus der Luft. 
Trivello. 
Ihr leidet doch an zarten Nerven nicht? 
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Moſca. 

Gebraucht Ihr Ankertaue, Glockenſtränge? 
Trivello. 

Was fehlt Euch ſonſt? 
Moſca. 


Pah! Zeitvertreib und Nicht 
Beſehen will i Eure Apotheke, 
Die taufend Raritäten, die Ihr habt, 
Die ausgeftopften Wiefel und die Schlangen, 
Die bunten Steine und die trodnen Pflanzen, 
Die Mißgeburten, die zum Lachen find. 
Wir waren fonft doc) gu Freunde! He? 
ivello, 

Sp feht Euch um, id) er Euch nid. 

Moſca. 

Sieh da! 

Ein närriſch' Ding und fratzenhaft poſſirlich! 
Das iſt ein Aff'! Doch dieſer Schädel hier? 

Trivello. 
Von einer afrikaniſchen Hyäne! 


Moſca. 
Wer ſolche Zähne hätt', man könnt' damit 
‚Sic, Nüſſe knacken! Dieſe Fläſchchen aber 
Mit einem Todtenkopf? — 

Trivello. 

Enthalten Gifte. 

Mo ofea. 

Hier feh’ ich zwei daran mit einem Kreuz? 
Trivello (wie für fih). 

Das ift der allerfchredlichite der Säfte, 
Nicht Gift mehr, jondern jelbft der gift’ge Tod, 
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Die wunderfame Quinteſſenz von Allen, 

Was ift in der lebendigen Natur; 

Es ift der Geift de8 Chaos, der ſich Hat 
Erlöst vom Leben und nur noch gebunden 

In diefen Tropfen vingt, ſich zu vernichten 
Und mit ihm Alles, was in Nerven lebt. 

Es ift fo heft’ger Wirkung, daß ein Blitzſtrahl 
Noch langſam ift, jo plötzlich kommt der Tod. 


Mofca 
(nimmt das Fläſchchen jchnell und hält ihm den Dolch entgegen). 
Das Gift ift mein! da ſpring' darnad), du Narr! 


(Moſta ab.) 
Trivello. 


Fluch über mich und meine ganze Kunft, 
Ein ſchändlich' Spielwerf in der Hand des Frevels! 
Holla, Andruccio! 


Andruccio (kommt). 
Hier! 
Trivello (ichreibt). 
„Hüt' di, o Buondelmonte, 
Dein Todfeind Moſca hat ſich Gift verſchafft!“ 
Mit dieſem Zettel flieg' zu Buondelmonte 
Und ſuch' ihn auf, wo er auch weilen mag, 
Ob bei dem Feſtgelag, ob in der Kirche, 
Dräng' dich zu ihm, denn tödtlich iſt Verzug. 
(Andruccio ab.) 

So ganz ohnmächtig fühlte ich mich nie, 
Da ich nur vor der Schlange warnen kann — 
Hohnlachend ſtarrt mich an ringsum Verderben 
Aus den Phiolen und den ſchwarzen Töpfen! 
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Berfluchte- Geifter, die ich dreift beſchworen, 
Fahrt in den Abgrund, wo Ihr Hingehört ! 

(Er fchlägt die Arzneiflaichen mit einem Stabe entzwei.) 
Hinweg, Ihr Tragen und Ihr Nachtgefpenfter! 
Die Zeit, die alte Schlange häutet fich 
Und badet ſich im neuen Sonnenlicht! 

(Er nimmt ein Schwert herunter.) 
Du bift der Arzt und Medicin zugleid), 
Magnetiſch heil'ſt du jedes Franfe Herz! 
Du redlich treues Schwert, du bift verroftet, 
Wie ih, in diefer modrig dumpfen Stube: 
Das Siechthum fehütteln wir aus allen Gliedern 
Und ftürzen bald zur Männerfchladht hinaus! 
Wir haben Nichts, die Krankheit nur verloren! 
Friſch pulst das Blut und wir find neu geboren. . 
(&rivello ab.) 


Dierfer Auftritt. 
Dffener Saal im Palafte Donata’s. 
Im Hintergrunde auf der Straße fieht man den Brautzug fi) ordnen mi 
Fackeln und Fahnen. 


Buondelmonte. Coſtanza. 


Suondelmonte. 
Du blickſt mich, holde Braut, jo traurig an, 
So in die Seele dringend, Teife forfchend, 
Als fünnteft du an meinem Herzen zweifeln? 


Eoflanza. 
Dann liebt’ ich dich ja nicht! doch muß die Liebe 
Nicht ganz aufrichtig fein in allen Dingen? 
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Suondelmonte. 
Gewiß! 
Coſtanza. 
Gewiß? Dann darfſt du auch vor mir 
Nicht das Geringſte gramvoll mehr verſchweigen. 
Iſt Liebe nicht das allerhöchſte Glück? 
Suondelmonte. 
So ift’8, Holdfelige! 
Coſtanza. 
Doch du vertraueſt 
Mir noch nicht ganz und glücklich biſt du nicht! 
Du zwingſt dich, froh und heiter zu erſcheinen, 
Und dennoch zuckt dir um den Mund ein Leid; 
Darf ich nicht darum wiſſen, Buondelmonte? 


Bnondelmonte. 
Du darfſt, du ſollſt, nur jetzt noch nicht, Coſtanza! 
Coſtanza. 
Da darf ich wohl dir auch noch nicht mein Herz 
Und nicht verrathen Alles, was ich wähne? 


Bbnondelmonte. 
So ſprich, was iſt dir? Was bekümmert dich? 
Coſtanza. 
Du wirft mir zürnen, frag’ ich dich um was? 
Suondelmonte. 
Nein! Rein! 
Eoflanza. 


D Gott im Himmel, gieb mir Muth, 
Wenn ich ihn kränken muß! Doc, Buondelmonte, 
Iſt dein Gewiffen frei, wie deine Hand? 
Jul. Mofen ſämmtl. Werte. IV. 10 


' 
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Ich möchte nur, daß du ganz glüdlich wärſt, 
Und müßt’ ich auch von dir verlaffen fein 
Und mid) verzehren in der Klofterzelle. 
Snondelmonte. 
Coſtanza, rein und frei ift mein Gewiffen, 
Wie meine Hand! Um wahr mir felbft zu bleiben, 
Hätt’ ich mein Herz zum Opfer dargebracht, 
Doch Hart zurüdgeftoßen ward es mir 
Und jedes Band gelöst, das mich gefeflelt 
An jenes Haus, das ich nicht nennen mag! 
Und du Haft mir verziehen, und fo hat 
Ein guter Gott zum Ziele uns geführt. 
Doch gönne mir die Zrauer, die den Ylor 
Hier über meinen furzen Irrthum zieht, 
Und dort verhält ein fehmerzensreiches Bild! 
So weißt du Alles! Nichts davon kann je 
Gefährden unf’re Liebe! 
Coſtanza. 
Nur dein Frieden 
Darf nicht geſtört ſein; lieber ſterbe ich! 
Bnondelmonte. 
Ich frage dich dagegen: liebſt du mich? 
Coſtanza. 
Von ganzem Herzen! 
Bnondelmonte. 
Meinſt du, daß die Liebe 
So ſtark ſei, dem Geliebten nachzufolgen 
In Noth und Tod? | 
Goflanza. 
Wohin du willft, ich folge! 
. (Beide ab.) 
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Fünfter Auffritt. 


‚Sreier Platz bei der Stadtmauer innerhalb der Stadt; 
auf der einen Seite der Palaft Bugndelmonte’s. 


Volksmenge drängt fich hervor, zugleich der Marſchall der Donati 
mit Fadel und Stab, gleich Hinterdrein der Brautzug. Die Stan- 
darten der Häufer Buondelmonte und Donati werden vorgetragen, 
rofenbefrängte Zünglinge und Jungfrauen, Fadelträger, 
dann Buondelmonte und Coſtanza, welche verjchleiert ift, Celano, 
Mädchen, weldhe Gefchenfe tragen, phantaftifhe Masken, 
Kuknk und Nachtigall, andere mit Thierföpfen in nachjchleppenden 
Mänteln, mit Trommeln und Trompeten, Füllbälfen und andern 
GSeräthichaften, Kindermufit machend, fpäter Audruccis. 


Marſchall. 
Gebt Raum, Ihr guten Bürger, denn es führt 
Heim Meſſer Buondelmonte ſeine Braut, 
Und ihn geleiten alle guten Freunde 
Mit Mummenſchanz, wie es gebräuchlich iſt. 
Weicht aus, Ihr Knaben, ſtöret nicht den Zug, 
Doch ruft nach Herzensluſt: Er lebe hoch! 
volk und Begleiter. 
Die Häuſer Buondelmonte und Donati, 
Der Bräutigam und ſeine junge Braut 
Für immer hoch! 
Bnondelmonte (zu Coſtanza). 
Faß' dir ein Herz, Geliebte! 
Du, meine ſüße Braut, was zitterſt du, 
Als wollteſt du an mir zuſammenſinken? 
Du weinſt und hinter deinem Schleier ſeh' ich 
10* 
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Herab die Thränen, wie geichmolz'nes Silber, 

In fchweren Tropfen aufeinander fallen! 
Coſtanza. 

Es wird vorübergehen, Buondelmonte! 


Andruccio. 
Hier dieſen Brief, Ihr ſollt ihn heut' noch leſen! 


Suondelmonte. 
Komm’ morgen wieder! 


Andruccio. 
Lang' ift eine Nadıt 
Und oft zu ſpät am Morgen kommt die Warnung! 
(Andruccio ab. Suondelmonte und Goflanza ab.) 
Viele Stimmen. 
Juchhei! juchhei! und lange, gute Nacht! 


Celano. 
Neugierig iſt der Mond! Hängt einen Hut 
Vor ſein Geſicht! Und löſcht die Sterne aus; 
Die Grille fol nicht zirpen und das Mäuschen 
Nicht kniſpern an der Wand! 


Alle. 
Suchhei!' Juchhei! 
Gelano. 
Einziehen fol der Schnad die langen Hörner, 
Die braucht er nicht! 
Alle. 
Die braucht er nicht! Juchhei! 
(Ale ab mit Lärm und Mufit.) 
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Hehster Auffriff. 
Mofca, hinterdrein Martha. 
Aartha. 
Ich hab' ja ſelber das Geſpenſt geſehen, 
Das wie ein Nebel ſchwebet auf der Mauer; 
Und viele And're haben es erblickt! 
Aofca 
“ (hört fie nicht, dem Brautzuge nachrufend). 
Brenneſſeln in das Brautbett, Kröten, Ratten, 
zedhlen, Schlangen, Difteln, Ungeziefer, 
Sicht in Eure Glieder, Eis in's Blut, 
Dat Ihr erfrieret mitten in der Brunft, 
Und Zodtenhände über Eure Rüden! 
Nachkommen ſollt Ihr haben: Wechjelbälge, 
Die fcheußlich, zwerghaft Flein, mit großen Mäulern 
Und nimmerjatt auffreffen Eure Güter, 
Wenn nicht ein and’res Mittel Euch verdirbt! 
Martha. 
Ihr treibt es toll. 
Moſca. 
Und du, verlog'nes Weib, 
Mein Geld haſt du umſonſt und Cecca hat 
Zum Narren mich; ich dreh' den Hals Euch um. 


Martha. 
Dort kommt ſie um die Ecke, gute Nacht! (Ab.) 
Hiebenter Auxftritt. 


Moſca. Cecca. 
Moſca. 
Die kleine Cecca! ei, du,luſtig' Ding! 
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Ceeca. 
Felice notte! | 
| Moſca. 
Komm' heran zu mir! 
Cecca. 
Nicht lange hab' ich Zeit; denn auf der Hochzeit 
Hab' ich noch alle Hände voll zu thun, — 
Zuletzt muß ich auch noch in's Brautgemach 
Dem edlen Paare einen Nachttrunk bringen. 
Aoſca. | 
Bei meiner Liebe — einen hübfchen Scherz, 
Du mußt ihn in das Werk mit fegen helfen — 
Und diefes Fläfchchen fehütten in den Trank, 
Den du dem lieben Brautpaar überbringft; 
Denn diefe Tropfen machen fie jo Luftig, 
Daß fie vor Lachen nicht zum Küffen kommen, 
Und müſſen darnach tanzen ftundenfang, — 
Sp übertoll und Iuftig machen fie. 
Er übergiebt ihr das Fläſchchen.) 


Cecca. 
Iſt das auch wahr? 
Moſca. 
Du biſt doch ſonſt verſtändig, 
Und denk' nur nach, was ich für Scherz getrieben 
Mit dir, dem kleinen Narren. He? mein Kind! 
Cecca. 
Ihr ſeid voll Schalkheit, wie ein Polcinell! 
Moſca. 
Und dieſes gold'ne Kettchen ſollſt du haben! 
Cecca. 


Das iſt zu prächtig! 
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Aoſca. 
Und du folgſt mir hübſch? 
Cecca. 
Ich hab' Euch lieb. — 
Moſca. 
Und ein Andenken noch, 
Ein Kleines, hübſches, folft du fpäter haben. 
Gecca, 
Ihr feid zu fchlimm. 
ofen. 
Sch will zu gut dir fein. 
+ Doc wirft du folgen? Ei, du kennſt mich doch? 
Und werd’ ich bös — 
Cecca. 
Und raſend könnt Ihr ſein! 
Ihr habt mich neulich in das Ohr gekniffen, 
Daß es noch blau iſt — 
Moſca. 
Pah! das ſchadet ni t8; 
Das ift die Würze in der —S on 
Die Löffelt fi) von felber mit hinunter. 
Cecca. 
Ihr ſeid ein Schelm; ich lach' mich heute todt, 
Wenn die Brautleute immer hüpfen müſſen 
Und nicht zum Küſſen kommen, weil ſie lachen. 
Die Tropfen muß ich in den Becher thun. 
Moſca. 
Lauſch' an der Thür und denk' am mich! (Er küßt fie) 
Da bier! 


(Man Hört aus der Ferne die Muſik I Hocpeitfeftes im Palafte 
Buondelmonte’s.) 
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Gecca. 
Nun muß id) heim, denn die Muſik geht an. Mb.) 


Moſca. 
Sie iſt ein braves und, verliebtes Weſen 
Und dümmer, als die Mutter Eva war; 
Und da der Teufel mit der Dummheit ſich 
Zuſammenthut, jo kaun Fein Gott mehr retten! 
Neun geh’ ich in die Kirch' und hole mir 
Die Abfolution von meinem Pfaffen. 


Achter Auftritt. 
Der Thürhüter. Moſta. 
Chürhüter. 
Find’ ih Euch, gnäd’ger Herr? O helft mir, Helft, — 
Entfprungen ift Bianka, unfer Fräulein; 
Wir ſuchen fie an allen Enden auf 
Und fönnen fie nicht finden! Gnäd’ger Herr! 
Mofca (abgehend). u . 
Stör’ mich in meiner Abendandaht nicht! Geide ab.) 


Heunter Auffritt. 
Es ift Nacht und Mondenfcein. 
Erfter, zweiter und dritter Bürger; ſpäter Bianka im ſchwarzen 
Schleiergewande, einen Cypreſſenzweig in der Hand oben auf der 
Mauer vorübergehend. In Zwiſchenſätzen hört man die Muſik vom 
Hochzeitsfefte. Zuleßt Stiatta und der Thürhüter. 
Erfler Bürger. 
Wer rettet fie? 
Bweiter Bürger. 
Wer ift fie denn? 
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Dritter Bürger. 
Wer kennt file? 
Erſter Bürger. 
Wir werden nur zu bald ſie unten ſeh'n. 
Zweiter Bürger. 
Dort kommt ſie her, dort auf der Mauerzinne. 
Weit flattert hin vor ihr der dunkle Schleier. 
Was hält fie in der Hand und winkt dem Mond? 
Erfler Bürger. 
Es muß ein Zweig fein. 
Bweiter Bürger. 
Schaut, da geht fie Hin! 


(oben auf der Mauer vom ee nnd dem SHintergrunde gehend). 
Mir nad, Milano, Pifa und Cremona! 
Mir nad, Piftoja, Padıra, Neapel! 
Ihr Ohibellinen! Guelfen, Guelfen hie! 
Weh dir, Florenz, von Abend und von Morgen! 
Bon Mitternaht! Bon Mitternacht, Florenz! 
Erfier Bürger. 

Seht, wie fie oben ſchwebt! Es ift fein Menjd) 
Bon Fleiſch und Blut, wie wir, nur ein Gejpenft 
In Luft und Mondenfchein, ein ruhelofer, 
Berirrtei, armer Geift! Mit feinen Zehen 
Berührt es kaum der Zinnen fteile Kanten, — 
Es ftredt die Arme aus, es hebt fich auf, 
Der helle Mond hebt e8 empor, o feht! 

(Stiatta und der Chärhäter Tomuten.) 

Chürhüter. 

Dort oben jchwebt fie hin, als wäre fie 
Ein armer Geift, der einen Schatz vergraben. 
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Stiatta. 
Es iſt mein Kind! o, meine arme Tochter! (Er ruft.) 
Bianka! höre mih! Bianka! (Hauke ſchreit auf und fürzt.) 
Wehe! 


Mein Kind! Mein Kind! (Stiatte und Epürpäiter ſchnell ab.) 
Dritter Bürger. 
War e8 ein Menſch, wie wi 
Bon Fleifh und Bein, und tft hinausgefallen 
Hinunter von der Zinne auf die Steine, 
So hat es fich zu Tod geftürzt, umd ift 2 
Nun in der That nur Leiche und Geſpenſt. 
Erfler Bürger. 
Mic friert's. | 
Dweiter Bürger. 
Ich gehe heim. 
Dritter Bürger. 
Mich graust e8. 
(Bürger ab.) 


Sehnfer Auffritt. 
Das Brautgemadh im Schloffe Buondelmonte’s, 
foftbar gefhmüdt. 
Durch die vom Söller zurlcgefchlagene Gardine fieht man de 
nädtlihen Sternenhimmel und Baumwipfel aus dem Garteı 
Sanfte Mufit von Außen. Buondelmonte und Coſtanza, die 
verjchleiert und auf dem Haupte den Brautfranz, fommen here 


Suondelmonte, 
So laß' dich nieder, hier ift deine Heimath, 
Dein Bater- und dein Mutterhaus, und niemals 
Darfit dur dich weiter ſehnen! 


155 


Coſtanza. 
Buondelmonte? 
Bnondelmonte. 

Mein Namen klingt ſo ſüß von deinen Lippen, 
Daß ich darauf ihn küſſen möcht' zu Tod! 
Doch dieſer Schleier neidet mir mein Glück, 
Und dieſes grüne Kränzlein, das ihn hält. 
Ich zieh' die gold'ne Nadel weg, die and're 
Und da die dritte; ſieh'! wie ſchön iſt es! 
Zum letzten Mal trugſt du es auf dem Haupt; 
Nun iſt es mein, ich thu' es in ein Käſtchen, 
Das eingefaßt von blendenden Rubinen, 
Und dann im ſpäten, ſpäten Alter noch 
Beſchauen wir das trockne, arme Kränzlein 
Und denken dieſer wunderſamen Stunde, 
Dazu leg’ ich den Schleier, „daß zur Hälfte 
Er auf dem Boden liegt, die and’re Hälfte 
Schlag’ ich darüber; mitteninnen ruht 
Das zarte Reis, die heilige Reliquie; 
“ Und unfer Hausaltar fol diefes fern! 
So nehm’ ich ab den Schleier, — o du Schöne! 
Ich finfe vor dir nieder auf die Kniee, 
Und doc) erreichen kann ich mit den Armen 
Noch deinen weißen Naden, treuer Schwan! 
Neig’ noch bein Köpfen, fiefer‘ Ach, mein Herz! 


Doch du biſt traurig und ie Zuß zu dir 

Mich wie ein Vater ſetzen zu dem Kind, 

Der ſorglich es befragt: warum es klagt? — 
(Er ſetzt ſich zu ihr.) 

Welch’ ſüße Schauer breitet diefe Nacht 

Auf uns herab, gleid) einem gold'nen Netze, 
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Mit Nelfenduft und weichen Flötenflängen, 

Und an den Fenſtern jchwirren flatternd draußen 

Leuchtfäfer mit Nachtfaltern durcheinander. 

Es laufchen ftil die Bäume und fein Blättlein 

Wagt aufzuhauchen; denn zum Liebestraum 

Wil alles Leid der Erde fid) verwandeln. 

So ftil ift Alles, daß ic nur dein Herz 

Noch fchlagen fühle unter meiner Hand 

Taft hörbar. Du bift mein! fo ruft e8 heimlich 

Und wieder: ich bin dein! auf ewig dein! 
Goflanza. 

D Buondelmonte, fchelt’ mich nicht und zweifle 

An meiner Liebe nicht, du holder Freund! 

Mein Gatte! Unausſprechlich lieb' ic) dich). 

Und glaube mir, wie bei der Fluth da8 Meer, 

So wächst bei jedem Blick in deine Augen, 

In deine klare Seele meine Liebe. 

Iſt e8 denn möglich, daß fo fehr, jo ſchmerzlich, 

So innig und fo heiß man Lieben fanıı?- 

Und doch, — vertrau’ mir nur und meiner Liebe! — 

Und doc ift mir fo bang’, als müßte ich 

In einem Seufzer jeßt an deiner Bruft 

Aushauchen meine Seele! Du Geliebter, 

Du Theuerer! wie ſchön und gut bift du! 

Fühlſt du auch recht, wie id) dich innig liebe? 

In diefem einzigen’ Gefühl vergeh’ ich, 

Daran zerfchellt mein ganzes vor’ges Leben, 

Die vorige Coftanza lebt nicht mehr, 

Ich bin jett eine And’re; wer war jene? 

Ein albernes, ein ſchwärmeriſches Kind! 

Unendlich, ac, mit jeden Tropfen Blut 
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Fühl' ich in mir die felige Gewißheit, 
Daß du mic) Tiebit, von ganzer Seele liebt! 
Und doch ift mir, als müßt’ ich bitter weinen! 
Und tief im Herzen ſchmerzt e8 mid) fo ehr, 
Als hätt’ ein feharfes Meſſer e8 verwundet. 
O zürme nit! Sei mir nur gut, mein Gatte! 
Ich küſſe deine Augen wieder fromm. 
Suondelmonte. 
Ruht deine milde Hand nicht in der meinen? 
Bift du niht mein? Welch’ mächtiger Gedanke, 
Der mit fo wen’gen Worten einen Himmtel 
Und Alles einfchließt, was und Gott gewährt! 
Doch diefe zarte Angft, die uns beſchleicht, 
Iſt nur die Uebermacht der heil’gen Liebe, 
Die mit den Wogen der Unendlichkeit 
Herſchwillt bis an das Herz und Höher noch, 
Bis Beide wir verſinken in der Fluth! 
Coſtanza. 
Mein Gott, was war das! 
Bbnondelmonte. 
Nur ein Wetterglühen. 
Jenſeits des Apennins ſteht ein Gewitter, 
Das mit dem Monde kämpft. 
Coſtanza. 
| Horch, es donnert fern! 
’ Suondelmonte. 
Die Erde ſchmachtet zu dem Himmel auf, 
Der ſich herunterbeugt mit feinen Gluthen, 
Die ſchöne Braut zu drüden an fein Herz; — 
Nur roſenrothe Küffe fiehft du flammen. 
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Coſtanza. 
Mir iſt ſo weh — zum Sterben weh, du Trauter, 
Mir iſt, als wenn der Tod ſtänd' vor der Thür'. 


 Sfter Aufftritt. 
Cecca bringt den Nachttrunk. Vorige. 


Cecca. 

Hier iſt der Nachttrunk noch und hier der Schlüſſel 
- Zum Thurabſchließen. Soll nicht die Mufif 

Biel Iuft’ger draußen fpielen? | 


Buondelmonte, 
Geh’ mit Gott! 
(&ecca ab.) 
Coflanza. 
Ich fürchte mic). 
Snondelmonte (geht zum Balcon). 
Zu find mun die Gardinen; 
Das Wetterleuchten thut dem Auge weh. — 
Da bin. ich wieder. 
Coſtanza. 
Kühl ſind deine Hände. 
Leg' ſie mir auf die Stirn! Ich danke, danke! 
Ich wollte, daß ich für dich ſterben könnte. 
Bnondelmonte. 
Du ſollſt recht lange, lange für mich leben. 


Coſtanza. 
Was ſchreit jo weh? 
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Suondelmonte. 
. "Ein armes PVöglein nur, 
Das eine Eule wohl im Schlaf erwürgte; 
Schon vorhin flog an's Fenfter diefer Unhold. 
Coſtanza. 
Mich dürſtet ſehr. 
Bnondelmonte (reicht ihr den Becher). 
Trink' mir den Becher zu! 
Goflanza. 
Auf ewig treue Liebe! | 
(Sie trintt und giebt den Becher an ihn.) 
Suondelmonte, 
Ohne Endſchaft! 
Coflanza. 
Trink' nicht! Trink' nicht! 
Suondelmonte. 
Was haft du? 
Eoflanza. 
Gott, mein’ Gott! 
Suondelmonte, 
Koftanza? 
Coſtanza. 
Ah! der Tod iſt in dem Trank! 
Mein Herz! o wehe! Gatte! ach, ſo kurz! 
(Sie finkt todt nieder, er mit ihrer Leiche auf die Kniee.) 
Suondelmonte (fhreiend). 


Todt! Todt! Zu Hülfel Rettung! Hülfe! Hülfe! 


Fünfter Act. 


mm un 


Pla unfern des Arno und ponte vecchio. 


Axſter Auftritt. 
Buondelmonte und Tribvello, Beide in ſchwarzen Trauergewändern. 


Bnondelmonte. 
Laß' mich hier ſterben, hier will ich vollenden 
An dieſer Straßenecke, wie ein Abſchaum 
Der Menſchheit, herberglos im letzten Elend! 
O dieſe wilde Pein! das Herz, mein Herz 
ft ſchwer, fo drückend ſchwer, als trüge ich 
Die Sündenlaſt der ganzen Welt in mir, 
Die Bruſt zerſprengt es, dieſes Ungeheuer. 
Die Kniee zittern mir, ich kann nicht weiter. 

Trivello. 

Ermanne dich! 

Buondelmonte. 

Gelähmt find meine Glieder, 

Die Augen brennen mir von jalz’'gem euer, 
Bertrodnet und verdorrt ift meine Seele — 
Muß ic) noch Ieben? Unbarmherz'ger Tod! 
Er zaudert feig mit feinem letzten Stoß. 
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Trivello. 

Sind deine Leiden noch fo groß und ſchwer, 
Doh mußt du fie befämpfen; denn du bift 
Noch Rache ſchuldig der Erinordeten. 

Noch fteht der Frevel hoch in feiner Blüthe. 

Sei Alles, nur nicht feig! DVerzweifle dann, 

Wenn deine Schuld du treulich abgetragen. 

Nie Haft du fie geliebt, wenn du engherzig 

Nur denkt an deinen eigenen Berluft. 

Suondelmonte. 

D, fie war fchön, wie eine Rofenblume, 

Und fledenlos, wie Schnee des Apennins, 

Unfhuldig, wie ein Kind, das eben erft 

Die Mutter an die treue Bruſt gedrüdt, — 

Ihr edles Herz, ihr Herz und ihre Seele 

Schloß in ſich einen Himmel, der fid) wieder 

Abjpiegelte in ihren Klaren Augen; 

Und ihrer Lippen frommes Zwillingspaar 

Getraute kaum fich leiſe zu berühren, 

Denn zwifchen beiden blieb ein Perlenfaum. — 

Sie kann nicht todt fein, dort geht fie vorüber; 

Ich kenne fie an ihres Nadens Wendung 

Und an der Xode, die der Weftwind küßt, 

Und an dem leihten Gang; denn ihre Sehe 

Berühret faum den Boden; nur ein Traum, 

Ein wilder Traum bethörte mein Gemüth; 

Sie fann nicht todt fein; denn fie lebt noch hier 

In diefem Herzen, und ich fehe fie 

Und fühle fie und ihres Odems Hauch; — 

Nein! Nein! Nein! Es ift anders, anders noch! 

Todt ift fie! Todt! denn alt, eiskalt liegt hier 
Sul. Mofen Jämntl. Werke. IV. \\ 
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Im Herzen ihre eingehüllte Teiche, 
Ich ftch” dabei und weine; — nein, ic) fan nicht, 
Ich will nicht weinen! O mein Gott, mein Gott! 
Sie war dod) mein auf einen Augenblid, 
Und diefer Augenblid iſt Ewigkeit, — 
Und daß jie mein ift, das ijt Himmelsluft, — 
Ic will nicht weinen; denn ich bin ja glüdlic). 
(Er weint.) 
Srivello. 
Du unglüdfel'ger Freund! Was fang’ ih an? 
Wie bring’ ic) wieder dich zu dir zurüd? 
Wir haben zu verlieren feine Zeit; 
Denn durd) die Straßen ziehen die Uberti, 
Bianka's Leiche tragend, Wehe rufend! 
Und jeder Augenblid mehrt ihren Anhang. 
Buondelmonte, 
Ich bin ihr Mörder; warum zaudert Ihr, 
Mid) Hinzufchleppen zu dem Henferbeil? 
Nun laßt Ihr mid) von diefen Schlangen quälen, 
Sie ſchnüren mir zufammen meine lieder, 
Cie wollen träg’ und langſam mid) erdrofjeln; 
Macht jchneller! ſchneller! o, ic) mug Eud) Helfen! 
(Er will fich in fein Schwert ſtürzen; Trivello verhindert e8.) 
Trivello. 
Pfui über dieſen ſchnöden Memmenſtreich! 
Nun ſeh' ich, daß du ihrer unwerth warſt! 
Ein wildes Thier ſucht ſich an dem zu rächen, 
Der ihm den Mord in ſeine Höhle bringt, 
Das ſchwache Vöglein greift den Habicht an, 
Der ihm davon das zarte Weiblein trägt; 
Doch du Entarteter — kannſt nur verzweifeln. 


163 


Suondelmonte. 
Trivello, nein! 
Trivello. 
Selbſt der geringe Dienſt, 
Zum Grabe zu geleiten ihre Leiche, 
Die legte Pflicht, die Jedem heilig ift, 
Dem Bettler felbft, dem Niedrigiten im Volke, 
Iſt die zu ſchwer, der ſich den Anfchein gab, 
As flöß' in ihm ein befj’rer Tropfen Blut. 
Wohin ift deine Ehre? dein Gefühl? 
Das ift fein Schmerz, der einer edlen Seele 
Und dir geziemt! Wenn du von vohem Blute, 
Herjtammteft von barbarifchen Mongolen, ° 
Co fönnte deine Abkunft dich entfchuld’gen ; 
Du bift ein Florentiner und vom ältften 
Und allerhöchften Adel diefer Stadt! 
Raff' dich empor! denn in der nächften Stunde 
Wird in dein Ohr das Feldgefchrei erjchallen, 
Das unf’re Zeit erhebt, und von den Thürmen 
Wird Todesjubel zu dem Himmel ftürmen, 
Und wiederflingen wird’3 in deinen Ohren: 
Die neue Zeit, die Freiheit ift geboren! 
(Hinter der Scene Trauermuſik.) 
Suondelmonte. 
Hier bin ich, hier, der Schuld an deinem Tod! 
Did) hab’ ic) umgebracht und auch Koftanza! 
Trivello. 
Kein Leichenzug iſt dies, nur ein Triumph, 
Den mit der Leiche die Uberti halten, 
Voran mit prahleriſchem Schritte geht 
Der edle Jüngling, der in's Brautgemach 
i1* 
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Euch Gift gefendet hat. Soll er did) noch 

Wegftoßen mit dem Fuß von diefem Plate? 
Buondelmonte. 

Er ift es! er! er Iebt noch! Ha! mein Herz, 

Halt’ aus! mein Herz, halt’ auß; denn ihn — denn ihn 

Muß ich, erwürgen noc auf ihrem Grabe 

Und diefes Schwert ihm ftoßen durch die Bruft, 

Bis mit dem Stahl zuſammenknirſcht der Stein, 

Sein Blut Hinunterfhütten in die Hölle, 

Daß fie vor Freude aufzifcht bi8 zum Himmel! 


Trivello. 
So! nun gefällſt du mir! Jetzt laß' uns eilen, 
Daß wir antreten unſern Leichenzug. (Beide ab. 


weiter Auffritt. 
Saal mit Eingängen von beiden Seiten. 


Im Hintergrunde endigt er fich in einen weiten Bogen, welcher den Mittel- 

eingang bildet und verhangen ift; wenn der Vorhang zurütdgefchlagen ift, fieht 

‚man einige Stufen binaufgehen zu einer Thüre, melde zu den Gemächern bes 

Podeſta führt. Der Senat ift verfammelt, ein Theil der Senatoren ift ſchwarz, 
der andere weiß gefleidet; Alle ftehen. 


Erlano 
(in ſchwarzer Kracht tritt Durch den getheilten Borbang des Mitteleinganges). 
D unheilvolles Schickſal, das uns jett 
Des Podefta beraubt zu diefer Zeit! 
Ich traf ihn an ſchon mit dem Tode ringend, 
Wie einer, der ertrinkt, fo griff er zudend 
Mit beiden Händen in die leere Luft 
Und röchelnd hob fich kaum noch feine Bruft. 
Schmerzlich bewegt ftand dort ich bei dem Lager 
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Des Töniglichen Greifes und ic) ſprach: 
„Stirb glücklich, jo, eh’ noch dein Auge fieht 
Die Eumeniden raſen durch die Etadt, 

Den fürchterlichen Bürgerkrieg entzündend!“ 
So lei’ ic) ſprach, jo hatte doc) fein Ohr 
Bernommen meine Worte; plötzlich zuckte 

Er auf, als wie eleftrifch angerührt, 

Und rief mit einem Ton der Todesangft: 
„Führt mich in den Senat!" Bereitet Eud), 
Zum legten Mal ihm in das Aug’ zu bliden! 


Driffer Xuftrift. 
Mofca in meißer Tracht, jchnell herein von der linken Seite. Vorige. 
Moſca. 
Die Buondelmonti und viel junge Bürger 
Zieh'n mit Coſtanza's Leiche durch die Stadt, 
Um Rache ſchreiend gegen die Uberti! 
Wir fragen an: wird der Senat uns helfen? 
Wenn Ihr nicht wollt und könnt, ſo helfen wir! 
Celano. 
Und zwar in weißen Mänteln? 
Moſca. 
Oder ſchwarzen! 
Celano. 
Wir ſind verwandt mit Meſſer Buondelmonte! 
Aoſca. 
Wir mit Uberti, weiß iſt unſ're Trauer! 


Celano. 
Ganz recht! Ihr handelt auch mit Rattenpulver, 
Mit weißem Rattenpulver handelt Ihr, 
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Das Ihr einfchmuggelt in ein Brautgemad), 
Den Frieden und ein Brautpaar zu erwürgen! 
Moſca. - 
Ein Schurke, der das jagt! 
Celano und die Schwarzen. 
Ihr Meuchelmörder ! 
Mofca und die Weißen. 
Wir find entehrt! 
Die Schwarzen. 
Berräther feid Ihr! 


Dierfer Auffrift. 


Vorige. Trompetenſtoß. Ein Herold fchlägt den Vorhang vom 
Mitteleingang zurüd, der Podeſta tritt aus der Thür feines Ge- 
maches hervor auf die Stufen. 


Podeſta. 
„Die Vaterſtadt ſteht in Gefahr!" — Ruft mir 
Die Worte zu, und wär' ich ſchon geſtorben 
Und auf mein Grab gewälzt der Leichenſtein, 
Darauf in Erz zu Roſſe hoch mein Bild, 
Ruft mir die Worte zu, ſo ſoll mein Geiſt 
Beleben das Metall! Ich frage Euch: 
Iſt das die Rathsverſammlung von Florenz? 
Zwei feindliche Parteien ſeh' ich nur, 
Die unverſöhnlich ſind, wie Schwarz und Weiß. 
Was iſt geſcheh'n, Ihr Unglückſeligen? 

Celano. 
Sie haben Boten abgeſandt zum Kaiſer, 
Der mit dem Heere in Verona ſteht, 
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Ihn eingeladen, nad) Florenz zu ziehen, 
Denn unterjocdyen wollen fie die Stadt 
Und fie der Adelswillkür überliefern ! 


Moſca. 
Schmach über Euch! Ihr hetzet das gemeine 
Und liederliche Volk zu Neid und Haß, 
Wir lieben unſern Gott und unſern Kaiſer, 
Ihr aber möchtet Pöbelfürſten ſein! 


Fünfter Auffritt. 


Ferinata ſchnell herein von der rechten Seite. Borige, zuletzt 
ein Bürger. 


Scrinata. 

Die ganze Stadt in Aufruhr! Helft und rettet! 
Zwei Zauberworte machen Alle rafend, 
Herüber von den Alpen kommen fie, 
Wohin fe fchallen,. hebt ſich jede Hand 
Zum Wechfelmord! Und durd) die Tombardei 
Und durch Piftoja rollen ſchon die Worte; 
Niemand verfteht fie, doc), wer fie vernimmt, 
Dem wenden ſie das Herz im Leibe um, 
Und tödtlich hallen fie ſchon durch Florenz 
An allen Enden, und die Zwietracht trennt 
Den Sohn vom Vater, Brüder von den Brüdern, 
In Schwarz und Weiß theilt ſich das ganze Volk. 

Ein Bürger (ftürzt herein). 


Gewalt und Raub! Das Zeughaus wird geplündert! 
(Alle ab bis auf den Podefla und Herold.) 


Podeſta (finft auf die Kniee). 
Verlaſſen, einfam in der legten Stunde, 
Geh’ mit verhülltem Haupte ich zu Grunde; 
Ich ſteh' mit meiner Zeit am böfen Ende, 
Nimm meine Seele, Gott, in deine Hände! 
(Der Herold zieht den Vorhang wieder vor; der Mitteleingang verſchwindet.) 


Sechster Auffxitt. 


Platz unfern des Arno bei dem ponte vecchio. 


Aus dem Hintergrunde kommt der Leichenzug Coſtanza's mit 
Trauergeſang. Bei der Bahre werden die umflorten Standarten 
der Häufer Yuondelmonti und Donati getragen; dahinter nad 
einem ziemlichen Zmwifchenraume folgt Buondelmonte mit Trivello 
und feinen übrigen Anhängern, alle in ſchwarzen Gewändern 
und Baretten, mit fchwarzumflorten Degen bewaffnet. Der Zug 
wendet fid) nad) rechts. Während die Bahre verſchwindet, kommt 
mit einem Trauermarſch der Leihenzug Bianfa’s; hinter der Bahre 
folgt Stiatta Uberti mit Mofea nnd feinen übrigen Anhängern, 
alle mit weißen Gewändern und Baretten, mit mweißverjchleierten 
Degen bewaffnet, jo daß der Leichenzug Coftanza’8 von ihrer 
Bahre abgefchnitten wird und ein Zug dem anderen gegenüber zu 
ftehen kommt. 


Suondelmonte. 
Sie ſchneiden und’ den Weg ab. 


Trivello. 
Haltet Stand! 
Sie wollen mit uns reden; denn ſie ſind 
Bewaffnet, wie wir ſelbſt. 
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Stiatta. 
Wer wagt e8 hier, 

Dem Leichenzug fih in den Weg zu ftellen? 

Trivello. 
Ein Anderer. 

Aoſca. 
Und dieſer And're iſt, 

Der uns bezahlen ſoll mit ſeinem Blut, 
Mit ſeinem letzten Tropfen Blut die Schmach, 
Den Uebermuth, den er an uns verübt! 
Auf dieſes Zahlbrett, her auf dieſe Steine 
Soll er mit feinen Leibe uns bezahlen, 
So lang und groß er ift, foll er fid) ftreden, 
Denn über ihn hinüber fol der Zug! 
Heraus, du feiger, prahlerifcher Wicht! 

Stiatta. 
Erhebe did) aus deinem Sarge, Tochter! 
Dein Mörder, der meineid’ge, fteht vor uns! 
Zeig’ ihm dein ſtarres Leichenangeficht, 
Schlag’ auf dein Auge, richt’ auf ihn den Bid, 
Und wecke auf fein ſchändliches Gewiſſen! 

Suondelmonte. 

Ich will dir Antwort ftatt der Todten geben. 
Aus meinen Augen blidt dein Kind dich an, 
Und tödtlich ftumm dringt doch dir in dein Herz 
Die Stimme des Gerichtes und fie ruft: 
„Das Seelenliht haft du ihr ausgeblafen 
Mit gottverhaßtem Jähzorn und dein Hochmuth 
Hat fie ermordet! Zweimal todt gemacht!“ — 
Nein! Nein! Von mir fol dir fein Vorwurf fommen; 
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Du bift betrogen von der Schlange dort, 
Die abgebifjen dir das Vaterherz 
Und ihren Kopf dafür Hineingeftedt 
Und dic) gehetst zu diefer Meiffethat ! 
Bon mir fein Vorwurf, du Unfeliger! 
Zu hart bift du beftraft durch ihren Tod, — 
Ein finderlofer Greis bift du geworden. 
Und da wir Beide fo unglüdlich find, 
So laß' gemeinfam unjer %008 beflagen! 

| Aofca. 
Herbei, Ihr Hunde, Köter groß und Klein, 
Schleppt Eure Fahnen durd) die Gaffe nad 
Und Helft ihm flennen, heulet miteinander, 
Herbei, Ihr Katzen, ftimmt, zum Klaglied ein, 
Denn Euer Meifter fingt die Melodie; 
Helft ihm mit weinen, bi8 die Adria 
Zujammenfchwillt mit dem tyrrhen'ſchen Meer ! 

Suondelmonte, 

Schwill' auf vom Gift, ſchwill' auf, du graue Natter! - 
Berdreh’ die Augen, die von Bosheit funfeln, 
Pfeif' auf bei deinem hölliſchen Triumph! 
Du haft die Hölle bankerott gemacht 
An Schurfenftreichen, und Asmodi nennt 
Did) Herr und Meifter, überteufelt ift ex! 
Du bift ein Pefthauch, der durch Luft und Wand 
Hineinfchleiht und den Engel felbft vergiftet, 
Der auf der Schwelle knie't und Wade hält. 
Berderben folft du! Stel’ dich! denn ich muß 
Das Wort: Giftmifcher! auf die Stirn dir brennen 
Und die Berdammniß in die Seele bohren. 

(Er zieht den Degen; Moſta legt fi) aus.) 
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Trivello 
(zieht den Degen und wehrt Suondelmonte). 


Thu’ nicht den Ausfchlag, laß’ das Unrecht ihm! 
Suondelmonte, 
Tal’ aus, du Meuchelmörder ! 
Mofca (erfiiht ihn). 
Hier ! 
(Suondelmonte fällt.) 
Erivello (zugleih auf Mofca zurüdftoßend). 
Nimm das zurüd! 
Moſca (fällt, fih auf dem Boden kruümmend). 
Es frißt mein Herz entzwei! 
Suondelmonte's Anhänger. 


Ha! 
Uberti’s Anhänger. 
Wehe! Wehe! | 
Erivello (vorjpringend). 
Schaudert nicht zurüd! 
Gewappnet aus der Erde fpringt die That. 
Heil dir Florenz! Der fchöne Gott des Kampfes 
MWirbt um dich jet mit Feuer und mit Eifen; 
Du ſollſt die fchönfte Braut fein auf der Erde! 
Was fteht Ihr ftarr und jeht entjegt mich an? 
Springt Euch das Blut nicht in die Fingerjpiten ? 
Es wird in Euch gefund die kranke Zeit! 
Hört unfer Schlagwort! Hört es! — Guelfen hie! 
(&r fpringt in den Zug zurild.) 
Stiatta und feine Anhänger. 
Hier Ghibellinen ! 
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Susndelmonte's Anhänger. 
‚Guelfen! Guelfen hier! 
(Alle ziehen die Degen zugleich bis zur Hälfte aus der Scheibe.) 
Trivello. 
Halt! Halt! Krieg nur mit den Lebendigen, 
Mit Todten nicht! Beſtatten laßt die Leichen! 
Bis dahin Gottesfrieden! 
Alle 
(die Degen zugleich in die Scheiden zurückſtoßend). 
Mit den Todten! 
(Der Borbang fällt.) 


Don Iohann von Oeſterreich. 


Trauerſpiel in fünf Atten. 


(Zum erften Male aufgeführt im Großherzoglichen Hoftheater in Oldenburg 
am 27. März 1845.) 


Den Bühnen gegenüber Manufcript. 


| Berjonen: 


Philipp II. König von Spanien. 

Don Johann von Defterreich. 

Sega, römifcher Legat. 

Don Antonio Perez, Rath und Bertrauter des Königs. 
Escovedo, Freund Don Johann's. 

Max von Bergen, niederländifcher Graf. 

Aaria de Mendoza. 

Ines, ihre Freundin. 

Pedro de Lara, Savalier vom goldenen Schlüffel. 
Arthur, Bage Don Johann's. 

Ifidoro, ein Mönd). 

Gomez, 
Sancho, 
Aagiſtratsperſon. 
Marketenderin. 

Ein Blinder. 

Leiermaun. 

Limonenhändler. 
Maronenverkänfer. 
Melonenträger. 

Der Meifter vom Schwert, | 
Der Nleifter vom Strang, | 


Königliche Räthe. Officiere. Pagen. Nonnen. Priefter und Chorfnaben. 
Soldaten. Bolt. 


Die drei erjten Acte jpielen in Madrid, die beiden legten in Namur. 


Soldaten unter Don Johann. 


Diener der Inquifition. 


Prolog. 


neun 


Nach altem Brauch' die Gäſte zu begrüßen, 

Die feſtlich-froh geſtimmt im Haus erſchienen, 
Mit herzlich heit'em Zuruf: Seid willkommen! 
Bin ich heraus zu Euch geſandt vom Dichter, 
Der dieſen Abend hier in dieſem Kreis 

Die wilden Geiſter einer blut'gen Zeit 
Beſchwören will. Und wie Ihr kaum dem Schiffer, 
Der fi im Sturm auf's hohe Meer gewagt, 
Berweigert die Theilnahme an der Fahrt, 

Wenn zwiſchen Riff und tödtlicher Gefahr 

Des Schiffes Rippen und die Maften krächen, 
So laßt aud uns auf Eu're Milde Hoffen. — 
Doch Hinter uns liegt Schon dev fich’re Hafen, 
Die Möven freifen fchreiend um die Gaffel, 

Und weißgemähnt fpringt in die Höh’ die Woge. 
Den Nebelvorhang theilt ein friiher Stoß, — 
Wir find im Weltmeer der Vergangenheit 

Und mitten in der wildempörten Zeit, 

Wo ans den Angeln wid) das Mittelalter, 
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Und feine Säulen, feine Thürme brachen 

In dem Erdbeben einer and’ren Zeit. 

Geftorben ſchon ift Kaifer Karl der Fünfte, 
Der mit dem neuen Geift den Kampf begonnen, 
Und wie ein guter oder böfer Dämon 

Im Streite in ihm lagen, alfo ftehen 

Die Beiden jet getrennt als feine Söhne 

Bor unfren Augen, — dort der böfe Dämon 
Des Trugs und der Gewalt in feinem Sohne 
Philipp von Spanien, hier der beſſere, 
Schmwungvolle Geift des alten Ritterthums 

In Don Zohann, dem Sohn verborg’ner Xiebe, -- 
Zwei fo verfchied’ne, mächtige Naturen, 

Und doch zwei Brüder, Söhne eines Vaters. — 
Doch wie am Widerfpruch der Tyrannei 

Die Völker in dem Chaos jener Zeit 

Die Freiheit im Gefete lernen follten, 

So hier vor Euch Johann von Defterreid). 

Und fo beginn’ im farbigen Gedichte 

Als buntes Spiel die Lehre der Geſchichte! 


Erſter Act. 


— — 


Freier Platz in Madrid. Menſchengewühl. 
Ser Auffritt. 


Gomez, ein Soldat. Ein Mönch. Ein Leiermann. Ein Li⸗ 
monenhändler, ein Maronenverkäufer, ein Melonenträger, 
welche immer hinter einander her ſind und ſich einander das 
Wort ausrufend vom Munde nehmen. 


Maronenverkäufer. 
Friſche Maronen — friſche — 
Melonenträger. 
Melonen! 
Maronenverkäufer. 
Friſche — 
fimonenhändler. 
Limonen ! 
Maronenverkänfer. 


Frische! Frifche! 
(Die Ausrufer ziehen fi) nach dem Hintergrunde, aus welchem der Leiermann 
mit der Drehorgel und einem daran befeftigten Stäbchen mit einem Bild auf 
Wachsleinwand orgelnd hervorkommt, vor ihm der Mönh, Hinter ihm Gomez 
mit mehreren Bürgern im lebhaften Geſpräch. — Der Mönch fucht die 
Dreborgel zu überbieten.) 


Sul. Mofen ſämmtl. Werfe. IV. 12 
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\ KAönd 
(mit Medaillen an Schnüren und Zetteln in der Hand). 

Das wahre Conterfei des heiligen Ignatius, wie er 
neulich erfchtenen ift einer frommen Jungfrau auf Mont- 
ferrat! Hilft für Zahnſchmerz, Kopfweh und Schwindel! 
Zehn Maravedi und für das Schnürchen gleich dabei — zwölf! 
(Stimmen der Ausrufer im Hintergrunde: „Melonen — Maronen — Li- 
monen!" während der Mönd einer Frau eine Medaille verkauft, fih aber dann 

in den Hintergrund verliert, wenn der Lelermann zu fingen beginnt.) 


Leiermann (oraeind und fingend), 
„Hört die herrliche Gefchichte, 
Die nun abgemalet da, 
Wie die Mohren macht zu nichte 
Don Johann in Granada! 
Ueber ale Maaßen!“ 
Dolk (im Ehore). 
„Meber alle Maaßen!“ 
Leiermann. 

Immer heran, hoher Adel und verehrtes Publikum 
von Madrid! — Hören und ſehen iſt umſonſt! — Lied 
und Beſchreibung koſten nur drei Maravedi! Standes- 
perſonen zahlen nach Belieben! 

(Er orgelt und fingt.) 
„Seht hier an die ftolgen Mohren 
Erft voll Glück und im Triumph, 
Sieh’! Johann Ffonımt, — und verloren 
Hat der Mohr den letzten Trumpf! 
Es war in des Winters Mitten” — 


Gomez (voripringend). 
Heiliges Donnerwetter und St. Jago von Compoftella ! 


(Die Ausrufer fommen aus dem Hintergrunde.) 
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Maronenverkänfer. 
Friſche Maronen! Friſche! — 
Melonenträger. 
Melonen! 
Limonenhändler. 
Limonen ! . 
Maronenverkäufer. 


Friſche — friſche! — 


Gomez. 

Schweig', Leierkaſten! Heulendes Fegefeuer, — me— 

lancholiſches Ungethüm! Weinende Megäre der Blindheit, 
taubes Ungefähr des Ichreienben Unglüds! Schweig', fag’ 
ih! Schweig'! — Ih! Ih! — 
(Bon dem Anfang der zweiten Strophe des Leiermannsliedes bis hieher — alle 
zugleih. — Hier hält die Drehorgel an, die Ausrufer, welche fi) nad) dem 
Hintergrunde gezogen haben, rufen weiter: „Melonen! Maronen! Limonen! 

Zehn Maravedi, da8 Schnürchen gleich dabei! — Friſche! Friſche!“) 

Gome;. 

Schweigt! Schweigt, Ihr fchlechten Bedürfniffe! Ich 
will Euch niederbrüllen mit der geflügelten Kriegstrompete 
meiner Lunge! — 

(Alles wird fill. — Der Leiermann zieht ſich rechts vorn bin, um ihn einige 
Knaben, welden er im ftummen Spiele fein Bild erffärt, während der Monch 
in der Ede gegenüber den Frauen, welche fi) um ihn drängen, feine 
Zettel verkauft.) 


Gome;. 
Ich, Gomez, Soldat Seiner Majeftät des Königs, 
habe an Don Johann's Seite gefochten im Mohrenkriegel 
Ich will Euch die Geſchichte erzählen! 


Leiermann 
(dreht einen —* und ſpricht dann). 


Was iſt Geſchichte ohne Reim? Mit Reſpect, Herr 
Soldat! ungereimte Geſchichte! 
12* 
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— — — 


Gomez. 
Wetter! Mohren und Leierkaſten! 
viele aus dem volke. 
Redet, Gomez! Redet! Ruhe! Ruhe da! 


Gomez. 
Daß vor zwei Jahren ſich die Mohren aufgelehnt in 
Granada, wißt Ihr Alle! 


Alle! Alle! Ale 


Gomez. 
Aber warum? Weil fie ſich nicht mehr die Hände 
waſchen jollten bi8 zum Ellbogen und das verfluchte Arabijche 
reden, das Fein Chriſtenmenſch verjteht. 


(welcher BE a N angetommen) 
D, die nichtswürdigen Heiden! Shredit, edler Krieger ! 
Gome;. 

Und Ihr wißt, daß fie uf der Alhambra ſich wieder 
einen König gewählt und Männer, Greife und Kinder, 
jelbft Weiber und Mädchen die Waffen ergriffen mit hölli— 
ſchem Gefchrei: „Fantaſia! Fantaſia!“ 


Mönch. 

Es war eine reufliſche af‘ 

Und unfere fönigfiche "Moieftät, Philipp der Zweite, 
ſchickte zuerſt Don Mondejar mit-zehn Regimentern gegen 
fi, — Ihr jaht fie ausmarfchiren. — 

Volk, 

Ale! Alle! | 

Gomez. 

Aber nicht wieder heimmarſchiren; die Mohren hatten 

ſie Mores gelehrt! — da ſchickte der König — 


(Die Ausrufer machen im Vordergrunde Ihren Umgang.) 
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fkimonenhändler. 
Frifche Limonen! 

Maroncenverkänfer. 
Friſche — frifhe — 

Melonenträger. 

Melonen! 

Maronenverkänfer. 
Maronen! — Friſche — frifhel — 

Gomez 


(während die Ausrufer im Bordergrunde verjchwinden). 
Soldaten in Teufels, — Gottesnamen, — e8 ift Eins! 
— wollt’ id) fagen — unter Don Velez! — Ihr Me 
faht fie ausmarſchiren. — 
Yolk. 
Ale! Alle! 
Gomez. 
Aber nicht Alle heimmarfchiren; — der krumme Säbel 
hatte die Meiften gefreffen! Da fchiete der König — 


Der Maronenverkänfer (kommt hervor). 

Friſche — feifche — 

Gomez (ſchnell einfallend). 

Soldaten unter Don Johann von DOefterreih! und 
mid) dazu! — mitten im Winter in das Gebirg der 
Alpurarren. — Das war ein Marſch durch die Schluchten 
fnietief im Schnee, glei) Wölfen in der Wüſte flüchtigen 
Roſſen Hinterdrein. Habt Ihr gehört von der Schlacht bei 
Munde, wo Don Yohann bis an die Knöchel im Blute 
ftand, und wir — Himmel und Hölle! — die Mohren 
über die Felfenwände hinunterjagten! — Das war ein Ge- 
heul und ein Springen, — huh! wie wie \anlert een 
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ſah da der Himmel, indeß die Köpfe unten zerjchellten, 
wie thönerne Kochtöpfe, welche eine tolle Yrau aus dem 
Fenſter wirft. Ä 
Mönd,. 


Gepriefen fei Gott in der Höhe! Hallelujah! 
Gomez. 

Und unſere Degen wurden da zu Beſen, die das Land 
ſäuberten, — und das ganze Mohrenvolk — zwei Millionen 
Menſchen über das Meer jagten nach Afrika. 

Leiermann (orgelt und fingt). 
„Algier lehnt ſich an die Wände, 
Weil Mahommed iſt beſiegt, 
Und der Großtürk ringt die Hände, 
Da der Halbmond unterliegt.“ 
(Auf das Bild zeigend.) 

Hier liegt der Groftürk, der Sultan, auf feinem Divan 
und rauft fi den Bart aus, während ihm feine Leibfavo- - 
ritin die Thränen abwifcht ! — Lied und Beichreibung koſten — 


(Die Ausrufer kommen vor und fallen ſchnell ein.) 


Maronenverkänfer. 
Friſche — friſche — 
Melonenträger. 
Melonen. 
Maronenverkänfer. 
Friſche — 
Limonenhändler. 
Limonen! Friſche — 
Maronenverkäufer. 
Maronen! friſche — (Alle drei einfallend: „Friſche! Friſche! 


Frische!" Gelächter im Volke.) 
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Gome;. 
Soldaten! Soldaten! 


Leiermann (orgelnd und fingend). 
„Und der Großtürf ringt die Hände" — 
Gomez (legt ihm die Hand auf ben Mund). 

Falſch gereimt, ungereimter Leierfaften! Der Großtürf 
hat fi) anders befonnen; er will die Mohren an un 
rächen und hat in Konftantinopel eine furchtbare Flotte 
ausgerüftet, wie weder dad Meer und der Himmel nod) 
ein fterbliches oder unfterbliches Auge gefehen! — fage: 
zweihundert Galeeren und dreihundert Gallioten, deren 
Bäuche gefüllt find mit Kanonen und Soldaten! Hundert 
Schiffe mit Ketten beladen find im Convoi, um alle Ge— 
fangene in die Sclaverei zu fchleppen! Ich bin ein alter 
Soldat und mir ftacheligelt da8 Haar in die Höhel — 

Rönd. 

Wer kann uns helfen in diefer Noth? — Falten und 
Gebet! Wer uns retten? — Wenn nicht der heilige Ig— 
natius leibhaftig erfchtenen auf Montſerrat — 

Gomez (ihn unterbredend). 

Refpect vor den Heiligen! — Aber wißt Ihr, wer 
vor Allen unjere Flotte commandiren kann mit Victoria ? 
Don Johann von Defterreih! Vivat hoch! 

Alle, 

Bivat! Vivat! 
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Zweiter Aufftritt. 


Magiſtratsperſon, begleitet von einem Tambour. Zuletzt Offitier 
mit Patrouille. Vorige. 


(Nachdem der Tambour getrommelt hat.) 


Aagiſtratsperſon. 

Im Namen Seiner katholiſchen Majeſtät Philipps IL, 
Königs von Spanien ꝛc. fer fund und zu wiſſen, daß wer 
irgendwie von einer türkischen Kriegsflotte ſpricht oder böfe, 
beforgliche Nachricht ausbreitet, hartes Gefängniß oder nad) 
Befinden Galeerenftrafe, ſowie in beiden Fällen die Eon- 
fiscation feines fahrenden und liegenden Vermögens zu er- 
warten hat; — wer einen folchen Webelthäter anzeigt, er- 
hält nach) Ermeffen 50-100 Piafter Belohnung. Wor- 
nad) fid) zu achten. 


(Trommelwirbel. — Magiftratsperfon.mit dem Tambour ab.) 


Zimonenhändler. 
Limonen! 

Aaronenverkäufer. 
Friſche — friſche — 

Aelonenträger. 
Melonen — 

Aaronenverkänfer. 
Maronen! 


Officier (mit Patrouille), 


Auseinander Volk! — Auseinander! 

(Das Volk weicht rechts und links zurück, während der Hintergrund leer 
wird, — Officier und Patrouille ab. Wenn jo die Scene frei iſt, hört man 
vor der Verwandlung noch aus der Ferne: „Friſche! Friſche! — 
Maronen! Limonen!”) 
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Drifter AUuffrift. . 
Drangenwäldchen; in der Ferne ift eine Billa fihtbar. Es ift Abenddämmerung. 
Johann. Esctovedo. 


Johann. 
Jetzt deine Masfe vor! 
(Escovedo drüdt eine ſchwarze Halbmaske vor’s Geficht.) 
Mir brennt das Herz 
Nach einer wilden That; frohlodend ftürzt 
Ein jeglicher Blutstropfen durch die Adern. 
" Mit einem Degenftoße fchließ’ ich auf 
Mir eine Hölle wilder Abenteuer; 
Und Hier, fonft nirgends ſtell' ih mir Don Perez, 
Des Könige Günftling! 
Escovedo. 
Sind wir aud) gewiß, 
Daß er den Weg genommen zu der Villa? 
Sieh’, ein Gewitter zieht am Himmel auf, 
Das auf dem Weg nicht lang’ uns dulden wird. 
Iohann. 
Dort kommt er ſchon. Trenn' ihn von feinen Dienern, 
MWirf dich mit deinem Degen zwifchen durch 
Und jage felbft das Wild mir in das Mefier. 
(&sconedo ab.) 
Johann (allein). 
Sie wollen mir die Ohren vor dem Klang 
Der Kriegstrompete, dem Kanonenfchall 
Mit Wachs verftopfen und die hellen Augen, 
Die nach dem Anblid der entrollten Fahnen 
Und nah dem Glanz der Helme und der Valken 
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Im Schlachtgewühl auf blut’gem Feld fich fehnen, 
Mir blenden mit dem Spiegel eitler Feſte. 

Sie follen mir des’ Lebens Duelle gönnen — 
Das Herz, das freie Herz und d’rin die Liebe. 
Mein Feldgefcehrei: Maria de Mendoza! 

Stürzt Eure feige Klugheit in den Staub! 


Vierter Auftritt. 
Perez, Estovedo, Beide erft unfichtbar, Johann. 


perez (von Außen). 
Zu Hülfe! Het 
Escovedo (von Außen). 
Verſchluckt dies Eifen! 
Perez (von Außen). 
Räuber! Mörder! 
(Er fommt fchnell herein. — Iohenn Hat fich in feinen Mantel verhült.) 
Johann (mit vorgeftredtem Degen). 
Nimm dic) in Acht! Hier ift ’ne Degenfpige! 
perez. 
Hinweg, Ihr Mordgeſellen, aus dem Weg! 
Bergt in den Schoos des Waldes und der Nacht 
Die frevelhaften, wüſten Angeſichter! 
Schon wirft die eherne Geſetzeshand 
Nach Eurem Nacken ihre ſich're Schlinge! 
Wißt Ihr auch, wer ich bin? 
Johann. 
Don Perez biſt du, 
Philipps des Zweiten Auge, Ohr und Mund, 
Mehr noch — fein Lächeln und fein Augenblinzeln, — 


d — 


187 


Mehr noch — der Schatten Seiner Majeftät, 
Und ift der König Gottes Ebenbild, 
Bit du die Kehrſeit' — Höll' und Teufelei! 
perez. 
Ihr — Don Johann? 
Johann 
(läßt den Mantel auseinander fallen). 
Da ift er! — Kennft du mich? — 
Und hier — bier ift die Gräte von dem Fiſch! 
(Er Hält ihm den Degen vor.) 
Perez (für fid). 
Wie komm’ ich 108? St. ago, fteh’ mir bei. 
(Er ftedt den Degen ein.) 
Johann. 
Zieht! zieht! 
perez. 
Seid Ihr ein Edelmann? 


Johann. Don Pergz! 


perez. 
Johann von Oeſterreich, was ficht Euch an, 
Im Mittelpunkt des Friedens vor den Thoren 
Der Stadt Madrid und faſt im Angeſicht 
Der königlichen Majeſtät zur Nacht 
Euch wie ein Mörder auf den Weg zu lagern? 
Johann. 
Tragt Ihr ſtatt eines Degens in der Scheide 
Nur eine Pfauenfeder? Biet' ich Euch 
Nicht ehrlich Zweikampf an als Cavalier? 
perez. 
Nicht ohne Urſach' zieh? ich meinen Degen. 
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Zohann. 
Nicht ohne Urſach'? Sieh’, der Mond verbirgt 
Unmwillig fein Gefiht in dunkle Wolfen, 
Und zornig rauschen um uns her die Bäume 
Bor der Berftellung fchlechter Pfufcherei, 
Ein Meifter fonft in Lug und Trug — und nun? 
Pfui über diefes Fupplerifche Weib! 
Nicht ohne Urfah’? Fänd' ich doch ein Wort ! 
Den Griffel hab’ ich, dir es in's Geficht 
Hineinzugriffeln und jo deutlich aud), 
Daß noch mein Handbillet am jüngften Tag 
Der dümmfte aller Teufel lefen fol! 


perez. 
Ihr habt für Euch die Unbeſonnenheit, 
Den Muth der Tollheit und den Augenblick. 


Johani. 
Nicht ohne Urſach'? Freilich wurdeſt du 
Der Vormund von der Tochter des Mendoza; 
Der fromme Mann ließ ſie erzieh'n im Kloſter 
Einſam, wie eine Nachtigall, der gute, 
Der liebe Mann! und wahrlich nicht für ſich, 
Dann wär' er noch ein Menſch, ein thörichter, 
Es lächelten mitleidig noch die Götter, — 
Auch nicht aus Freude an den munderbaren, 
Melod'ſchen Harmonieen ihrer Seele, — 
Du Schnepfenhändler pflegteſt ſorgſam ſie, 
Um ſie als Leckerbiſſen Deinem Herrn 
Demüthig, dienſtbefliſſen aufzutragen. 
Doch an mein Herz geflüchtet hat ſie ſich 
Und ſicher ſoll ſie ſein vor dem Verrath. 
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Du königlicher Kuppler, ftirb, verdirb! 
Du bift ein fchlechter Chrift, ein Mohr, ein Jud'! 
. Derez 
(zieht den Degen und ftößt auf Johann ein, welcher parirt). 
Hidalgo, Hit’ dich! Hier ift meine Antwort | 
Johann. 
Nur ein Banditenftoß! 
percz. 
Du Baſtard! 
Johann. 


Ha! 


(Er legirt ihn.) 

Perez (reißt fi die Bruſt auf). 
Stoßt zu! Ich fürcht' mid) nicht! Was zögert Ihr? 
Da ich der Sünden quitt für diefen Tag, 
So fürcht' ic) nicht den Tod. Ihr aber habt 
Nicht wohlbedacht, daß nahe Ihr daran, 
Den jungen Lorbeer, den Ihr Eud) verdient 
Im Mohrenkrieg, hier in den Staub zu treten. 


Johann. 
Du lügft dich nicht von meiner Klinge 108. 
(Er holt aus, um ihn niederzuftoßen.) 
Escovedo 
(tritt vor und fällt ihm in den Arm). 
Halt’ ein! Halt’ ein! Um Gottes Willen jest! 
Es nahen Schritte, bänd’ge deinen Zorn! 
Johann (zu Perez). . 
Entweiche! flich”! doch Hüte dich vor mir! 
(Escodevo hebt Perez? Degen auf und überreicht ihm denfelben mit einer heiteren 
Berbeugung.) 


perez. 


Ich dank' für höfliche Behandlung, Herr! (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Mar von Bergen. Johann. Escobedo. 
Johann. 


Wer naht? 
Bergen. 
Ein Freund! 
Johann. 
Graf Bergen? 


Bergen ga, id) bin es! 
(Escovedo zieht ſich zurüd.) ' 
Bergen. 
Der deine Spur verfolgt hat bi8 hieher. 
Ic flüchte aus Madrid, denn ficher ift 
Kein Niederländer mehr in Spanien 
Seit dieſem Morgen. 
Iohann. 
Alba hat Befehl 
Die Wirrniffe dort mit dem Schwert zu ſchlichten. 
Bergen. 
Man hat das Waſſer trüb gemacht zum Fiſchen. 


Johann. 
Der König heiſcht Gehorſam. 
. Bergen. 
Welcher Art? 
Johann von Oeſterreich, Dein Vater Carl 
War ftreng, faft eifern, dennoch durft’ er jagen: 
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„Kein treuer Volk, ald meine Niederländer!” 
Doch Philipp will zur fpanifchen Provinz - 

. Die Niederlande macjen, und wie bier, 

Die alten Privilegien vernichten, 

Den Adel und den freien Bürgerftand; 
Bielleicht gelingt e8 ihm, doch er vergißt 
Das ganz gemeine, rohe, Fräft’ge Volk, 

Das aufgewachlen an der Bruft der Nordfee, 
So wild und frei, wie fie, und fturmbewegt 
Bol Kiffen und voll Klippen, und er findet 
Den rechten Lootfen nicht in Spanien, 

Der vor dem Schiffbruch feine Flagge rettet, 
Geben?’ an mid: aus unterwürfigen 
Provinzen macht der König Nepublifen ; 
Denn Freiheit blüht empor aus Tyrannei! 


Johann. 
Wenn man nur wüßte, was die Freiheit ift? 
Mit diefem Wort hat ſich die Welt gequält, 
So lange fie Gefchichte hat gemacht; 
Was denfft du dir darunter, lieber Bergen ? 


Bergen. 
Den heil’gen Geift der Völker: Recht und Sitte. 


Iohann. 
Befeht’8 genau, fo ift e8 die Gewohnheit 
Und die Beharrlichfeit der Aufternbanf, 
Die ſich ſeit Anbeginn bei Gott beflagt, 
Daß e8 fo viele Aufterneffer giebt. 
Bergen. 
Gott mag zu gut dir halten diefen Spott! 
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Johann. 
Ein großer Menjch bedarf der Tyrannei, 
Ein wenig vorwärts diefe Welt zu rüden; 
Ic aber brauch’ Gelegenheit und Raum, 
Die eig’ne Freiheit in der That zu finden; 
Und alle Mittel, die mir dazu nöthig 
Kann mir ded Königs Gnade nur gewähren, — 
Und nicht der todte Buchftab” — das Gefeb. 
Bergen. 
Behüt’ dich Gott! Du wirft noch einft erkennen, 
Welch' großes Gut die Freiheit im Gefäße 
Des heil’gen Rechtes ift, denn im der Schule 
Der Tyrannei wird Allen fie gelehrt. 
Johann. 
Ihr aber habt an Eurer Spike nod) 
Den Hugen Wilhelm von Oranien 
Und neben ihm den tapfern Grafen Egmont. 
Bergen. 
Der König fürchtet fie, das ift genug, 
Zu lähmen ihren Einfluß. 
Johann. 
Willen die 
Zu helfen nicht, jo ſeid Ihr preißgegeben. 
(Man Hört den entfernten Donner eines auffteigenden Gewitters.) 
Bergen. 
Nur Einer ift noch übrig, welchem Gott 
Das Herz der Niederländer zugeneigt, 
Der uns verfühnen könnte mit der Kirche, 
Wenn mit den König nit! Sohn Karls des Fünften, 
Berlaß’ uns nicht! (Er fällt auf ein Knie.) 
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Johann (hebt ihn auf). 
Steh’ auf! 
Bergen. 
Johann, nicht eher, 
Bis du ein Wort gefagt, und wenn aud) nur: 
Ich weiß, das Baterland ift in Gefahr!“ 
Iohann. 
Ic fühl es und ich weiß es! 
Bergen. 
O, jo flieh' 
An unſer Herz! Nur dem gehören wir, 
Der uns gehört; das Fremde haſſen wir, 
Wer aber bei uns wurzelt, ſteht ſo feſt 
Wie unſ're Eichen in der treuen Erde. 
Johann. 
Du ſagteſt ſelbſt, daß Kaiſer Karl der Fünfte 
Mein Vater iſt, und Philipp iſt ſein Sohn! — 
Wie könnt' ich fechten gegen meinen Bruder? 
Bergen. 
Mein armes Vaterland! Wohlan, ich ſcheide 
Mit ſchwerbelad'nen Herzen! Freund und Bruder, 
Wirf nicht von dir die allerlegte Bitte: 
Wenn du nicht für uns fein fannft, fo verſprich, 
Nicht gegen und zu fein! 
Johann. 
Bei Gottes Gnade! 
Denn mein Weg geht an Eurem Kreis vorüber? 
Bergen. 
Bei Gott? Willſt du mir ſchwören? 
Jul. Moſen fämmtl. Werke. IV. 18 
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Johann. 
Ja, ich fchmwöre. 


(Ein Wetterfchein.) 


Bergen. 
Mißtrauifch aber ift der Niederländer ; 
Bei Gott? Bon diefem Eid fann dich fein Prieſter, 
Der fein Statthalter, in der Beicht' entbinden; 
Schwör' mir bei deined Vaters erften Ddem, 
Der feine Bruft in Gent mit Leben fchwellte, 
Schwör' mir bei deiner Mutter heil’gem Herzen, 
Das friedlich ruht in niederländ’fcher Erde, 
Schwör' deinem heifgen Vaterland den Eid: 
Berflucht ſei eines Kindes böfe Hand, 
Die gegen feine Mutter fich erhebt! 


3ohann. 


Ich ſchwöre! — 


(Ein Blig mit Donner.) 
Bergen. 


Eich’ bei diefem Wetterjchein 
Schrieb Gottes Engel deinen Eidſchwur ein! 
So lebe wohl! 


Johann. 
Derſelbe Engel leuchte 
Auf deinen Weg! Grüß' mir das Vaterland 
Von ſeinem Sohn, der hier im gold'nen Kerker 
Die Arme durch die Gitter nach Euch breitet. 
(BSergen ob.) 
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Sechster Auffritt. 
Johann. Escobedo. Zuletzt Arthur. 


Johann. 
Haft du gehört? 
Escovedo. 


- Bu viel! 
Johann. 
Wie, Eöcovedo ? 
Escovedn. 
Zur G'nüge giebt’8 Meineide in der Welt, 
Wozu gebraucht e8 mehr? 
Johann. 
Du bift verdrießlich? 
Escovedo. 
Mir thut der Kopf weh von der Abendluft. 
Da kommt dein luſt'ger Knabe. 


Johann. 
Arthur! Arthur! 


Arthur 
(über der Hand ein weißes Tuch, mit welchem er eine weiße Roſe trägt). 


Ich bin es, gnäd'ger Herr! 
| Johann. 
Haft dur fie gefeh'n? Haft du fie gejprochen ? 
Arthur. 

Habt Ihr nicht mic) geſchickt? Und heiße ich nicht 
Arthur und bin in Brabant geboren und wurde in Spanien 
erzogen? Da wird was Gutes d’raus werden! 

| Iohann. 
Bewundere dic) morgen, jet denfe an mich! 
—B 
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BE Arthur. 

Und an ſie! O wie iſt ſie ſo ſchön! Wißt Ihr, was 
ich heute in ihren Augen entdeckt habe: — die Sterne im 
Schwarzen werden ſo weit, ſo groß, wenn ſie von Euch 


ſpricht! 
Johann. 


Du haſt ſie geſehen? Du haſt ſie geſprochen? 


Arthur. 

Sie gab mir eine Roſe aus ihrem Strauße und ſagte: 
„Mehr kann ich nicht weggeben, denn das Uebrige gebrauche 
ich für dieſen Abend im Theater!“ Da winkte ſie mit der 
Hand und entließ mich, und da bin ich und da, da iſt die 
Roſe — ſeht, ich Habe fie nicht angerührt mit bloßer Hand! -- 


Johann 
(zu Escovedo und Arthur). 


Erwartet mich daheim um Mitternacht! 
Wie ift dir, Escovedo ? 


Escovedo. 
Ah, der Schlaf, 
Mein alter, wunderlicher Arzt, wird mir 
Beruhigen die aufgeregten Nerven. 
Schlepp’ mid) nad) Haufe, Kind! Ich wünfche noch 
Dem Haufe Oefterreic) vergnügte Nacht ! 
(Escovedo legt den Arm über Arthur’s Naden, Beide ab.) 

Johann (allein). 
Er kennt den Stern, der diefem Abend funfelt. 
Das Leben will in großen Wogen branden, 
Ic werfe mich hinein; ftolz brauft die Fluth, 
Nicht wild genug, mein Blut zu übertoben. (Johann ab.) 
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Hiebenter Auftritt. 
(Im Theater. in Pleines, elegantes Zimmer vor der Loge, zu welcher eine 
mit rothem Vorhang verfehene Thür führt. So oft der Vorhang bei dem 
Heraus- und Hineingehen ſich theilt, fällt Lichtjchein aus dem Theater herein. . 
Muſik des Zwiſchenactes im Hintergrunde.) 


Maria de Mendoza kommit mit Ines aus ber Loge herein. 


Ines. 
Pedrillo giebt vortrefflich feine Role 
Bol Gluth und Leidenfhaft und doch mit Maß, 
Daß noch ein jeid’ner Faden Yaub und Blumen 
Sinnvoll zu einem Kranz zufammenhält. 


Maria. 
Das Leben nur ein Traum? Das Stüd ift traurig. 


Ines. 
Ic bin gefpannt, wie es noc) enden wird. 


Maria. 
Wie viele Acte haben wir gefehen? 


Ines. 
Ihr hört Muſik zum zweiten Zwiſchenact; 
Maria ift jhwermüthig und zerftreut ? 
Es hängen Eure Blide an der Thür? 
Noch kann er kommen. 
Maria. 
Wer? 
Ines (an der Thür). 
Ich höre Schritte 
Im ſchwungvoll leichten Gang! Er ift es doch! 
Nun fteht er vor der Thür! Ich eil' zurüd 
In unſ're Loge, Aufjehn zu vermeiden! 
(Im Abgehen.) 
„Das Leben ift ein Traum!“ Da ift er felbft. 
(Während Iohann herein kommt, tritt Ines zurüd in die Loge.) 
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Achter Auftrift. 
Johann. Maria. 


Maria. 
Johann von Defterreid) ! 
(Sie will ihm entgegeneilen , die Glieder verfagen ihr, im Zufammenftürzen 
fängt Iohann fie auf.) 
Johann. 
Erſchreck' ic) dich? 
Maria. 
Ich habe mich zu fehr nad) dir gefehnt! 
Und weißt du denn? 
Johann. 
Um Alles, Alles fchon! 
Berlieren ſoll ich dich — vielleicht? du ftehft 
Bei meinem Bruder Philipp hoch in Gnade. 
Maria. 
Wie bift du doch fo bleich, die Gluth der Wangen 
St dir getreten in die Augenfterne; 
Nur nicht mit ſolchen Blicken ſieh' mid an! 
Johann. 
Berloren, wirklich hätt’ ich did) verloren? 
Warum kannſt meinen Blick du nicht ertragen? 
Du fchweigft? Was fucht dein Auge auf dem Boden? 
Maria. 
Ich blicke in das Sargbett unſ'rer Liebe. 
Johann. 
Don Perez iſt allmächtig an dem Hof, 
Er kennt die Sinnesart von ſeinem Herrn; 
Ihr werdet dort die erſte Rolle ſpielen. 
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Maria. 
Es ift genug. Das Heiligjte Vertrauen 
Hat. Euch den Weg in dies Gemad) gezeigt; 
Mißtrauiſch habt Ihr tödtlich mich beleidigt. 
Ihr Fennt mich nicht und habt mich nie geliebt, 
Wenn nicht geliebt, geachtet nicht einmal. 
Ihr hättet fo gering nicht von mir denken, 
Es Eure Worte nicht verrathen follen, 
Und wär’ ich die geringfte Tochter Spaniens! 
Sennor! Ihr habt getreten auf mein Herz, 
Und bier verblutet e8 zu Euren Füßen. 
(Sie verhültt fi) das Gefiht und ſinkt in den Polfter, Johann Tnieet zu ihren 
Füßen nieder, ihre Hand fallend.) 
Johann. 
Was Wunder, wenn ic) felbft mich ganz verliere, 
Berlor ich di; du bift mein Paradies; 
Verſinkt e8 mir, bleibt nur die Hölle übrig, 
Und eine Hölle gährt in meinem Blut. 
Ein Ungefähr hat Perez heut’ gerettet 
Bor meiner ausgeftredten Degenflinge; 
Ich bin erregt, ja, ich bin außer mir! 
Laß’ deiner Augen Sternenlicht mich fchauen, 
Sancta Maria, um mich wird e8 Nacht! 
Maria. 
O hätte nie dein Auge mich erblickt! 
Johann. | 
Ic ſeh' dic) an, und kann dich nicht begreifen. 
Maria (fi erhebend). 
Noch könnte ich heimfehren in das Klofter 
Zu meiner Mutter Schwefter, die mid) Tiebt, 
Die mich erzogen hat, und unterjinfen 


Mit einer unvergänglic jchönen Trauer, — 
So ftieg gewaltig Kaifer Karl der Fünfte 
Bom Thron hinunter in das Grab des Kloſters — 


Johann. 
Und id, jein armer und verftoß’ner Sohn, 
Ein Bettler vor der Thüre meines Bruders, 
Des Königs Philipp, der die Welt geerbt! 
Des Tagelöhners Sohn kann ich bemeiden, 
Er erbt des Vaters Art und feine Kundfchaft; 
Was habe ich vom Faiferlichen Vater, 
Der eine Welt zur Erbſchaft hinterließ? 

Aaria. 

Du Undankbarer, zehnfach feinen Geift, 
Ein Königreid) in jedem Tropfen Blut; 
‚Und deine Mutter, deine arme Mutter, 
Die Niederländerin hat dir gegeben 
Die gold’nen Reize ihrer blonden Heimath! 
Sp reich bift du bedadıt. 


Johann (in tieffter Niedergefchlageneit). 
Ic bin der Baftard; 
Und mein ift Feine Seele auf der Erde. 
Maria. 

Du kennſt ſie nicht? Mein Freund, und kennſt ſie nicht? 

Johann (für fich). 
Und Huldigend finft Niemand auf ein Knie. 

Maria (niederknieend). 
Johann von Oeſterreich! — Doch eine Seele! 


Yohann 
(zu ihr niederfnieend, ihre Hände faffend). 


Und mein gehört die ganze, große Welt! 
(Man Hört draußen vom Theater Bravoruf und Händellatfchen.) 
Ines (Hereintretend). 


Denn ein Traum ift unfer Leben, 
Selbft die Träume find nur Traum! 


Zweiter Act. 


mm mr un.n 


Sohbann’s Quartier. 


Irſter Auffritt. 
Johaun. Arthur. 


Johann. 
Mer auf! — Unfern der Stadt, ein wenig abfeits 
Links von der Straße nad) Aranjuez 
Liegt oben unter den Kaftanienbäumen 
Ein altes Kirchlein, in das Rajenland 
Bis über feine Schwelle eingejenft; 
Davor im Garten wird ein Priefter fiten, 
Gebückt vom Alter, ſchneeweiß ift fein Haar, 
"Sein Bart fällt ihm beinah’ herab zum Gürtel; 
Zu diefem tritt! DVerftehft dur mich? Dem küſſe 
Die rechte Hand und frage: „Brennt die Kerze?“ 
Merkit du die Frage? 
Arthnr. 
Db die Kerze brennt? 
Johann. 
Ganz reht! Merk’ auf! Und giebt der Greis zur Antwort: 
„In einer Stunde!“ Knabe, flieg’ dann fchnell 
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Johann (hebt ihn auf). 
Steh’ auf! 
Bergen. 
Johann, nicht eher, 
Bis du ein Wort gejagt, und wenn aud) nur: 
„Ich weiß, das Baterland ift in Gefahr!“ 


Iohann. 
Ich fühl es und ich weiß «8! 

Bergen. 

O, fo flieh’ 

An unfer Herz! Nur dem gehören wir, 
Der und gehört; das Fremde haflen wir, 
Wer aber bei uns wurzelt, fteht fo feit 
Wie unf’re Eichen in der treuen Erde. 

Johann. 
Du ſagteſt jelbft, daß Kaiſer Karl der Fünfte 
Mein Bater ift, und Philipp ift fein Sohn! — 
Wie könnt' ich fechten gegen meinen Bruder? 

Bergen. 
Mein armes Baterland! Wohlan, ic) fcheide 
Mit fchwerbelad’nene Herzen! Freund und Bruder, 
Wirf nicht von dir die allerlegte Bitte: 
Wenn du nicht für uns fein fannft, fo verfprich, 
Nicht gegen ums zu fein! 

Johann. 

Ber Gottes Gnade! 

Denn mein Weg geht an Eurem Kreiß vorüber? 

Bergen. 
Bei Gott? Willft du mir fchwören? 
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Johann, 
. Ja, ich ſchwöre. 
(Ein Wetterſchein.) 


Bergen. 
Mißtrauiſch aber iſt der Niederländer; 
Bei Gott? Von dieſem Eid kann dich ſein Prieſter, 
Der ſein Statthalter, in der Beicht' entbinden; 
Schwör' mir bei deines Vaters erſtem Odem, 
Der ſeine Bruſt in Gent mit Leben ſchwellte, 
Schwör' mir bei deiner Mutter heil'gem Herzen, 
Das friedlich ruht in niederländ'ſcher Erde, 
Schwör' deinem heil'gen Vaterland den Eid: 
Verflucht ſei eines Kindes böſe Hand, 
Die gegen ſeine Mutter ſich erhebt! 


Johann. 
Ich ſchwöre! — 


(Ein Blitz mit Donner.) 
Bergen. 


Sieh' bei dieſem Wetterſchein 
Schrieb Gottes Engel deinen Eidſchwur ein! 
So lebe wohl! 


Johann. 
Derſelbe Engel leuchte 
Auf deinen Weg! Grüß' mir das Vaterland 
Von ſeinem Sohn, der hier im gold'nen Kerker 
Die Arme durch die Gitter nach Euch breitet. 


(Bergen ab.) 
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Sechster Auffritt. 
Johaun. Estobedo. Zuletzt Arthur. 
Johann. 


Haſt du gehört? 


Escovedo. 
Zu viel! 
Johann. 
Wie, Escovedo? 
Escovedo. 
Zur G'nüge giebt's Meineide in der Welt, 
Wozu gebraucht e8 mehr? 
Johann. 
Du bift verbrießlich ? 
Escovedo. Ä 
Mir thut der Kopf weh von der Abendluft. 
Da kommt dein luft’ger Knabe. 


Johann. 
Arthur! Arthur! 


Arthur 
(über der Hand ein weißes Tuch, mit welchem er eine weiße Roſe trägt). 


Ich bin es, gnäd'ger Herr! 
Johann. 
Haſt du ſie geſeh'n? Haſt du ſie geſprochen? 
Arthur. 

Habt Ihr nicht mich geſchickt? Und heiße ich nicht 
Arthur und bin in Brabant geboren und wurde in Spanien 
erzogen? Da wird was Gutes d'raus werden! 

JZohann. 
Bewundere dich morgen, jetzt denke an mich! 
I3* 
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Arthur. 
Ä Und. an fie! O wie ift fie fo ſchön! Wißt Ihr, was 
ich heute im ihren Augen entdeckt habe: — die Sterne im 
Schwarzen werden fo weit, fo groß, wenn fie von Eud) 


ſpricht! 
Johann. 


Du haft fie geſehen? Du haft fie geſprochen? 


Arthur. 

Sie gab mir eine Roſe aus ihrem Strauße und ſagte: 
„Mehr kann ich nicht weggeben, denn das Uebrige gebrauche 
ich für dieſen Abend im Theater!“ Da winkte ſie mit der 
Hand und entließ mich, und da bin ich und da, da iſt die 
Roſe — ſeht, ich habe fie nicht angerührt mit bloßer Hand! --- 


Johann 
(zu Escovedo und Arthur). 


Erwartet mid) daheim um Mitternacht! 
Wie ift dir, Escovedo ? 


Escovedo. 
Ach, der Schlaf, 
Mein alter, wunderlicher Arzt, wird mir 
Beruhigen die aufgeregten Nerven. 
Schlepp’ mid, nad) Haufe, Kind! Ich wünfche nod) 
Dem Haufe Oeſterreich vergnügte Nacht! 
(Escovedo legt den Arm über Arthur’s Naden, Beide ab.) 

Johann (allein). 
Er kennt den Stern, der diefem Abend funfelt. 
Das Leben will in großen Wogen branden, 
Ich werfe mich hinein; ſtolz brauft die Fluth, 
Nicht wild genug, mein Blut zu übertoben. Gohann ab.) 





\ 
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Hiedenter Auftrift. 
(Im Theater. Ein Fleines, elegantes Zimmer vor der Loge, zu welcher eine 
mit rothem Vorhang verfehene Thür führt. So oft der Vorhang bei dem 
Heraus- und Hineingehen fich theilt, füllt Lichtichein aus dem Theater herein. 
Mufit des Zwifchenactes im Hintergrunde.) 


Maria de Mendoza kommt mit Ines aus der Loge herein. 
Ines. 
Pedrillo giebt vortrefflich feine Rolle 
Boll Gluth und Leidenihaft und doch mit Maß, 
Daß noch ein ſeid'ner Faden Laub und Blumen 
Sinnvoll zu einem Kranz zuſammenhält. 
Aaria. 
Das Leben nur ein Traum? Das Stück iſt traurig. 
Ines. 
Ich bin geſpannt, wie es noch enden wird. 
AMaria. 
Wie viele Acte haben wir geſehen? 


Ines. 
Ihr hört Muſik zum zweiten Zwiſchenact; 
Maria iſt ſchwermüthig und zerſtreut? 
Es hängen Eure Blicke an der Thür? 
Noch kann er kommen. 
Maria, 
Wer? 
Ines (an der Thür). 
Ich höre Schritte 
Im ſchwungvoll leichten Gang! Er ift e8 doch! 
Nun fteht er vor der Thür! Ich eil' zurüd 
In unſ're Loge, “fl zu ve vermeiden! 
ehe 
„Das Leben iſt ein ncen Da iſt er felbft. 
(Während Iohann herein fommt, tritt Ines zurüd in die Loge) 
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Achter Auftritt. 
Johaun. Maria. 


Maria. 
Johann von Defterreich ! 
(Sie will ihm entgegeneilen , die Glieder verfagen ihr, im Zufammenftürzen 
füngt Iohann fie auf.) 
Iohann. 
Erſchreck' ich dic)? 
Maria. 
Sch habe mic) zu fehr nad) dir gefehnt! 
Und weißt du denn? 
Johann. 
Um Alles, Alles ſchon! 
Berlieren fol ic) di) — vielleicht? du ftehft 
Bei meinem Bruder Philipp hoch in Gnade. 
Aaria. 
Wie biſt du doch ſo bleich, die Gluth der Wangen 
Iſt dir getreten in die Augenſterne; 
Nur nicht mit ſolchen Blicken ſieh' mich an! 
Johann. 
Verloren, wirklich hätt' ich dich verloren? 
Warum kannſt meinen Blick du nicht ertragen? 
Du ſchweigſt? Was ſucht dein Auge auf dem Boden? 
Maria. 
Ich blicke in das Sargbett unf’rer Liebe. 
Iohann. 
Don Perez ift allmäcdhtig an dem Hof, 
fennt die Sinnesart von feinem Herrn; 
Ihr werdet dort die erfte Rolle fpielen. 
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Maria. 
Es iſt genug. Das heiligſte Vertrauen 
Hat Euch den Weg in dies Gemach gezeigt; 
Mißtrauiſch habt Ihr tödtlich mich beleidigt. 
Ihr kennt mich nicht und habt mid, nie geliebt, 
Wenn nicht geliebt, geachtet nicht einmal. 
Ihr hättet fo gering nicht von mir denfen, 
Es Eure Worte nicht verrathen follen, 
Und wär’ ich die geringfte Tochter Spaniens! 
Sennor! Ihr habt getreten auf mein Herz, 
Und bier verblutet es zu Euren Füßen. 
(Sie verhält fih das Geſicht und finkt in den Polfter, Johann Inieet zu ihren 
Füßen nieder, ihre Hand fallend.) 
Johann, 
Was Wunder, wenn id) jelbft mich ganz verliere, 
Berlor ich dich; du bift mein Paradies; 
Berfinft e8 mir, bleibt nur die Hölle übrig, 
Und eine Hölle gährt in meinem Blut. 
Ein Ungefähr Hat Perez heut’ gerettet 
Bor meiner ausgeſtreckten Degenflinge; 
Ich bin erregt, ja, id) bin außer mir! 
Laß’ deiner Augen Sternenlicht mich ſchauen, 
Sancta Maria, um mid) wird e8 Nacht! 
Maria 
D Hätte nie dein Auge mid) erblidt! 
Iohann. 
Ic ſeh' dich an, und Fanın dich nicht begreifen. 
Maria (fi erhebend). 
Noch könnte ich heimfehren in das Klofter 
Zu meiner Mutter Schwefter, die mich liebt, 
Die wid) erzogen hat, und unterfinfen 
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Mit einer unvergänglich ſchönen Trauer, — 
So ſtieg gewaltig Kaiſer Karl der Fünfte 
Vom Thron hinunter in das Grab des Kloſters — 


Johann. 
Und ich, ſein armer und verſtoß'ner Sohn, 
Ein Bettler vor der Thüre meines Bruders, 
Des Königs Philipp, der die Welt geerbt! 
Des Tagelöhners Sohn kann ich beneiden, 
Er erbt des Vaters Art und feine Kundſchaft; 
Was habe ich vom kaiſerlichen Bater, 
Der eine Welt zur Erbſchaft hinterließ? 


Maria. 
Du Undankbarer, zehnfach feinen Geiſt, 
Ein Königreich in jedem Tropfen Blut; 
. ‚Und deine Mutter, deine arme Mutter, 
Die Niederländerin hat dir gegeben 
Die gold’nen Reize ihrer blonden Heimath! 
Sp reich bift du bedacht. 


Johann (in tieffter Niedergefchlagenheit). 
Ic bin der Baftard; 
Und mein ift feine Seele auf der Erde. 
Maria. 

Du kennſt ſie nicht? Mein Freund, und kennſt ſie nicht? 

Johann (für ſich). 
Und Huldigend finft Niemand auf ein Knie. 

Maria (niederknieend). 


Johann von Defterreich! — Doc eine Seele! 
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JZohann | 
(zu ihr niederfnieend, ihre Hände faflend). 
Und mein gehört die ganze, große Welt! - 
(Man hört draußen vom Theater Bravoruf und Händellatichen.) 
Ines (hereintretend). 


Denn ein Traum ift unfer Leben, 
Selbft die Träume find nur Traum! 


Zweiter Act. 


—ñ— — — 


Johann's Quartier. 


Erſter Aufftritt. 
Johaun. Arthur. 


Johann. 
Mer auf! — Unfern der Stadt, ein wenig abfeits 
‚Links von der Straße nad) Aranjuez 
Liegt oben unter den Kaftanienbäumen 
Ein altes Kirchlein, in das Raſenland 
Bis über feine Schwelle eingeſenkt; 
Davor im Garten wird ein Priefter fiten, 
Gebückt vom Alter, fehneeweiß ift fein Haar, 
"Sein Bart fällt ihm beinah’ herab zum Gürtel; 
Zu diefem tritt! DVerftehft du mih? Dem küſſe 
Die rechte Hand und frage: „Brennt die Kerze?“ 
Merkſt du die Frage? 
Arthur. 
Ob die Kerze brennt? 
Johann. 
Ganz recht! Merk’ auf! Und giebt der Greis zur Antwort: 
„sn einer Stunde!" Knabe, flieg’ dann ſchnell 


203 


Zurüd, als Tiefft du Wette mit dem Sturmwind, 
Als heiten Höllenhunde deine Seele, 
Und Hier, hier wär’ das heilige Aſyl! 
Merfft du auch auf? 
Arthnr. 
Ic bin ein Niederländer. 


. Johann. 
Doc) ſpricht der Greis: „Die Sonne fällt in's Meer!” 
Dann aber, Arthur, Haft du gute Weile, 
Dann magft du langfam, wie die Schnede, Friechen, 
Denn allzufrüh kommt immer böfe Kunde! 
Schnell! Schnell! As jagte hinterdrein dem Läufer 
Die Kugel der Kanone! Nun hinaus! (Arthur ab.) 


Zohann (allein). 
Es ift die Zeit verhert in eine Kröte, 
So ſchleicht fie giftgefchwollen mir vorüber. 
Doc) find zwei Jahre Hin, feit ich dem König 
Granada unterjochte und aus Spanien 
Mahommeds Kinder über’8 Meer gejagt, 
Und Sultan Selim rüftet feine Flotten, 
Den Halbmond an der Chriftenheit zu rächen; 
Doch ich fol dumpf hier in mir felbft verbrüten. 
So roftet denn mein Degen in der Scheide, 
Und Tängft hätt! mich der inn’re Gram verzehrt, 
Hätt' nicht Maria, unſ're Liebe nicht 
In böfen Stunden aufrecht mich gehalten. 
Auch diefer Troſt fol mir entriffen werden; 
Hier irrt Ihr Euch! Hier greift Ihr mir an's Herz! 
Entzwei reift de8 Gehorfams enge Kette; 
Ich bin gereizt, und bis zum Tod verlekt. 
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Zweiter Auffritt. 
Estovedo. Johann. 


Johann. 
Mein bleicher Escovedo ? 
| Escovedo. 
Nur ſein Traum. 
Johann. 
Biſt du nicht mein Genie, das unermüdlich 
Die Weltzuſtände mir in Sternenbildern 
Zuſammenfügt zu wundergroßen Planen? 
Zu Schattenriſſen unerhörter Thaten? 
O höre mich, ich brauche deine Klugheit! 
Escovedo. 
Zu Schattenriſſen? Ich bin ſelbſt ein Schatten 
Von dem — ich fühl' es ganz — was die Natur 
Aus mir zu machen einſt gewillt geweſen. 
Johann. 
Du thuft dir ſchmerzlich Unrecht. 
Escovedo. 
| Unrecht! ja, da8 war e&. 
Am Unrecht bin ich frank in dem Gemüthe, 
Kranf, wie ganz Spanien. 
j Zohann. 
Was meint du, Freund? 
Escovedo. 
Was iſt ein Menſch, dem man Vernunft und Willen 
Aus ſeinem Haupt geriſſen? und dazu 
Die Phantaſie, die ſelbſt dem Jagdhund bleibt, 
Höfiſch verfälſcht! der Dienſt iſt unſ're Freiheit — 
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‚Der Dienft am Hof — der Ruhm, nur Dienft bei Damen 
Die Liebe, und der Rang im Dienſt — die Ehre. 
Und fo wie ich, ift Spanien nur ein Traum 
‚ Und ein biutjaugendes Gefpenft geworden, 
Das zu der Nachtzeit an die Betten fchleicht 
Und in dem Schlaf die neue Zukunft würgt! 
Oh! OH! den Pfahl, den Pfahl mir in das Herz! 
Iohann. 
Mein Escovedo, deine Phantafie, 
Die weltzerwühlende, wird dich noch tödten; 
Und ich gebrauche did) und mich jet doppelt. 
Escovedo. 
Ih fah in Holland wo in einem Garten 
Ein jelt'nes Kunſtſtück einer Gärtnerfcheere: — 
Zu Thieren war das Buſchwerk zugeftugt, 
Hier grünte eine Linde als Kameel, 
Dort ein Wachholderſtrauch als Stacheligel, 
Und da der Berbisftraud) als Kettenhund. 
So wird in Holland Baum und Buſch dreſſirt, 
In Spanien, doch in Spanien fo die Menfchheit. 
Ad, welche Wolluft müßt’ es fein, die Aeſte 
Nach eigenem Geſetz emporzubreiten 
Und Sonnenfchein und Regen aufzufangen — 
AS freies Wefen in der freien Welt! 
Iohann. 
Wenn du den Lebensmuth jo ganz verlierft, 
Was wird aus unf’ren Plänen? 
Escovedo. 


Träume! Träume! 
Doch nein! nein! mehr als dies! In dieſer Zeit 
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Bleibt Eins nur wahr — die frifche, wilde That, 
Die felbft zur Wahrheit eine Lüge macht. 
Mir ift die That verfagt. Eh’ ich im Zweifel 
Mich jelber wiederfand, war meine Jugend 
Bereitd davon vergiftet. Weißt es ja, 
Daß der gewöhnlichite Gedanke fchon, 
WIN ic ihn drängen bis zur That hinaus, 
Mir Kopfweh macht, bis meine Sinne fchwinden. 
Für mich ift Schon das Denken eine Arbeit! 
Ic ſchäme mih. Im Nee meiner Nerven 
Liegt doppelt Mark umfchlungen und gefangen 
Zu dem Gelächter der Unfterblichen. 

Johann. 
Ich Fenne deine Art; du hüllſt dich gern 
In Wetterwolfen, um hervorzufpringen 
Mit der Gewalt des zündenden Gedankens. 
Du Hörft mich nicht; erwache, Escovedo ! 


Esconedo. 
Gott weiß allein, was Ernſt ift oder Phrafe; 
Denn Worte nur und Worte lügen immer; 
Doch kommt mir jest ein Flarer Augenblid. 


Johann. 
Nun Gott fei Dant! Was giebt’8 für mid) zu thun 
Escovedo. 
Wie ſtehſt du mit dem König? 
Johann. 
Dieſen Morgen 
War ich zur Audienz; dort ſuchte ich 
In meines Vaters Sohn das Herz des Bruders, 
Er hatte nur für mich ein Marmorlächeln; 
Das war kein Menſch, vor dem ich dort geſtanden. 
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Escovedo. 
Sprachſt Du von deinem Plan? 
Johann. 
Er brachte felbft 
Unmerfbar mich darauf, er fchilderte 
Mit Hugen Wort die drohende Gefahr, 
Die auf dem Meer heran der Türke ballt, 
Die Wetterwolfen auf einander thürmend. 
Da ward ich warn, fußfällig bat ich ihn, 
Das Heil der Chriftenheit und Spaniens 
Und über feine Flotten den Befehl 
Dem jüngften feiner Feldherrn zu vertrauen. 
Escovedo (Lädelnd). | 
D hätt’ ich doc) fein Antlig da gefeh'n. 
Johann. 
Und ich geftand, daß ich feit Jahren ſchon, — 
Seit der Belagerung von Maltha — eifrig 
Den Krieg zur See ftudirt, — den Dienft 
Vom Schiffsjung’ bis hinauf zum Admiral. 
Esconedo. 
Und König Philipp Haft du das erzählt? 
Johann. 
Wie ich, was Bud) und Karte mic) nicht lehrten, 
Mir ausgeforfht von alten Kapitainen, 
Selbft von Piraten, daß im Mittelmeer 
Nicht eine große Schlacht gefchlagen worden, 
Die ih im Plan nicht mitgeliefert hätte. 
Escovedo. 


Der König lächelte? 
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Johann. 

Er hob mich auf 
Und lobte meinen Fleiß, dann fragt’ er mid): 
Wie ich auf die Gedanfen wär’ gefommen? 


Escovedo. 
Und du, du fehwiegft? 

Johann. 
| Es fochte mir da8 Herz, 
Ich ſprach vielleicht nicht ohne Bitterfeit: 
„Dir hat der Vater Reid) und Macht vererbt, — 
Denn mich ſchloß aus der Mafel der Geburt, — 
Das Eine aber hinterließ er mir — 
Den großen Plan, der ihm mißglüden wollte: — 
Die Türken aus Europa zu vertreiben.“ 

Escovedo. 
Wie nahm's der König hin? 

Johann. 

Er ſah mich an 
Und ſprach darauf: „Man hätte kaum geglaubt, 
Daß Don Johann, ſo ſiegreich bei den Damen, 
Noch denken mag an andere Triumphe.“ 
Escovedo (achend). 

Ein eiferſücht'ger König! Hätt' ich doch 
Für klüger ihn gehalten! Sieh', das freut mich, 
Daß er ſich ſo in unſ're Hand gegeben. 

Johann. 
Du biſt mir unverſtändlich und ich weiß 
Das Eine nur, daß ich ihm hier nicht weiche; 
Er tröſte ſich bei ſeiner Eboli, 
Doch die Mendoza iſt noch heut' gerettet. 
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Escovedn. 
Ein günſt'ger Zufall ftehe jetzt uns beil 
In meinem Hirm ift eine hohe Jagd, 
Und die Gedanfenhunde fchlagen an, — 
Und irr' ich nicht, fo ift der Hirfch gefunden! 
Doch Halt! Haft du den päpftlichen Legaten 
Noch nicht gefprochen? Gegen Mittag ift er 
Hier eingetroffen. Welche Ausficht, Freund | 


Dritter Aufftritt. 
Ein Diener, dann Sega, der päpſtliche Legat. Vorige. 


Diener. 
Der päpftliche Legat. 
Johann. 
Er ift willfommen. (Diener ab.) 


Escovedo. 
Ich zieh' mich in den Hinterhalt zurück. 
(Escovedo zur Seite ab.) 
Sega (tritt ein). 
Die heil’ge Kirche jegnet ihren Sohn. 
Zohann (ihm die Hand Füffend). 
Der frommen Hand, die ſolchen Segen bringt. — 
Es treten mir die Thränen in die Augen, 
Seh’ ich in Euer ed'les Angeſicht, 
Das meinem Faiferlichen Bater ſchon 
Tröftlich geleuchtet auf dem Lebenspfad 
- Bis an das Grab. D, möchtet Ihr dem Sohne 
Nur einen Theil von folcher Huld vererben! 
Jul. Mofen fämmel. Werle. IV. \A 
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Sega. 

Will Don Johann, ſo braucht er nur zu kommen 
An dieſes Herz, — für ihn ein Vaterherz. 

Johann. 
Mein zweiter Vater! 

Sega. 

Amen! Sei es ſo! 
Ihr wart ein Knabe noch, als ich zuletzt 
Euch hier geſeh'n. Nun bin ich alt geworden. 

Johann. 
Doch ſeid ſo rüſtig Ihr von Rom gekommen, 


Daß dem Courier, der Euch vorausgeflogen, 


Ihr auf die Ferſe faſt getreten ſeid. 


Sega. 
Bei ſturmbewegtem Meer muß die Erfahrung 
Das Steuer lenken, und Erfahrung hat 
Man erſt als Greis; — und in Gefahr, wie nie, 
Kämpft jetzt das Schiff der Kirche in der Brandung. 
Und nicht genug, daß immer wüthiger 
Die deutſche Ketzerei, die gottverfluchte, 
Reiche und Völker in die Irre lockt, 
Hat ſich der alte Feind der Chriſtenheit, 
Der Türke angethan mit ſeinem Grimme, 
Zu unterjochen alle Chriſtenreiche 
Am Mittelmeer. In ſolcher Zeitennoth 
Tritt ſelbſt der alte Sega an das Steuer. 
So komme ich von Rom zu König Philipp, — 
Den Gott erleuchten mög’ zu unfrem Heile! — 
Mit allen italienischen Gefandten, 
Ein Bündnif abzuschließen zu der Abwehr 
Gemeinfamer und tödtliher Gefahr. 
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Johann. 
Ha! Bater, gebt das oberfte Kommando 
Mir über Spaniens und Venedigs Flotten, 
So reife ich den Halbmond von dem Himmel. 


Sega. 

Laß’ deine Hoffnung unſ're Sorge fein. 

Ein jeder deiner Schritte ift behütet 

Bor offener und heimlicher Gefahr, 

Und wo du gehft und ftchft, bift du bewacht; 

IH frage dich: Willft du der Unf’re fein? 
Johann. 

Leitet mich, Vater, auf den Weg zum Ziel! 


Sega. 
So viel man dient, ſo viel kann man auch herrſchen. 


Johann. 


Wohin wollt Ihr mich führen? 


Sega. 
Zur Gewalt! 
Sohn Karls des Fünften! lege dein Geſchick 
In unſ're Hand, wir flechten dir daraus 
Die ſchönſte Krone in der Chriſtenheit! 
Vertraue dem Geheimniß! Willſt du uns 
Gehorſam angeloben? 


Johann. 
Ich gelobe. 
Sega. 
Ade, mein Commandeur der Chriſtenflotte! (Sega ab.) 
14% 
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Vierter Auftritt. 
Yobann. Estovedo eintretend. 


Z3ohann. 
Ha, wach' ich, träum' ich? Weck' mich, Escovedo! 
Escovedo. 
Er hat dir viel verfprochen. 
Johann. 
Und mir ift 
Wie dem Ertrinfenden, der krampfhaft greift 
Nach jedem Grashalm, der vorüberſchwimmt. 
Escovedo. 
‚ Die nadte That nur ift die Wirklichkeit, 
Sonft ift doch Alles Nebelbild und Traum. 


| Fünfter Auffritt. 
Perez. Vorige. Später zwei Offitiere. 


perez. 
Sennor! nach der Begegnung in dem Wäldchen 
Kann ich nur unfreiwillig zu Euch kommen. 
Johann. 
Sennor, wie's Euch beliebt. 
perez. 
Mein gnädigſter 
Gebieter ſendet mich. Ihr dürft die Rüchkſicht, 
Die darin für Euch liegt, nicht überſehen. 
Johann. 
Was ſucht man hier? 
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perez. 

Euch, ift gar wohl befannt, 
Wie plöglicd), unerwartet, räthſelhaft 
Die Majeftät wohl einen Einfall hat. 
Als nad) der Mefje ich zum Handkuß kam, 
Sprach Allerhöchftdiefelbe zu mir huldvoll: 
„Don Perez geht zu Don Yohann und läßt fid) 
Ausliefern deffen ſämmtliche Papiere.“ 


Iohann. 
Das ift Verrath! Das ift Beleidigung ! 
Ein Ueberfall im Heiligthum des Haufes! 
Bin id) ein Dieb, ein Mörder, ein Verräther? 
Geht zu dem König, fagt, ich fei fein Bruder; 
Er fol? befchimpfen nicht des Vaters Blut. 


dere. 
Am Mindeften will ich umötbig Tränen; 
Ihr möchtet wähnen, daß aus Rache nur 
Ich gegen Euch verführe. Doc jo lange 
Hier der Befehl mit Königs Unterfchrift 
Noch fichtbar ift, hält er mich auch gebunden. 
Die Officiere, welche mitgefommen, 
Hab’ ic, zu Zeugen mir erbitten müfjen. 
(Zwei Officiere fonımen. Perez übergiebt Johaun eine Schrift.) 
Kann ich Euch irgendwie gefällig fein? 
Dies mein Befehl! Wenn er vernichtet ift, 
So mangelt mir aud) die Beglaubigung, 
Und ich empfehle mid). 
Escovedo (heimlich zu Johann). 
Sohann! Nein! Nein! 
Johann (in das Schreiben blidend). 
Des Könige Namenszug ? 
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Escovedo,. 
Du mußt did) faſſen, Freund! 
perez. 

Um Alles weiß der König, wie Ihr wißt! 
So war bereits ihm unſer Zwiſt bekannt, 
Als dieſen ſchweren Auftrag ich erhielt: 
Ich fühle ganz für Euch darin den Stachel. 
Nur mich laßt dieſen Zufall nicht entgelten. 

Escovedo (u Johaun). 
Verſtopf' die Ohren! Bändige die Zunge! 
Nur jetzt gieb keine Blöße dem Verſucher! 

Perez (für ſich). 

Der junge Mann dürft’ noch zu guter Zeit 
Tür fi) allein den ganzen Wit gebrauchen. 

Escovedo (zu Johann). 
Gieb mir das Blatt! 

Johann. 
Nimm hin! Nimm hin! 

Esconedo (zu Perez). 
Wir fühlen uns geehrt, dem Könige 
Beweiſe unf’re8 Fleißes vorzulegen. 

Johann (in einem Armftuhle. 

Still! Still! mein Herz! 

Perez (zu Escovedo). 

Ich werde Euch beſonders 

Zu rühmen wiſſen. | 

Escovedo (zu Pers). 
Darf ich Euch bedienen? 


(Perez und Escovedo an Iohann’s Arbeitstiiche. — Escovedo libergiebt ihm bie 
Schriften und Zeichnungen, wie fie in Nachfolgendem erwähnt find.) 
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Perezʒ. 
Ihr ſeid ſehr höflich. 
Escovedo. 
Hier in dieſer Mappe 
Befinden ſich die Studien des Dienſtes 
Zur See! 
Perez (blättert darin). 
Welch’ feine Zeichnung! Sieh’ doch da — 
Ein Plan zu einer Seefchlacht ! 
Escovedo. 
Hier die Karte 
Vom Mittelmeer, hier im beſonderen 
Das Meer mit allen Häfen von Morea. 
Perez 


(übergiebt die Mappe den beiden Officieren, welche auf feinen Wink heran- 
getreten find, jo auch jedes folgende Werk). 


Da ift ein rühmlich' Werk. 
(Er nimmt ein Tagebuch und Vieft die Auffchrift.) 
Die Thaten Philipps 
Des Zweiten; ah, nur Ueberfchriften noch! 
(Er Yieft, indem er blättert.) 
„Reife von Madrid nach dem Escurial, — 
Reife vom Escurial nach Toledo, — 
Bon Madrid nad) Aranjuez, — 
Bon Aranjuez nad) Prado, — 
Bon Prado nad) dem Escurial. — 
(Boshaft.) 
Ein feiner Spott; der König liebt den Scherz. 
Escovedo. 
In diefen Portefeuillen find die Briefe, 
Die Don Yoharm in diefer Zeit erhalten. 
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- Jerez (blättert darin). 
Hier giebt's nur Herrenhandichrift. 
Escovedo. 
Mit den Damen 
Hat er die Blumenfprache nur beliebt. 


perez. 

Der Förmlichkeit, die hier allein in Frage, 
St fo genug geſchehen. Nur der Dienft 
Soll mid, entjchuldigen. 


Yohann. 
Ich bedauere 
In Euch den Edelmann. Gehabt Euch wohl! 


(Perez mit den Officieren ab.) 


Sehster Auftritt. 
Yohonn. Escobedo. Zuletzt Arthur. 


Zohann (aufipringend). 
Schaff' mir die Plane wieder, E8covedo ! 
Ha, Sega! Thor, war das dein Glüd bei Philipp ? 
Es will der König mich befeitigen, 
Denn nie wird er die Kühnheit mir vergeben, 
Daß ic) mid) um Maria widerfeße. 
Ein Anderer wird mir nun vorgefchoben, 
In feiner Hand mein Anſchlag! Und der Sieg! 
Und heimfehrt diefer And’re im Triumph, 
Ihm jubelt zu die Welt, — mit Wundenmalen 
Häng” ih am Kreuz, mit einer Dornenfrone, 
Und auf die Erde niedertropft mein But. 


217 





Escovedo, 
Neid und Gewalt find fürchterliche Feinde; 
Doch Klugheit überwindet ſelbſt den Teufel. 


Johann. 
Er tritt mir auf das Herz. O, Vater, Vater! 
Vernimmt dein Geiſt den Angſtſchrei meiner Seele, 
So wirf von dir des Todes ſchwere Feſſel, 
Stoß' von dem Sarg den Deckel, ſpreng' das Grab, 
Und tritt hervor und richte zwiſchen mir 
Und König Philipp, deinen beiden Söhnen! 
Ich habe dich, ich habe ihn geliebt 
Mit jeglicher Empfindung meiner Seele, 
Mit jedem Odemzug; ich hab' in ihm 
Noch mehr verehrt die Majeſtät des Königs — 
An ſeinen Augen-Wimpern hing mein Blick — 
An jedem Wink — wie göttlichem Befehl, — 
Ich war ihm treu, gehorſam und noch jetzt! 
Geiſt meines Vaters, duld' den Mißbrauch nicht 
Von der Gewalt, die ihm gegeben iſt, 
Als ält'rem Bruder und als meinem Herrn! 
O Gott im Himmel, laß’ mid) deine Kniee 
In diefem Aufruhr meines Innerſten 
Flehend umfchlingen — zeige, zeige mir 
Den rechten Weg zum Herzen meines Bruders! — 
Es ſchweigt der —— und ich liege zuckend 
Als Opferthier vor meinem Bruder Kain. — 
(Er drückt die Hand auf's Herz, als fühle er dort einen heftigen Stich, und 
fintt in einen Seffelftuhl.) 
Escovedo. 
Die Leidenſchaft iſt mächtiger, als er, 
Sie ſtreckt mit einem Keulſchlag ihn zu Boden. 
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Das Leben ift nicht werth, es mitzuleben, 

Und Selbftmord wird in folcher Zeit zur Tugend. — 
Er regt ſich. Sprich, Johann, was iſt dir, Freund? 
Johann. 

Es war ein heft'ger Schmerz in meiner Bruft! 
Ich will nicht mehr an König Philipp denken; 
Ganz mein gehören fol noch diefer Abend! 

Iſt Arthur noch nicht da? Ich jehne mich 
Nunmehr nach feiner Botfchaft. Iſt er da? 


Escovedo, 
Zur Zeit noch nicht. 
Johann. 
Wie hoch ift’8 an der Zeit? 
Escovedn. 
Die Sonn’ geht unter. 
Johann. 
Sagte dies der Knabe, 
Dann, Escovedo, bleibt der Tod nur übrig. 
Arthur (ſchnell herein). 
„Die Kerzen brennen!" läßt der Priefter fagen. 
Zohann. 
Hinweg, Ihr ſchwülen Wolfen dieſes Tages! 
Es zieht herauf die fternenhelle Nacht. 
Kennft du die Fleine Kirche an der Straße, 
Dicht vor dem Thore gen Aranjuez? 
Dort, dort wird mic) Maria jetzt erwarten 
Zur heimlichen Vermählung! Escovedo ! 
Es giebt nur ein Glüd, das von Macht und Ruhm 
Nicht überwogen wird: in frifcher Jugend 
Das volle Maß der wunderbaren Liebe! (Johann ab.) 
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Hiebenter Auffritt. 
Estovedo erft allein; dann Pedro de Lara. 


Escovedo (allein). 

3 war das? Welch ein Strich durch unfre Plane! 
ift verloren. Wie? — Nein! Nein! Ich Thor! 
wie beneidenswerth ift eine That! 
: albernfte ift Flüger, als die Klugheit. 
3 Königs Neid auf feinen edeln Bruder 
jt zähneblöfend überall im Wege; 
best Johann's Verwegenheit auf ihn 
ı Drachen Eiferfuht. Daß nun ein Teufel 
2 andern nicht verfehlt, ift meine Sorge. 
e König ſoll noch froh fein, wenn ihm jetzt 
‚egenheit fich zeigt, den Nebenbuhler 
jenden in den Krieg. Steh’ mir nun bei, 
Iuft’ger Zufall, Schalfsnarr diefer Welt: 
eignen Netz den König zu verftriden; 

(Pedro de Lara tritt ein.) 
> fieh’, er fommt — als Cavalier vom Schlüffel. 


pedro. 
Majeſtät befiehlt, daß Don Johann 
e Conferenz erſcheine; denn es drängen 
: päpftliche Legat und die Gefandten 
n Genua und von Venedig heute 
H auf Entfcheidung in der türffchen Sache. 
Escovedo, 
: römische Legat weiß e8 allein, 
Don Johann jest ift; mögt Ihr, Don Pedro, 
3halb an ihn beftellen ein Billet? 
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Fa Yedro. 
Recht gern. 
Escovedo (ihreibt). 
Zwei Zeilen nur! 
(Er bricht den Brief und fiegelt.) 
Hier find fie fchon. 
(Er übergiebt ihm das Billet.) 
Yedro. 
Und dies Billet befcheinigt mir, daß id) 
Hier den Befehl beftellt. So gute Nacht! (Nedre ab.) 
Escovedo (allein). 
O fchöne Teufelei der Politik, 
Heut” hab’ ich meine Seele dir verfchrieben. 
Das Meine ift gethan, nun mag zulett 
Der Fluge Sega krönen unſer Werf.. (ab.) 


Achter Auftritt. 


Naht und Mondenſchein. Garten vor einer alten Kirche, welche den Hinter 

grund abſchließt; das Thor ift offen, man Tann Hineinfehen auf den Altar, auf 

welchem die Kerzen brennen, rechts eine Thür zum Garten, welche verfchlofien 

ft. Bon einer Seite Maria im bräutlichen Schmude, von der andern Johann, 
einander in die Arme fliegend. 


Johann. Maria. 


Aaria. 
Johann! 
Johann. 
Maria! Endlich biſt du mein, 
Und hinter mir liegt dieſes Lebens Qual. 
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| Maria. 

Mir pocht das Herz vor Angft, e8 fünnte Alles, 
Wie Nebelbild, zu Thränen rings zerrinnen. 
Johann, wenn ein Verräther uns entdedte? 


Johann. 


Ich jeh’ Schon einen. 
Maria 


(fi ängftlih an ihm verbergend). 
Wo? 
Johann. 
Den Maienmond, 
Der dur den Schnee der Mandelbäume träumt, 
Die vor Entzüden fehwere Thränen weinen. 
Karia. 
Du arger Schelm! Mir ftocte ſchon der Odem. 
Stil! Hörft dur nicht ein Flüftern aus der Ferne! 
j Johann. 
Es find verlor’'ne Stimmen aus den Straßen, 
Die noch wie müde Käfer uns umfchwirren. 
Aaria. 
Jetzt hör' ich deutlich eine Zither klingen 
Zu ſüß verſchwimmendem Geſang! Johann? 
Johann. 
Es iſt ein Herz, das liebt. Du zitterſt noch? 
AMaria. 
Mir iſt, ich weiß nicht, wie? Ich bin betäubt 
Vom Duft des Lorbeers und der Nachtviolen. 
(Ein Glöckchen läutet.) 
Wie hell das klingt! 
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Iohann. 

Maria, diefes Glocchen 
Giebt nun das Zeichen, daß der Prieſter drin 
Am Altar und erwartet. Heimlich — heimlich 
Iſt unfere Vermählung und ſo glücklich. 
Sag’ deiner Mädchenfreiheit das Ade! 

Aaria. 


Geliebter Mann, mir thut das Herz ſo weh. 
(Beide ab in die Kirche, deren Thür ſich von Innen verſchließt. — Man hört 
das Glöckchen aus der Kirche. — Pauſe.) 


Neunter Auffritt. 


Links an der verſchloſſenen Thür zum Garten wird ſtark gepocht. 
Perez' Stimme und Soldaten von Außen. 


Perez (draußen). 

Hola! Holla, aufgemacht im Namen des Königs! 
Deffne das Thor, wer uns hört! Holla! Regt ſich Nie- 
mand drin? Wißt, es giebt auch einen ſtillſchweigenden 
Hochverrath! — Alles fehmweigt. Hola! Schlagt die Thore 
ein! Hinan! hinan! Noch einen Rud! — Noch einen! 
— Jetzt kracht es in den Angeln! Noch einmal! Gut 
gemacht, Ihr Burjchen! 

(Perez mit Soldaten herein.) 
perez. 

Alles dunkel. Ergebt Euch, Don Johann von Oeſter⸗ 
reich! Es thut mir in der That leid, daß ich Euch bei 
einem Abenteuer ſtören muß, aber der Befehl des Königs! 

Pauſe.) 

Seht Ihr Nichts, Ihr Leute? 
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— — — 


Soldaten. 
Nein! Nein! 


er ez. 

Zu ſpät! Es wird Wat ſein! Er wird es dem 
König bezahlen. Zwei von Euch halten die Thür beſetzt, 
Ihr zwei Andern voraus! Nun laßt uns weiter vorrücken! 
Ihr ſteht ſtill? Was giebt's hier? 


Soldaten. 
Eine Kirchenthür. 
Perez. 
Offen? 
Soldaten. 
Nein! 
perez. 


Oeffnet im Namen des Königs! 
(Das Thor der Kirche fliegt auf.) 


Zehnter Auftritt. 


Yohann, Maria mit dem linken Arm umſchlingend, fteht im Ein- 
gange, den Degen vorftrecdtend, zu beiden Seiten Chorknaben mit 
Wachskerzen, weiter zurüd, auf einer Stufenerhöhung der 
alte Priefter mit dem Crucifir. Vorige. 

Johann, 
Wer ift fo frech, mit wilden, wüften Lärm 
Die Ruhe dieſes Heiligthums zu ftören? 


perez. 
Ungnade, wie Ihr merkt, kommt nie zu ſpät! 
Im Namen Seiner Majeſtät des Königs — 
Verhaft' ich Euch! Gebt Euern Degen ab! 


Lu Iohann. 
Soldaten, habt Ihr unter mir gedient? 
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Ein Soldat. 
Ich und mein Nebenmann. 

Johann (commandirt). 
Kehrt Euch! Ab! 
(Die Soldaten marſchiren zurück uud poſtiren PR bei der Gartenthür.) 
Jerez. 

Verrath! Verrath an Seiner Majeftät! 


IElfter Auftrift. 


Bei den letzten Worten Johann's ift Sega, der päpftliche Legat, 

begleitet von den Räthen des Königs, eingetreten, ihm zur Seite 

wird auf rothſammtnem Kiffen ein Commandoſtab getragen. — 
Kerzenträger, welche mitgefommen find, treten zur Seite. 


Sega. 
Im Namen Gottes, Frieden ſei zur Stelle! 

(Perez weicht ſeitwärts zurück; Johann iſt mit Maria über die Schwelle ge⸗ 
treten. Er ſtößt den Degen vor ſich in die Erde. Der Commandoſtab wird 
ihm dargebradht.) 

Sega. 

Generaliſſimus der Chriſtenheit! 
(Johann ergreift den Commandofſtab, die Linke auf das Schwert geſtützt.) 
Marin (neben ihm niederfinkend). 


Meine Sonne! Mein Glück! 


Johann 
(den Stab erhebend, wie für fidh, ftarfbetonend). 


Generaliffimus! 


Dritter Act. 


Klofter. Das Sprachzimmer mit einer breiten, vergitterten Aus- 
fiht in die Landfhaft. Maria, ale Schußbefohlene des Kfofters, 
in klöſterlicher Tracht ohne Scapulier. Sega ihr gegenüber. 


Erſter Auffritt. 
Sega. Maria, 


Maria. 
Qualt mich nicht länger, denn ich liebe ihn; 
Johann's Gemahlin bin ich, und wir danken 
Euch und dem Kloſter für den Schutz, den man 
Mir doch mitleidig hier gewähren mochte. 

Sega. 
So ſehr liebt Ihr Johann von Oeſterreich z, 


Maria. 
Gehör’ ich denn nicht ihm mit Yeib und Seele, 
Mit jedem Odemzuge, jeden Seufzer, 
Mit dem mein Tag beginnt, mit allen Thränen, 
Den ftummen Freunden qualdurchwachter Nächte, 
Mit allen meinen Träumen, die zu ihm 
Als Pilger ziehen über Land und Meer? 
Ih bin ein Weib, das liebt, — was wollt Ihr mehr? 


Jul. Mofen ſämmtl. Werte. IV. W 
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Sega. 
Die größ're Liebe, die ſich ſelber heiligt 
In der Aufopferung und der Entſagung. 


Maria. 
Entſagung? wie? Und hat Johann verlangt, 
Daß ich entſagen ſoll? 

Sega. 

‚Er wird und muß es. 


Karia. 
Er ift mein Herr, und mein Gemahl, er fann 
Entjcheiden über mich, fonft Niemand mehr, 
Und im Gehorfam fol fein Weib der Erde 
Mit. mir mwetteifern können! Doch nun habt 
Mit mir Erbarmen! Spredht, wo weilt mein Herr? 
Sind ftegreich feine Flotten, feine Waffen? 
Und wie ergeht es ihm? Wann hattet Ihr 
Bon ihm die letzte Nachricht? Hat er meiner 
Nie mitgedaht? Werd’ ich ihm wiederjeh'n? 
So viele Fragen hat ein liebend’ Herz — 
Sega. 
Und Antwort giebt darauf Euch dieſer Brief. 
(Er übergiebt ihr einen Brief, welchen fie erbricht und zu leſen verſucht.) 
Maria. 
Er ift von ihm! von ihm! O, diefe Züge 
Sind nur die dunfeln Wimpern feiner Augen, 
Ich Füffe fi, — 
(Sie küßt den Brief.) 
da bliden fie mich an, 
Und Alles, was mic, quälte, ift vergefien. 
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Sega. 
Bald ſollt Ihr ſelbſt ihn ſehn; denn hier vorüber 
Wird er noch heute kommen nach Madrid — 
Der ruhmgekrönte Held der Chriſtenheit 
Als Sieger aus der Seeſchlacht von Lepanto. 
(Maria finkt in einen Lehnſeſſel.) 
Faßt Euh, Maria! Wie? Zum Zod erfchredt? 
Kalt ihre Hand und bleich ihr Angeficht ? 
Starr ift ihr Auge? Hohe Frau, fommt zu Euch! 
(Für fid.) 
D welches Herz muß unf’re Politik 
Hier unbarmherzig brechen. 
Marin 
(faltet die Hände und betet mit fchnellen Worten). 
Dank, Dank, Dank 
Dir Allbarmherzigen, der du ein Ohr 
Für jeden Seufzer in der Todesnoth, 
Ein Auge für den Blick, der nad) dir fpäht, 
Ein Baterherz für jede Creatur — 
(Sie fintt auf die Kniee und betet leiſe fort.) 
Sega (ür ſich). 
Sie betet außer ſich. Vielleicht gelingt es 
Da mitten in der Andacht ihren Sinn 
Zu brechen. (Laut und hart zu ihr.) 
Still! im Namen deines Gottes 
Verwerf' ich dies Gebet der Sünderin! 
Maria (fortbetend). 
Mein Gott und Herr, warum verwirfft du mich? 


Sega. 
Sündhaftes Weib, ſo ſpricht der Herr zu dir: 
„Tritt mir nicht wieder vor das Angeſicht, 
\h* 
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Sp lange du in böfer Eigenfucht 

Den beiten Streiter: meiner heil’gen Kirche 

Abtrünnig machen willft zu deinem Dienfte! 

Hinweg mit dir, du arge Delila, 

Die du die Scheere über Simſon's Haupt 

In deinen Händen hältſt.“ So fpricht der Herr: 

„Mein ift der Held — Johann von Defterreich, 

Den Weg zum Thron, den ich ihn führen will, - 

Kann nicht mit ihm Mendoza's Tochter geh’n." 
(Zega ab. Paufe. Maria Hat ſich erhoben.) 


Maria (allein). 

Berdammt mich, tödtet mich, doch von ihm lafien, 
Das kann ic) nicht, — unmöglid) ift e8 mir! 
Und wenn es wahr ift, was der Priefter fpricht, 
Daß ic verdammt um meine Liebe fei, 
D, dann ift die Verdammniß — Seligfeit! 
(Marichmufit erhebt fi, welche fich bis zum Ende der Scene fteigert.) 
Halt aus, mein Herz! Was ift da8? Diefe Klänge? 

(Stimmen aus der Ferne: „Hoch Don Johann von Oeſterreich!““) 
Ha! Er! Er naht — der Sieger, der Geliebte, 
Mid) zu erretten aus des Klofters Kerfer — 

(An der vergitterten Ausfiht im Hintergrunde.) 

Johann von Defterreih! Ach, meine Stimme 
Erreicht dic nicht und an des Kerkers Gitter 
Sinkt weinend, fchluchzend die Verlaſſ'ne nieder ! 


(Sie gleitet am Gitter nieder.) 
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Zweiter Auftritl. 


Schmuckloſes, kurzes, ſpärlich erhelltes Vorgemach zum Zimmer des Königs, zu 
welchem einige Stufen hinaufführen. Der Eingang iſt mit einem Vorhange 
verſehen. Escovedo fommt links zur Thüre herein, Perez rechts. 


Perez. Estcovbedo. 


Perezʒ. 
Was bringt Ihr, Escovedo? 

Escovedo. 

Den Bericht 

Von Don Johann an Seine Majeſtät 
Und die Beſchwerde über den Befehl, 
Der mitten von dem Sieg ihn abgerufen; 
Er war daran, mit einem kühnen Schlag 
Die Türken in Europa zu vernichten. 


perez. 
Johann ſchweift leicht in ſeinen Planen aus. 
Euch aber wird befohlen, ungeſtört 
Den Hergang vorzutragen, und zwar ſo, 
Als wäre ſelbſt des Königs Majeſtät 
Anweſend an dem Ort. Ihr könnt beginnen. 


Escovedo (für fid). 
So bange ſchlug mein Herz nicht in der Schlacht, 
Als hier bei diefem todesftillen Lauſchen. 


Jere;. 
Hier Fniet erft nieder! 
(Escovedo niet an der don Perez angegebenen Stelle links von dem verhan- 
genen Eingang in des Königs Zimmer nieder.) 
Sprecht in Gottes Namen! 
(Perez ab durch den Vorhang zurüd in dans Zimmer. Raufe.\ 
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Escovedo. 


Heil meinem König! ‚ 


(Der Vorhang geht von beiden Seiten zurüd, man blict in ein prächtiges, roth⸗ 
tapeziertes Gemach, auf einer Stufenerhöhung figt der König in feinem Arm- 
ftuhl, in einem Gebetbuche lefend, den Roſenkranz in der Hand, rechts von ihm 
fteht fein Beichtoater, ein Dominikaner, zu feiner Linken Perez. Escovedo fährt 
nad einer furzen Pauſe fort.) 
Don Johann von Deft’reich 

Grüßt feinen Herrn und König. Alſo lautet 

Die große Siegesbotfchaft: Bon Meffina 

Tief aus die Chriftenflotte im September 

Und fuchte auf die feindliche Armada 

Im Meere von Morea gen Xepanto, 

Bis plöglich in gewalt’ger Meondesfichel 

Am Horizont, gleid) fpigen Igelſtacheln, 

Die türk'ſchen Maften in die Höhe ftarrten. 

Jedwedem Chriftenmann ſchlug bang das Herz, — 

Unüberwindlich ſchien die Macht der Türken, 

Unzählbar ihr Geſchwader; — doc e8 formte 

Sich unjere Schlachhtordnung. In dem Centrum 

Johann von Oeſterreich, zur Linken ihm 

Venedig und zur Rechten Genua. 

Doch num eilt er auf fliegender Schaluppe 

Noch einmal durch die Linien aller Schiffe, 

Geſtützt die Linke auf das gute Schwert, 

Das Crucifir in feiner rechten Hand 

Und mit gewalt’gen Worten Sieg verheißend. 

Da wid) die bleiche Angft dem Gottvertrauen; 

Er kommt zurück, vorrüdt fein Admiralſchiff; 

Es fällt da8 Donnerzeichen zu der Schlaht — 


(Johann ift bei den legten Worten hereingetreten.) 
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Dritter Auffritt. 
Johanu. Vorige. 


Johann. 
Still, Escovedo! denn hier bin ich ſelbſt! 


König Philipp 
{erhebt fi, den Rücken Johann zufehrend und abgehend mit Perez und dem 
Mönd, welche hinterdrein folgen.) 
Gott in der Höh’ gebührt allein die Ehre! 
(Während er mit feinen beiden Begleitern abgeht, ſchließt fich der Vorhang vor 
dem Cingange.) 


Johann. 
Nur Gott allein? Was ift hier vorgegangen ? 
Escovedo. 
Wir ſpielen hier ein wenig Comödie. 
Ceiſe.) 


Der Titel iſt: „Die Eiferſucht des Königs,“ 
Oder: „Des Königs Nebenbuhler“, wie man will. 

Johann. 
„Nur Gott allein die Ehre!“ So beſcheiden 
Sind wir beſchieden? Oder irrt' ich mich? 
Hat Gott vielleicht im Sturm und Donnerwetter 
Zerſtört des Feindes Flotten bei Lepanto, 
Indeß wir auf dem ſichern Lande ſaßen 
Und mit Geſang die Zither dazu ſchlugen? 

Escovedo (leiſe). 

Wir ſind belauſcht. 

Johann. 

Bleib' bei mir, Escovedo, 

Ich bin wahnſinnig! Mein Verſtand geht irre! 
Verrathen bei Lepanto habe ich 
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Das Heil der Chriftenheit und unſ're Flotte; 
Ich bin ein Renegat, mit Schimpf bededt, 
Im Koth nachfchleifend die entchrten Fahnen 
Führ' ich das Heer zurüd! So ift erflärt, 
Warum der König mir den Rücken wendet, 
Warum den Regimentern ift verfagt 

Der Eintritt in die Stadt. 


Escovedo. 
Nun kommt an mich 
Die Reihe zu erſtaunen! Wie? wir dürfen nicht . 
Einziehen im Triumph und überreichen 
Die Siegstrophäen, in den Kirchen nicht 
Te deum fingen? 
Johann (mit dem Fuße ftampfend). 
Nein! Nein! Nein! Bielmehr 
Wil man dem Heer nur einen Rafttag laffen 
Auf freiem Felde vor dem Thor der Stadt. 


Escovedo. 
Und dann? 
Johann. 
Nur Gott allein die Ehre! Dann 
Wird man entſcheiden, wer es führen ſoll. 


Escovedo. 
Die Schlinge iſt zu pfiffig in den Weg 
Und deshalb falſch gelegt; du kannſt ſie ſehen, 
Dich vor ihr hüten! Thu' jetzt keinen Schritt, 
Leg' wie ein Wolf dich vor der Falle nieder! 
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Dierfer Auftritt. 
Perez. Vorige. 


perez. 
Die Majeſtät bedauert ſehr, daß ſie 
Behindert iſt von wichtigen Geſchäften, — 
Denn ſchlimme Zeitung ging von Brüſſel ein — 
Den vielgeliebten Bruder zu empfangen. 
Johann. 
Dank meinem ſorgenvollen, lieben Bruder, 
Daß er die Zeit gewann, gerad' durch Euch 
Mich in Buen Retiro zu begrüßen. 
perez. 
Ihr ſolltet nach ſo mächtigen Triumphen 
Mir nicht nachtragen unſ'ren kleinen Zwiſt. 
Johann. 
Begehrt Don Perez ſonſt noch was von mir? 
perez. 
Es findet ſich des Königs Majeſtät 
Verpflichtet, Eurem Wunſch nach ſo viel Mühe 
Bei Euren Wagniſſen — 


Johann. 
Mein Herr! 
Escovedo,. 
Don Perez, 
Kennt Ihr die Art, wie man die Wölfe fängt? Ä 
| Johann. 
Dank, Escovedo! — Ah, zu Thränen rührt mid) 
Des Königs unbefannte, große Gnade! Ä 
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. Jerez 
Nah) Euren glüdgefrönten Wageftüden — — 
Zohann. 
Nach meinen glücdgefrönten Wageftüden ? 
Reich” deine Hand mir, lieber Escovedo, — 
Es ſchwindelt mir. 
perez. 
Erlaubt mir fortzufahren: 
— So ſehr gerechtem Wunſch zuvorzukommen 
Und Euch zunächſt in Ruhe zu verſetzen. 


Johann. 
Ha, gut gezielt, mein Freund! Der Stoß ſaß gut. 
perez. 
Was meint Ihr? 
Johann. 


Zu, nur immer zugeſtoßen! 
Ich halte ſtill. 
perez. 

Ihr ſeid gereizt. 
Johann. 
Geritzt! 
Pah! Nur ein gutgemeinter Nadelſſtich! 
Holt beſſer aus! 
pPerez. 
Iſt Euch nicht wohl? 
Johann. 
Ihr fragt 
Mich ſo am Tag des flammenden Triumphs 
Voll ungemeſſ'nen Ruhm's nach einer Seeſchlacht. 
Wie noch der Erdkreis keine zweite kennt, 
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Die in die Luft geſprengt die Uebermacht 

Des Reiches der Osmanen, die Armada, 

Die alle Chriſtenheit mit Angſt erfüllte? 

. Seid doch jo gut und ſagt mir: welcher Grieche 
Hat mohl bei Salamis die Berferflotte 
Geſchlagen und vernichtet? Sprecht, wie hieß 
Der große Held zur See, der Griechenland 

Bon Sclaverei und Untergang gerettet? 

Wie hieß er doch? Sagt an, war ich e8 nicht? 


perez. 
Mögt Ihr Euch mit Themiftocles vergleichen ? 
Iohann. 
Mid) mit Themiſtocles? Was fällt Euch ein? 
Er diente feinen Volk — id) meinem König. 
(Er geht ab, ihm folgt Escovedo.) 
Perez (allein). 
Das eben ift e8, Don Johann von Defl’reid, — 
Das ift der Strid, an dem wir dich noch halten; — 
Der Dienft! — Der Dienft ift unf’re Zauberfornel, — 
Erfunden in geheimer Klofterzelle 
Und überliefert an das Königthum — 
Mit der wir diefe wilde Zeit beherrjchen 
Und in ihr die gewaltigften Naturen. 
Was wären wir mit allen unfren Werfen, 
Mit und die ganze, menjchliche Gejellichaft, 
Wenn dem Naturfpiel, dem Genie, die Welt 
Zum leichten Spielball wär’ anheimgegeben?- 
Doch ich bewahre mir des Königs Gunft, 
Denn wir verftehen uns und danken Gott, 
Daß er uns das Talent gefchenkt, zu brauchen 
Zu unf’rem Dienfte, was wir herzlich haſſen. 


| 
(Betend.) 


So dan’ ich dir, dem Geber alles Guten, 

Daß du auch Don Johann uns überliefert 

Wie einft das Kriegsgenie des Grafen Egmont, 

Als wir des Sieges bei Quentin bedurften, 

Und dann fein Haupt! Und lege noch dazu 

Den Kopf des Fugen Wilhelms von Dranien, 

Der und nun fo gefährlich ift geworden ! 

Mein Herr und Gott, laß’ fo Yohann und nügen 

Und aud) verbrauchen, wie e8 dir gefällt. 
Pauſe.) 

Doch daß dabei der Seel' geſcheh' kein Schaden, 

Hab’ ic) gelöst mir einen Ablaßbrief, 

Der mir den Himmel immer offen hält, 

Bet’ ih nur täglich zwanzig Vaterunſer! 

So hier und dort gededt mit allen Gnaden, 


Geht durch die Welt mein Weg in's Himmelreih! a6.) 


Fünfter Xuffrift. 


Im Lager vor der Stadt. 


Eine Sahne ijt in der Mitte der Bühne im Mittelgrunde aufge- 
pflanzt, zwei Tamboure trommeln dabei, links und rechts ftehen 
Gomez und Sanyo; gleich nad) der Verwandlung kommen Beide 
im heftigen pantomimifchen Geſpräche hervor, von beiden Seiten 
ftürzen Soldaten herbei, fo daß fi, indem Gomez und Sancho 
weiter zurüd die Mitte einnehmen, von jelbft ein Hafbfreis bildet. 


Soldaten (durdeinander). 


Der Generaliffimus? Wo ift der Generaliffimus? 


Gomez. 


Wohinaus? 
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Sand. 
Es geht was gegen die Natur! 


Gomez. 
Pah! Eine Ohrfeige, die Jedem im Geſichte brennt. 
Soldaten (durcheinander). 
Gomez fol reden, Gomez hat das Wort! 
Gomez. 
So frage ich Euch, Kriegskameraden, unter welchem 
Titel hat man uns beſchimpft? 
Sanco. 
Wir ſind keine Natur, die ſich ſchimpfen läßt. 
Soldaten. 
Sancho hat das Wort! 
Sancho. 

Kurz und gut, wir haben Beſchwerde: daß den glor— 
reichen Regimentern der Einzug in die Stadt verboten iſt, 
wie nur geſchehen kann, wenn ein Kriegsheer Ehre und 
Pflicht verletzt hat gegen Königsordnung und Natur! 

Gomez. 

Ich frage wieder: haben wir in der Seeſchlacht von 
Lepanto unſere Pflicht als Chriſten und Spanier gethan? 
Soldaten. 

Wir Alle! Wir Alle! - 

i Gomez. 

Halt! Ihr Habt mehr gethan! Dede Euerer Wunden 
wurde zu einem Werke der Barmherzigkeit, — Donnermetter 
und Mohren! — Denkt Ihr daran, als wir die zweitaufend 
Chriften von den türkischen Galeeren losketteten und die 
Seretteten fchluchzend in unferen Armen lagen? Und wißt 
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Ihr no, als wir die todten Janitſcharen zählten? Es 
waren dreißigtaufend! Bei St. Yago, — einen ganzen Tag 
lang war das Meer meilenweit blutroth! Und fo dürft 
Ihr es der ganzen Chriftenheit zurufen: an dem Tage von 
Lepanto haben wir dem Mahommeb die rechte Hand abge- 
hauen für alle Zeit! 


Als dem Sultan biete kiederlage gemeldet wurde, 
fragte er nach allen feinen Königen und Unterfönigen, Bei's 
und Aga's, die dabei waren, und Keiner konnte ſich ver- 
antworten, denn fie waren Mile erjchlagen in ihrer beften 


Natur! 
Gomez (vortretend). 

‚ Das hattet Ihr gethan! Aber doc) ferd Ihr Alle 
nur die Gliedmaßen des Generaliſſimus, Don Johann's 
von Oeſterreich. Sein Ruhm iſt der unſere, und unſer 
Werk das ſeinige! Noch iſt er nicht zurück von Madrid. 
Wir müſſen ihn erwarten. Er wird am Beſten wiſſen, wie 
wir uns zu verhalten haben. 

Soldaten. 

Gomez hat Recht, hat Recht! 


Sechster Aufftritt. 
Arthur. Vorige. 


Arthur. 
Holla! Eine Neuigkeit, die uns Alle angeht! Bis an 
Hals und Kragen und d'rüber hinaus! 
Gomez. 
Laß' hören, du belgiſcher Falke! Steig' in die Höhe 
mit deinem Armenſünderglöckchen! 
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‚ Arthur. 

Marſchordre ift da! 

Soldaten (durcheinander). 
Marſchordre! Marfchordre? — Wohin? Wohin? 
Arthur. 
Nach den Niederlanden! Grauft Euch davor? — 
Gomez. 

Auf weſſen Befehl? 

Arthur. 

Ich weiß gewiß, daß Don Johann davon noch Nichts 
weiß. Wer weiß denn überhaupt, ob er Euch nod) was 
angeht? Grthur ab) 

| Gomez. 

Donnerwetter und Mohren! Da haben unſere eiſernen 

Zungen mitzureden! 


Siebenter Uuffrift. 


Marketenderin kommt mit einem Blinden, welcher auf der Zither 
ipielt. Vorige. 
(Sobald Beide die Mitte des Halbfreifes eingenommen haben, treten Sancho 
links an die Spite deffelden — Gomez rechts.) 
Blinder (ipielt und fingt). 
„sh bin nun blind und Hab’ fein Brod, 
O weldjes Elend, bitt’ve Noth! 
Hier ift nur Alles ohngefähr, — 
Wenn ich doc) erjt im Himmel wär’!" 
Marketenderin. 
Da ift auch Einer, der aus den Niederlanden kommt, 
— ein alter Kamerad. Sie haben ihn dort fingen u 
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bettefn gelehrt. Hoih! flatterte feine Flagge von der Gaffel, 
als er auszog! und num fchaut ihn an! ſchaut ihn an! 
Gome;. 

D du blindes Elend! | Erbärmlichkeit der Eingeweide 
diefer Zeit! 

Marketenderin. 

Hinein in den Wind, blinde Brigg! Bis in das 
Mark hinein! 

Gomez. 

Die kann nicht vergeſſen, daß ihr Mann Schiffs— 
capitain war. 

(Soldaten werfen dem Blinden Geld in die Mütze — Einer nach dem Andern, 
fo daß ſich in jedem Augenblick der Halbkreis wieder herſtellt.) 
Gomez 
(tritt zulegt und gravitätiich herbei und wirft ihm feine Börfe in den Hut). 

Da, blinder Kamerad! Mach)’ dir einen guten Tag! 

Blinder. 
Gott vergelt's Euch, wenn Ihr felbft alt und elend 
jeid! Eine Kugel ftreifte mein Gefiht und hat mid) blind 
gemacht! 
Marketenderin (zum Blinden). 

Wie fieht’8 aus in den Niederlanden? Was giebt es 
da zu beuten? 

Blinder. 

Blut, Aſche, — Tod! — oder Elend! IH war 
einer von Alba’8 Trabanten und habe rechtjchaffen mitge- 
holfen; wir haben alle vom Adel und vom Bürgerjtande, 
deren Köpfe uns mißfielen oder deren Geldbeutel und ge: 
fielen, auf das Schaffot gebradit. 

Gome;. 

Donnermetter! 
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Marketenderin. 
Laß’ ihn reden! wir müſſen Alles willen. 
Blinder. 
Da riefen fie gegen uns ihre Natur zu Hülfe! 
Sancho. 
Seht Ihr — die Natur! ja! die Natur! 
Blinder. 


Wißt! das Meer geht dort höher, als das abgedeichte 
Land. Denkt, wir marjchirten. jet luftig auf grünem Plan; 
da ſchweigen plöglich die Pfeifen und die Farbe weicht aus 
allen Gefichtern. Wir hören aus der Ferne ein dumpfes 
Saufen, — am Horizont erfcheinen weiße Streifen, — und 
ein Schredensruf geht durch die Colonnen: „Es fommt 
das Meer!" Da ift e8 ſchon, — es ſchwillt und brauft, 
und wir ftehen im Wafler bi8 an den Hals. Und nun 
fommen auf Kleinen Nachen wie Mövenſchwärme die Gueufen 
mit ihren langen Flinten! Biff! Paff! da ftürzt der Vorder- 
mann und der Nebenmann. Es ift eine Waflerjagd, — 
auf elende, hülfloſe Creaturen! 


Gomez. 
Und Euer Alba — 
Sand. 
Wie benahm ſich diefe Natur? 
Blinder. 
Er machte fi) aus dem Staube, das heißt aus dem 
Sumpfe! _ 
Gomez 


Oder vielmehr aus dem Brei, den er eingerührt! 
Marketenderin (tritt vor). 
Habt. Ihr Luft, ihm auszulöffeln? Work bkumm Con 
Jul. Mofen ſümmtl. Werke. IV. W 
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die Mahlzeit! Sancta Magdalena, wenn ich ein Meanns- 
bild wär’! | 
Gome;. 
Aber unfer Feldherr ift Fein Alba, er ift der rechte 
Sohn des Raifers! ein Soldatenvater — unfer Generaliffimus ! 


Achter Auftritt. 
Escovedo. Vorige. 


Escovedo 
(vortretend und Gomez in die Rede fallend). 


Geweſen! — Generaliſſimus geweſen! 


Soldaten. 
Geweſen? Geweſen? 


Gomez. 
So ſtürze Himmel und Hölle ein! und Rebellion iſt 
im Lager! 
Escovedo. 
Die Königliche Majeſtät hat geruht, Ihren Bruder 
— Don Johann von Oeſterreich in Ruheſtand zu verſetzen! 
Ich komme von Buen Retiro, wohin ich den Commando— 
ſtab abgeliefert habe. (Ab.) 
Marketenderin. 

. Bas fteht Ihr da mit langen, bleichen Gefichtern ? 
Segel ho! Das ift Feine Möve! Es ift cine Fregatte! 
Seid Ihr Männer oder Buben? Seh’ ih nicht da den 
Sergeanten Sancho? Er war mit mir auf der Galiote 
Speranza bei Lepanto! Sprecht! AS dort mein Mann 
and die andern Officiere gefallen waren und Ihr die weiße 
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Flagge aufhiſſen wolltet, — wer riß ſie in Fetzen? Ich! 
Ich! Wer übernahm das Commando? Ich! Ich! 


Sancho. 

Ja, fie iſt eine Natur! Wie fie ſagt: fie comman- 
dirte, wie der befte Eapitain! Ich wollte mein Leben lang 
unter ihr dienen! 

Marketenderin. 

Halt’ dein ungewafchenes Maul! Dafür hat mir auch 
‘der Generaliffimus die goldene Ehrenfette um den Hals ge- 
hängt und mid) Speranza getauft. 


Gome;. 

Donnerwetter und Mohren! Nun Heraus mit deinem 
Rathe! — oder ſchweig', du commandirende Lärmtrommel 
der Unendlichkeit ! 

Marketenderin. 

Lederner Mann mit dem Bratfpieße, halt’ zu Gnaden 
und ſchweig'! Zeig’ deine Farben an der Gaffel, Eclaven- 
händler! Thut die Augen und Ohren auf! Ihr wißt 
nicht, was das Alles bedeutet? Warum uns der Einzug 
- in die Stadt verfagt ft? Meint Ihr, damit wir den 
guten Bürgern ihre Heinen Kinder nicht aufweden möchten 
oder damit fie ihren Kohl allein efjen fünnten? Ahoi! 
Luv an! Beim Wind gehalten! Warum wir fo — mir 
nichts, dir nichts — im die Sümpfe der Niederlande waten 
ſollen? Ausgefhaut! — Wir follen dort in unferem 
Ruhme erfaufen! Und warum unfer Generaliffimus abge- 
danft ft? — Meint Ihr, nur abgedankt? — Sein Bruder, 
der König, wird ihm nie verzeihen, daß Johann des Kaifers 
Sohn in der That, er nur dem Erbe nach es ift! — 


Gome;. 
Da der Cdiffscapitain im Unterrod hat Phantafie, 
die einen alten Soldaten verrüdt machen kann! 
\6* 
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Marketenderin. 

Das Schiff zieht Wafler! An die Pumpen! — Dem 
Generaliffimus wird e8 gehen, wie dem Infanten Don 
‚Carlos hier, den Grafen Egmont und Horn dort in Brüffel, 
und wie Allen, die nicht die Courage haben zur Rebellion, 
wie Oranien, der allein noch mit feinen Seehunden, den 
MWaffergueufen, obenauf if. Und nun, Gomez! leih’ mir 
deine ZLrompetenftimme! und nun frag’ id) Euch: wollt 
Ihr den Generaliffimuß retten? wollt Ihr? 

Soldaten. 
Für immer Don Johann von Defterreich! 


Gomez. . 

Höllenweib, du haft mic verführt! Speranza! did) 
hat der Teufel (mit der Jungfrau Maria) gezeugt! Tam— 
bour, ſchlag' Generalmarſch! 

(Es geſchieht. Er eilt nach dem Hintergrunde zur Fahne.) 
Marketenderin (Gomez nachfolgend). 

Alle zu Hauf! Don Johann fol an unferer Spite 
bleiben! Er verfteht unfer Handwerf und unfere Art! — 
Und wir Tieben ihn! Mit ihm und für ihn in den Tod! 
. Alle, 

Mit ihm in den Zod! 
Sando. 
Bis in die letzte Natur. 


Gomez 
(die Fahne emporhebend und fie der Marfetenderin in die Arme drüdend). 


Vorwärts! Mari! 
Marketenderin (abftürzend). 
Zu Hauf! Set Segel bei! Ahoi! Alle zu Hauf! 
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Alle. 
Nah Madrid! Nah Madrid! 
(Während im Hintergrunde der erfte tolle Haufen ordnungslos rechts abftürzt, 


fchließt fi) ihm die geordnete Soldatesca in Reih’ und Glied marfchirend an. 
Verwandlung.) 


Neunter Auftritt. 


Quartier des Legaten Sega. 


Sega (allein). 
Zwei auserwählte Menſchen kenne ich, 
In deren Liebe Gott erretten könnte 
Das Schiff der Kirche von dem Untergang: 
Maria Stuart, Königin von Schottland 
Im Kerker der Stiefſchweſter England, 
Und hier Johann von Oeſterreich umſtrickt 
Vom eiferſücht'gen Neide ſeines Bruders. 
Er kehrt zurüd als Sieger von Lepanto, 
Wir können weiter über ihn verfügen. 
Geläng’s, durd) ihn, Maria zu evretten 
Und Beide auf den Thron Britannia’s, 
Der meerbeherrfchenden, emporzuheben, 
So fchmiedeten wir wieder den Prometheus 
Der neuen Zeit an Petri Felfen an. 
Im Argen liegt die Welt! Loyola Hilf! 


Behnfer Auftritt. 
Sega. Arthur. 
Arthur. 
Eur Eminenz läßt Don Johann begrüßen 
Und nad) dem Klofter fragen, wo Maria 
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Für deren Sicherheit Sie Bürge wurden, 
Zu finden ift. 


Sega. 
Wir kommen ſelbſt zu ihm. (Arthar ab. 

Sega (allein). 
Er fol fie wiederjeh'n, denn die Verfagung 
Reizt nur zum Widerſpruch. Und irre’ ich nicht, 
So ift das Wiederfeh'n nicht Wiederfinden; 
Denn ihre Reize, die ihn fellelten, 
Sind nun verblüäht im dumpfen Kloftergarten, 
Auch hat fie feine Krone zu verſchenken, 
Und ein gebrechlich' Wefen ift das Herz. 


Elfter Auftrikt. 
Sega Iſidoro. 


Iſidoro. 
Rebellion! Rebellion! Im Anmarſch 
Iſt's ganze Lager. Mit dem Feldgeſchrei: 
„Johann von Oeſterreich!“ ſtürmt unaufhaltſam 
Die Fluth des Volkes nach Buen Retiro. 
Sega. 
So hat der König dennoch ſich verrechnet? 
Ich hatte ihn gewarnt, er hörte nicht. 
Iſidoro. 
Ich bin vorausgeflogen, wie ein Hirſch 
Vor einer Meute. 
Sega. 
Oder Meuterei. 
Wer iſt ihr Haupt? 
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Ifidoro. 
Ne Markfetenderin. 


Sega. 

So weit kam es mit diefent Herrn der Welt 
Im Escurial, daß er fi) fürchten muß 
Bor einer Marketenderin? Mein Gott! 

Iſidoro. 
Man ſollt' nicht glauben, wie ſo wunderſam 
Es hergeht; ach, die Glücklichen ſind doch 
Zumeiſt die Armen und Demüthigen. 


Zwölfter Auftritt. 
Sega. Perez. 
Don Perez ſeh' ich zitternd zu mir kommen, 
Und todtenbleich vor Angſt im Angeſicht? 


perez. 
Weiß Ihre Eminenz noch nicht — 
Sega. 


Ich weiß. 


Was weiter nun? 


perez. = 
Der König hat Madrid 
Eilig verlaffen und im Escurial 
Seine Perſon in Sicherheit gebracht. 


(Ab.) 


Sega. 
Sehr unklug, Freund! Ihr und der König Philipp 


Bleibt, wie ich merke, immer Neulinge 


Im Meer der Politik; das Steuer fällt Euch 


Vor jedem hohlen Wind aus Eu'rer Hand. 
Wir werden Euch Vormünder ſetzen müſſen. 
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perez. 
Ihr nehmt es ſtreng. 

Sega. 

u ſtreng im Augenblick, 

Wo Ihr das Del der Sogheit in das Teuer 
Des Aufruhrs gießt, der Spanien und mehr, 
Die chriſt-kathol'ſche Welt anzünden Fünnte? 
Ic werd’ mit Philipp felber fprechen müfjen. 
Hat irgendwie Vorkehrung er getroffen, 
Eh’ er Madrid verließ? 


perez. 
Noch eine Ordre 
An Don Johann hat er zuletzt vollzogen, 
Und mich, mich ſelbſt damit an ihn entſendet. 


Sega. 
Und Don Johann? 


perez. 

Welch eine Schmach erfuhr ich! 
Ich ſtand vor ihm, ſtarr ſah mich an ſein Auge, 
Um ſeinen Mund ſaß feſtgefror'ner Hohn; | 
Ich reicht’ ihm dar die Fünigliche Ordre, 
Es blieben feine Arme feftverfchränft; 
Ich bat ihn um DVerzeihung, doc) er ſchwieg — 
Sein ftarrer Blid blieb nur derfelbe Dolch, 
Mit dem er mir die Seele marterte, 
Ich warf mic auf die Kniee, und ich flehte 
Ihn an um Rettung feines Bruders. Philipp — 
Er ſchwieg. Er wollte mid) mit Schweigen tödten. 
Ich litt diefelbe Bein, als trät’ er mid), 
Obſchon er fich nicht regte, doch mit Füßen; 
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Nun bat ic, wieder um ein einzig’ Wort, — 
Kein Odemhauch verrieth das Herz in ihm. — 
Nun ſchwieg ich wieder ftil, — und todtenftill 
War's num, — es gähnte zwifchen uns ein Grab. 
Da habe ich gelernt, wie man mit Schweigen 
Bernichtet einen Feind. Zu feiner Zeit 
Kann ihm vielleicht fern Schüler Ehre machen. 
Wie furhtbar kann das Schweigen fein! Entſetzlich, — 
Den böfen Dämon hab’ id) dort erblidt. 

(Zumult aus der gerne.) 
Hört Ihr den Lärm; fie toben in den Schloß; 
Sie ſuchen noch den König Philipp dort. 

Sega. 

Ich kenn' vielleicht das Mittel, welches Löwen 
Und Männer bändigt. Folgt mir jetzt zum Kloſter, 
Wo die Mendoza ich verborgen habe. 
Sie fol uns helfen; kommt, beſinnt Euch nicht! (Beide ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Quartier Iohann’s. Der Hintergrund ift durch eine quer Über die Scene lau- 
fende Säulenteihe vom Mittelgrunde gejchieden. 


Johanun (allein). 
In Ruheftand verfegt? Ya, wenn der König 
Dem Sturm, wie einem Hund, gebieten fünnte: 
„Schweig' ftil!" Der wildenpörten Meeresiwoge : 
„Leg dic) zur Ruhe!" Und der Feuersbrunſt: 
„Du Slammenriefe, Himmelsftürmer, kriech' 
Zurüd in deine Kohle!” Oder aud) 
Dem Geift der Gegenwart, der wilder nod), 
Als die Gewalten aller Elemente: 
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„Knie vor mir nieder, fieh’, ich bin dein Herr!“ 
Dann glaubte ich daran, daß er auch mid) 

In Ruheſtand verfegt! Mich, den die Zeit 
Mit Löwenmilch zu Thaten aufgefäugt. | 
Doch wär’ ein Gut gar fehr begehrenswerth! 
Ein Jeder ſucht es, — einer in dem Lächeln 
Beglüdter Liebe, diefer in der Mündung 

Der donnernden Gewehre mit dem Degen, 

Der in der Gunft des Hofes, der im Beifall 
Der leichtbewegten Menge, und ein And’rer 

Im falfchen Glanze aufgehäufter Schätze, — 
Bis fie es All' im eig’nen, Heinen Herzen, 

Und wenn nidt da, doch in der Erde finden, — 
Die heil’ge Ruhe! — Wie begehr’ ich fie! — 
Sie nahet mir, ich ftred’ die Arme aus; 

Doch wie ein Nebelſchauer geht's vorüber. 


Dierzehnter Auftrift. 
Escovedo tritt aufgeregt herein. Johann. 
Escovedo. 
Die Stunde ſchlägt, auf deren Donnerſtimme 
Ich jede Mitternacht emporgelauſcht. 
Johann von Oeſterreich! In deiner Hand 
Hör' ich den Würfel der Entſcheidung rollen, — 
Es iſt das Schickſal Spaniens, mit Sehnſucht, 
Mit Todesangſt harrt es auf dieſen Wurf. 
Johann. 
Ich weiß nicht, was du willſt. 
Escovedo. 
Du blickſt mich an, 
Wie ein Nachtwandler? Du verſtehſt mich nicht? 
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Weißt dur denn nicht, daß unf’re Negimenter 
Im off'nen Aufftand und im Anmarjc find? 
Johann. 

Was geht’8 mic an?- 

Esconede. Ä 

| * Mein Gott im Himmel! Ieg’ 

Das rechte Wort mir auf die Zungenfpite, 
Das diefen böjen Zauber löfen kann, 
Der in dem Augenblide der Entjcheidung 
Den Sinn des Menjchen bindet, wo er fid) - 
Und eine Welt vom Elend könnt’ erlöfen! 

Johann. 
Vergiß dich nicht! 

Escovedo. 

Du willſt dich ſelbſt vergeſſen! 

Du drückſt die Augen zu, um nicht die Brücke, 
Zu jehen, die den Abgrund überfliegt, 
In den der Neid, die Bosheit deiner Feinde 
Did) unaufhaltfam drängt! O rette dich 
Und Spanien, das jchöne Spanien 
Aus Schmach und Tyrannei! vor König Philipp! 
Es ftöhnt und wimmert bier zu deinen Füßen, 
In Schweiß und Blut gebadet, — ſieh' doch da 
Die Folterbank der Inquifition! — 
Die Schrauben ftehen ftill; vom Todesſchreck 
Ergriffen, ift der Folterfnecht entwichen; 
Du bift der einz’ge Netter! Hilf und rette! 
Sieb Spanien die alte Freiheit wieder! 
Thu’ einen Schritt, fo nimmft du ein den Thron 
AS echter Sohn und Erbe deines Vaters! 
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Johann. 
Bin ich fein Menſch, daß du mit folchen Worten 
Das Herz mir aus dem Buſen winden willit ? 
Ic, kann, ich darf, ich will dich nicht verftehen. 


Escovedo. 
Hiſpanien, verhül’ dein Angeficht ! 
Der wunderbare, große Augenblid, 
Der dieſes Mannes Herz und Hand geſucht, 
Fliegt ungenützt vorüber, hinterdrein 
Zähnfletſcht die Hölle, ſchleichen, kriechen gramvoll 
Jahrhunderte voll Schmach und Noth und Elend; 
Und ſo bin ich, du arme Bettlerin, 
Dein einz'ger Sohn, der deinen Schrei gehört, 
Den Todesſchrei in dieſer letzten Stunde! 


Johann. 
Ich kenn' in dir nicht mehr den klugen Freund; 
So höre mich: Soldatenmeuterei 
Kann einen Thron zwar ſtürzen, aber wehe 
Der frechen Hand, die darauf einen neuen 
Zu bauen ſich erkühnt! Lies doch, mein Freund, 
Die römiſche Geſchichte! Einen Herrſcher 
Trägt nur empor der eiſerne Gehorſam. 


Escovedo. 
Johann, es handelt ſich hier um dein Haupt! 
Nie, nimmermehr wird dir des Königs Argwohn 
Vergeſſen dieſen Tag, an welchem er 
Ohnmächtig iſt vor deines Namens Klang! 
Ein König, welcher zittert, der iſt furchtbar. 
Johann von Oeſterreich! 
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Zohann. 
Du nennft den Namen, 
Der mir den Weg aus diefem Dunfel zeigt! 
Ic bin ein Oefterreiher! Das ift Alles! 
Escoveds,. 
O weld’ ein Sammer, unfagbar und graw’nvol: 
Dort geht zurüd in's ewige Gefängniß 
Die Mutter aller Spanier, hier träumt 
In wunderbarer, fchredlicher Verblendung 
Der Mann der That, und träumt, bis auf fein Haupt 
Herunterfährt das miörderifche Beil! 
Sie find die einzigen, die ich geliebt! 
Vergönnt mir einen Winkel, wo mein Herz 
Und meine Thränen ich verbergen kann! (&b.) 
Johann (allein). 
Du ftrenger Geift vom Haufe Habsburg, ſteh' mir bei 
In diefem Kampfe, den ich in mir ringe! 
D Kaiſer Karl, felbft dein enterbter Sohn 
Soll nicht den Feuerbrand der Anardjie 
Frech ſchleudern in das väterliche Haus! 
Ic fteh’ und falle mit der alten Zeit! 


Junfzehnter Auftritt, 
Maria in Kloftertracht, zmifchen zwei Nonnen, welche jedod) im 
Hintergrunde zurüchleiben, tritt ein und nähert fid) Johann. 


Johann. 
Wen ſucht, Ihr, Fromme Jungfrau? 
AMaria. 


Johann erkennt mich nicht? 


Gott, mein Gott! 
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Iohann. 
Maria? Du? 
Erjcheinft du mir im Traum? Bift du e8 felbft 
Und findeft nicht mein Herz? 
N (Er breitet ihr die Arme entgegen.) 
Marin (an feiner Brufl). 
| Johann! Johann! 
(Paufe.) 
Johann. 
D, ſprich, Geliebte, welches Leid hat mir 
Die ſchöne Roſe, die ich Fa gelaffen 
Berwandelt in die weiße Lilie? 
Sind Lieb’ und Leid fo eng, fo fehr verwandt ? 
Maria. 
Frage mich nicht, was meine Wange bleichte! 
Die Thränen thaten e8, die ic) um dich 
Bergofien Nächtelang und Tagelang, 
Und die Gebete, die für dic) empor 
Aus meinem Herzen zu dem Hinmel ftiegen. 
Zohann. 
Sie ftritten unfihtbar an meiner Seite 
Am Tage von Yepanto, heute aber 
Senf’ Gottesruhe in dies wilde Herz, 
Wo ſchon der Aufruhr auf der Pulvertonne 
Stand mit der Lunte, in die Luft zu [prengen 
Ein FKönigreid). 
Maria, 


Behüt’ dic) Gott, mein Herr! 
Sp wirft du deinen Lorbeer nicht befleden, 
Den allerreinften in der Chriftenheit ! 
Gebiet? dem Aufruhr der Soldaten Stillitand 


255 


Und bringe Frieden deiner armen Heimath, 

Den’ Niederlanden! Sieh’! in deine Hand 

Legt jest der König Schwert und Palmenzweig! 
Johann. 

Maria weißt du au, was du beginnit? 

Du legſt von Neuem zwifchen und das Schwert 

Und das Gefchid, das unberechenbare. 
Maria. 

Wär’ ic) denn deiner werth, wenn meine Liebe 

Voll Eigenſucht in deinen Heldenlauf 

Sich drängen wollte? Laß' dies arme Herz 

Nur ruhig bluten, weinen dieſe Augen; ; 

Ich weiß es doch: du wirft mich nie vergeffen! 
Zohann. 

Du wedft mein Herz zu unnennbarem Jammer 

Und tödtlich das Gefühl, daß ich verfallen 

Dem böfen: Geifte diefer Zeiten bin; 

Er jagt mid) weiter, weiter ruhelo8g — 

Durch Elend und Entfegen bi8 an's Ziel, 

Wo mit zerbrocdy’nem Somert ich niederfinfe — 

Maria. 

In meine Arme und an dieſes Herz! 

Johann! bring' Frieden nach den Niederlanden, 

Und laß' zum Segen deinen Namen werden! 
Johann. 

Mir graut vor jenem Land, es dampft von Blut, 

Das gegen Spanien um —** — ſchreit. 


Du aber biſt der Sp ver Niederlande, 

Und fo reicht dir und deinem armen Bolt 
(Sie reiht ihm die Hand.) 

Hiſpania zum Frieden ihre Hand. 
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Johann (halb für fid). 
Es ift mir feine and’re Wahl geblieben, 
Da Escovedo id) zurückgewieſen, — . 
Und wenn er doc) erfannt das Beſſere? 
Du haft für mid) entjchieden, doc) ift mir, 
Als fiel! auf meinen Pfad ein dunkler Schatten. 


Sechszehnter Auftrift. 
Sega. Borige. — Zuletst Soldaten mit ber Fahne im 
Hintergrunde. 
Sega (Iopann unterbrechend). 
Vielleicht von einem Thron. Der Weg dahin 
Geht über Flandern; hier der Reiſepaß — 
(Er überreicht ihm die Fönigliche Ordre.) 
Bon König Philipp Vollmacht und Decret. 
Johann (zu Marie). 
Was haft du mir gethan, du Unglüdfelge! 
(bewegt ihre Hand fafjend) 
Maria? — 
Bean. 


Ihre Mutter ift die Kirche, 
Die um das fromme Kind an ihrem Herzen — 
Alaria (für ſich). 
Im Todeskampf — 
Sega (fortfahrend). 
Die treuen Arme legt. 


Maria 
(für fih, die Arne über der Bruft Freuzend). 
Das Opfer ift vollbradit. 


(Marihmufil. — Mit dem Rufe: „Hoch Don Johann von Oeſterreich!“ füllen 
die Soldaten den Hintergrund.) r 
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Johanun (zu Sega). 
| In Eurem Schuß 
Laß’ ic zurüd mein Herz! Bewahrt es fo, 
Daß ih an einem Tag Eud) danken Fann, 
Wo ich. von Euch zurüd e8 fordern werde; 
Mit Leib und Seele haftet Ihr für fie. 


Sega. 
Ihr habt's gefagt. 
Iohann. 
Maria, lebe wohl! 
Johann! Maria, 
(Pauſe. — Endlich wendet fich Johann ſchmerzbewegt von ihr ab.) 
Maria. 
Er wendet fid). 
(Ihm nadeilend, — an feinem Halſe.) 
Leb' wohl! 
Johann. 
Maria! 
Soldaten (durdeinander). 
Generaliffimus ! 


Gomez. 
In Reih' und Glied! 
(Es geichieht.) 
Johann. 
Hier bin ich, Kameraden! 
(Während der Vorhang füllt.) 
Borwärts! Marfch! 


Zul. Mofen ſämmtl. Werke. IV. Yı 


Vierter Act. 


—ñi —ñ 


In Namur. Zohann’s Quartier. Iohann Tommt herein, Arthur trägt ihm 
Helm und Degen nad) und legt fie auf dem Tiſche ab. 


Fer Auftritt. 
Johann Arthur. 
Johann. 
&; dunkelt. | 
Arthur. 
Nicht zu unterfcheiden ift 
Der Tag von Nacht, jo dichter Nebel breitet 
Sic, wie ein weißes Leichentucd), ringsum, 
Kaum fieht man noch die Spiten von den Maften 
Und Kirchenthürmen! 
Johann. 
Wüſt! Wüft! Escovedo, 
Iſt er von Spanien noch nicht zurüd? 


Arthur. 
Noch nicht. 
Johann. 
Noch nicht? Was war da8? Hoch! Was ift das? 


Als träf' ein Todesſchrei mir an das Ohr! 
Nun wieder einer! 
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Arthur. 
Möven find e8 nur, 
Die fchreiend unten längs dem Fluffe jchweifen. 


Johann. 
Nur Möven? 
Arthur. 
Herr, es ift ein Hexenwetter! 
Die Nebel quirlen feltfam durcheinander, 
Bald fieht es aus, als jagten weiße Reiter 
Durd) Sumpf und Moor, und bald, als zögen langjam . 
Gefpenfter weite Kreife um die Burg 
Und jummten Flüche und Verwünſchungen. 
Johann (Halb für fid). 
Noch immer Escovedo nicht zurüd? 


Noch nicht! Arthur. 


Johann. 
Es ift mir doch, als Hört’ ich 
Ihn draußen fprechen, mic, beim Namen nennen? 
Hörft du denn Nichts? 
Arthur. 
Nichts! Nichts! 


Johann. O weld ein Wort! 
Und welch ein Elend, folch ein ewig’ Nichts! 
1b fü 


(halb für fi) 
Ic habe wo gelejen, va6 ein Pweifler, 
Als er geſtorben, in das Nichts geſunken, 
Und immer tiefer, immer ſchneller, ſchneller 
Und ohne Ende, und noch immer fiel 
Und fallen müſſe bis zum jüngſten Tage! 
Nichts iſt doch fürchterlicher, als das Nichts! 

Tr 
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Arthar. 

Es harren die vereinigten Provinzen 
In ihrem Unterhändler vor der Thür; 
Sol ich ihn rufen? 

Ä Johann. 
Nein! Nocd nicht! Noch nicht! 
D Philipp, Schi’ Soldaten oder Geld, 
Wenn nicht, — den Frieden! Im die Löwenhöhle 
Send’ Boten ich auf Boten, feiner Fehrt, 
Auch Escovedo will nicht wiederfommen, 
Was ift da8? Horch! 


Arthur. 
| Es find Soldatenfchritte. 
Johann. 
Erkund'ge Dich! (Arthnr ab.) 


Johann (allein). 

D welche Zodesqual! 
Ic hab’ gehört von einem ftolzen Ritter, 
Der fid) vermefien, daß er nie die Furdt 
Bor irgendwas und irgendiwen gefpürt; 
Der König hört davon und läßt den Prahler 
In unterirdiich” Labyrinth verloden 
Und hinter ihm den einz’gen Ausgang fchliegen. 
Der Ritter lacht, ex hat bei fich fein Schwert; 
Er taftet ſich durch lange, öde Gänge, 
Die endlos ſich im Schnedenfreife drehen; 
Es ſchreckt ihn nicht die todte Finfterniß, 
Doc jehnt fein Auge ſich von felbft nad) Licht. 
Da bligt es hier, num dort, nun ift e8 da! 
. Ein Freudenfchrei ftürzt ihm aus feiner Bruft. 
Jetzt pfeift es; — grauenvoll! — es riefelt ihm 
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Zum erſten Mal Eisfälte übern Rüden. — 

Die Lichter mehren ſich — jest hundertfach — 

Jetzt taufendfah aus. allen Mauerrigen, — 

Und Millionen Ratten fpringen ſchon 

An ihn heran, auf ihn herab! Er flieht — 

Es pfeift ihm Hinterdrein und ihm entgegen. 

Er ftemmt fi) an die Wand, — die Schladht beginnt, 

Die fürchterlichfte, die ein Menjch gefchlagen — 

In diefen Niederlanden! Chrift, Erbarmen! — 

Am andern Morgen kommt beim Kerzenlicht 

Der Eluge König mit den Schranzen allen, — 

Und an der Wand fteht ein Skelett — Yohann! 

Ic bin der Mann, den Ihr verrathen habt! 

Berflucht fei Eu'r Gebein! in Euren Adern 

Berwandle ſich ein jeder Tropfen Blut 

In ein lebendig’ Wefen, fih am and’ren 

Und durcheinander ſich zu Tode nagend — 

Und jo in hunderttauſendfachem Selbſtmord 

Stirb, falfcher König, Mörder, Brudermörder; 
(Er fintt in den Sejfel.) 

D Escovedo! treuer Escovedo! 


Zweiter Auftrift. 
Johann. Arthur, darauf Sancho mit ſechs Soldaten. 


Arthar. 
Die Deputation der Negimenter, 
Die mit und eingerüdt find in Namur 
Und auf dem Markte unter Waffen fteh’n. 


(Auf den gewährenden Win! Iohaun’s öffnet Arthur, Saucho und ſechs andere 
Soldaten treten herein.) 
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Johann. 

Was wollt Ihr? Redet! 

Sand. 
Wir kommen nicht aus eigener Natur, ein Jeder ift 
nur zur Deputation gewählt aus feinem Regiment. 
Johann. 
Was wünfchen meine braven NRegimenter ? 
Sand. 

Herr Generalftatthalter, ein Stüd Geld, vorerft ein 
Stüd Brod, vor Allem Aufrehthaltung der Eapitulation. 
Johann. 

Wie verfteh’ ich das? 

Sand. 

Die Kapitulation befteht noch von Herzog Alba her 
mit der Erlaubnif: daß der Spanier jegliche Stadt in den 
Niederlanden, welche mit den Waffen in der Hand genommen 
worden ift, eine volle Stunde lang zu plündern wohlbefugt 
ift. Nun ift gefchehen, daR Namur von und beziwungen 
worden ift, und fo thun wir mit Demuth und Gehorfam 
die Anfrage: ob nicht eine planmäßige Plünderung gehalten 
werden dürfe? 

Johann. 
Ganz recht! doch hat Toledo, irr' ich nicht, 
Noch eine Hleine Clauſul eingefchaltet. 

Sancho. 
Die Worte lauten: „Doch mit Vorbewußt 
Des Herzogs Alba!“ 

Johann. 

Nun, da Ihr ſo wörtlich, 
So laßt uns denn auch an die Worte halten. 
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Sande. 
Hoch, Don Johann! der Vater der Soldaten! 


(Soldaten madjen die Honneurs.) 


. Johaun. 
So ſei Namur der Plünd'rung preisgegeben, 
Sobald Ihr mir es glaublich dargelegt, 
Daß es mit Alba's Vorbewußt geſchieht. 


Saucho. 
Herr Generalſtatthalter, mit Vergunſt! 
Es mag wohl gut und ſcharf die Deutung fein, 
Doch geht fie gegen unfere Natur! 

Johann. 
Namur Hat mir in Brüffel ſchon gehuldigt, 
Erobert ift e8 nicht, wir"haben nur 
Hier mit Gewalt und das Quartier gemacht. 


Sand. 
Monate lang bleibt fchon die Löhnung aus, 
Doch ohne Murren haben wir gedient, 
Es fault die Kleidung von den Gliedern uns, 
Doch thut ein Yeder dor, wie nad, die Pflicht. 
Schon Wochen lang gebrach e8 uns an Brod, 
Wir aßen roh das Fleiſch gefal’ner Pferde, 
Nun aber nagt der Hunger an der Seele, 
Und aus der ganzen, menschlichen Natur | 
Springt endlich doch der Wolf und fucht fein Schaf. 
Iohann. 
Bei Gottes heil’gem Leib, nicht eher will ich 
Erquicken mic) an Speife oder Tranf, 
Bevor Ihr Alle fatt geworden feid. 
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Sand. 

Bergeßt nur nicht, daß Hunger — Hunger ift 
Und gegen alle menfchliche Natur! 

(Er commandirt zum Abmarſch. — Alle bis auf Johann ab.) 

Johann (allein). 

Nicht einen Tag, vielleicht nicht eine Stunde 
Kann ich mic, länger über'm Abgrund Halten; —. 
Ich hab’ des Geiles Ende in der Hand, — 
Schon ftarrt da8 Blut, und mir vergeh’n die Sinme; 
Und oben ſteht mein Bruder, König Philipp 
Und dreht die Finger lächelnd ſich in's Ohr, 
Damit er meinen Hülferuf nicht höre. — 
Doch Gott wird richten zwifchen dir und mir. 


Dritter Auftritt. 
Johann. Arthur; dann Mar don Bergen. 


Arthur. 
Graf Bergen fragt, ob hier es wär' genehm, 
Wenn er ftillfchweigend wieder fich entferne. 
Johann. 


Er möge kommen! (Arthur ab.) 
Johann. 


Philipp, Bruder Philipp, 
Du treibft und drängft mich zu dem Neußerften ! 
D hätt' ic) Escovedo jet bei mir! 
Bergen (tritt ein). 
Herr Generalftatthalter! . 
Johann. 
Freund, willfommen ! 
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. Bergen. 
Ob Freund, ob Feind, wird endlich fich entjcheiden ! 
Es hat ein Meer von Blut fich zwiſchen uns 
Gelagert feit dem jchönen Frühlingsabend, 
Wo vor dem Thore von Madrid zwei Freunde 
Sic, Lebewohl gejagt und einen Eid 
Der Treue ihrem Meutterland gefchworen. 

(Kurze Pauſe.) 
Seitdem hat Don Johann fid) in das Bud) 
Der Weltgefchichte flammend eingefchrieben — 
Im Dienfte Philipp's und feitdem hab’ ich 
Ruhmlos geftritten für mein armes Bolt. 
Gen Oſten gingen Sie, doc ic) dorthin, 
Wo biutigroth die Sonne unterging. 

Johann. 
Verweilen wir nicht beim Vergangenem, 
Denn unabweisbar iſt die Gegenwart. 


Bergen. 
Es fnüpft das Heute ſtets fi) an das Geftern. 
Cie find der Sohn des Kaiferd Karl des Fünften, 
Der Ihrem Bruder Philipp Spaniens Thron, 
Und Ihnen Nichts, als feinen Geift vererbt; 
Dod müßten Götter Sie darum beneiden, 
Und wie vielmehr ein kt und ein König. 

hann. 

Sie ſprechen frei, Ser Graf. 

Bergen 

Das lernt ſich wohl. — 

Doch einen Ausweg fand der kluge Philipp. 


Johann. 
Ich weiß, ich weiß; Sie können kurz ſich faſſen. 
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Bergen. 
Und wie Ir Ruhm dem Herrn gefährlid, wurde, 
Warf er Sie in den Schlund der Niederlande, 
Die Alba’8 Ruhm und Requeſens vernichtet. 
Sie gaben und das ewige Edict, 
Darin zurüd die alten Landesrechte; 
Sie wollten menſchlich fein, und dankbar jauchzte — 
Ein ganzes Volk dem großen Fürften zu; 
Doch Philipp’8 Argwohn ward von Neuem wach. 
Zohann. 
Euch ift bekannt, wie gegen das Edict, 
Auf das in Brüffel mir gehuldigt worden, 
Die Seepropinzen mit Oranien 
Einſpruch gethan, und ich gezwungen worden, 
Den Bürgerkrieg von Neuem zu beginnen 
Und bei Gemblour die troßenden Rebellen 
Zu ſchlagen auf. da8 Haupt. 
Kergen. 
Sie wiffen auch, 
Wie ſchnell die Hyder der Empörung fich 
Zehnfach erneut die abgejchlag’nen Köpfe. 
Was man im Escurial gewünfcht, erfüllt ſich: 
Der junge Held, der allbeneidete, 
Muß fid) zu Tode flegen. 
Johann. _ 
Täuſchen kann 
Sid) auch der Klügſte, ſelbſt Graf Mar von Bergen. 
Bergen. 
Und dennoch wiſſen wir, 9 Sie vergebens, 
Seit Sie das ewige Edict gegeben, 
Bon König Philipp Geld und Menfchen bitten; 
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Doch — was fag’ id) — und daß vergeblich, Sie 

Um eine Antwort Philipp's Herz beftürmen. 

Er jchweigt, weil er auch ſchweigen will. 

Sie fünnen ſchon nicht mehr das Feld behaupten 

Und find gewillt, Hier feiten Fuß zu fallen? 
Johann. 

Hier auf den Höhen beim Zufammenfluß 

Der Maas und Sambre, wo aud) einft mein Bater, 

Berfolgt von drei franzöfifchen Armeen, 

Sich feftgeftellt, ftemm’ ein ich meinen Fuß, 

Dis ich aus Spanien Nachricht hab’ erhalten. 
Bergen. 

Sie wollen fid) an unfre Herzen flüchten, 

Doch fommt die Unterhandlung nicht zu Ende. 

Nun haben Sie gebrochen das Edict, 

Das auh Namur mit fpanifcher Beſatzung 

Berichonen wollte! Auf dem Marfte halten 

Zähnfletichend die Hyänen Spaniens, 

Dem Tag mordluftig in die Augen blinzelnd 

Und nach der Nacht und ihren Gräueln lungernd; 

Und diefe Nacht hat Philipp zubereitet. 

Sie wird mit einem langen, blut’gen Strich 

In und auslöfchen Ihren guten Namen; — 

Und während wir hier fprechen, bricht fie an. 
Zohann. 

D Mar, fer wieder einen Augenblid 

Mein Freund, mein Jugendfreund! Laß’ und vergeflen, 

Was und getrennt! Sprich nicht als Unterhändler ! 

Laß’ übern Abgrund diefer wüften Zeit 

Die Hände, wie vordem, und wieder reichen. 
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Bergen (reicht ihm die Hand). 
Johann, ich habe immer did) geliebt; 
Und wenn du willſt, kann dir ein Federzug 
Gewinnen alle Herzen von Brabant ! 
Johann. 
So zög're nicht mit von ne gungen, 


Wir wählen dic) zu unferem "Statthalter 
Mit allen Rechten und Verpflichtungen, 
Wie unf’re Privilegien befagen. 

Johann. 
Es ſei! Es ſei! 

Bergen. 


Die ſpaniſche Armee 
Erhält von dir Befehl, das Land zu räumen, 
Sobald wir den rückſtänd'gen Sold bezahlt. 


Johann. 
Genehmigt! oha 


Bergen. 
Doch zur Sicherheit der Staaten 
Und ihrer Freiheit ſtellen wir zwei Punkte — 
Johann. 
Die ſind? 
Bergen. 
Johann ſagt fich von Spanien 108 
Bor aller Welt und Gottes Angeficht! 


Johann. 
Den legten Bunft! Den aeletten Punkt! 
Berg 
Frieden und Schutz den Religionsparteien! 
Mit einem Wort: die Freiheit ganz und gar! 
Johann erbleicht vor diefem Furzen Wort? 
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Johann. 

Berrathen Gott und König? Lieber fterben! 

Und wähnt Ihr Gueuſen wirklich, daß es Euch 

Gelingen könnt', „die chriſtkathol'ſche Kirche 

Und Petri Telfen, der den Himmel trägt, 

In flüht’gen Staub und Aſche zu verwandeln? 

Auch, die Titanen ftürmten einft den Himmel — 
Bergen. 

Doch da die alten Götter did) verleugnen, 

So ift e8 immer rühmlicher, mit Rieſen 

Zu fallen, als mit Zwergen ſteh'n zu bleiben. 

Es hat die Welt getheilt fich in zwei Lager — 

Ergreife die Partei der neuen Zeit, 

Du ausgeftoß’ner Sohn der Tyrannei! 

Ergreif Partei! das Tann allein dich retten! 
Johann. 

Laß’ mich allein! Bedenken will ic) mich! 
Bergen. 

Johann, e8 drängt die Zeit; und eine Angft 

Beichleiht mein Herz, als könnte jegliche 

Secunde um did) zu Kryſtall erftarren 

ALS deine Mörderin und als dein Sarg. (26.) 


Vierter Auftritt. 
Johann. Später Sega und Yfidore mit einem Chorknaben, 
welcher ein verichloffenes Käſtchen trägt. 


Johann. 
Es fchnappt mir nah dem Odem. Unfichtbar 
Umfpannt den Hals mir eine Riefenfauft. 
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Wenn ic) da8 Morgen nur gewonnen hätte — 
Den Jahrestag der Seeſchlacht von Lepanto, 
An dem in allen chriftfatholichen Ländern 
Für mic) Gebete auf zum Himmel fleigen 
Mit Glockenklängen und mit Orgeltönen; 
An diefem Tage war ich immer glüdlich! 
Wär’ nur die nächfte Mitternacht vorbei! 
Ich habe freudig ftet8 den Tag begangen, 
Mein altes Glüd wird er zurüd mir bringen; 
Bei Tagesanbruc will ich mich entfcheiden. 
D König Philipp, nur ein Wort von dir! 
D ic Betrogener, der ich gemwähnt, 
Sein Eigennuß wär’ ftärker, als fein Neid! 
Der Gräßliche! Ich hätt’ ihn retten können! 
Der Rafende! Er opfert auf ein Land, 
Den köſtlichſten Juwel der Krone Karls, 
Um zu verderben feinen eig’nen Bruder. 
(Zega und Ifdoro treten ein, der Chorknabe mit dem Käftchen bleibt an der Thü 
Sega. 
Erheb' dein Auge, du geliebter Sohn 
Der heil’gen Kirche! denn es naht fich dir 
Die ftrahlende Erfüllung der Verheigung. 
Johann. 
Ta, wunderfjam. Man hat mit mir ein Spiel, 
Ein unerhörte® Bubenfpiel getrieben, 
Und meine Seele habt Ihr angeſpießt 
An eine Nadel. Welches prächt’ge Rad 
Dreht doch ein Schmetterling! Welch’ Farbenfpiel! 
Nun ift der Spaß vorbei, er zudt und ftredt fi) 
Und in majorem dei gloriam 
Legt auseinander er die bunten Flügel. 
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Bega. 
Ihr feid in Abler Stimmung, Don Yohann! 
Die Herrjcherin der Welt, die Heil’ge Koma 
Hat Euch verheißen eine Königskrone 
Zum Lohne des Gehorfams und der Siege, 
Die Ihr zu Land und Waller habt erfämpft; 
Die ſchönſte Yürftin der kathol'ſchen Welt 
Bietet Euch Herz und Hand, Krone und Reid! 


Maria aber? Johann (verwundert). 


Sega. 
Petri heil'ge Hand 
%st jede Kette. — (er überreicht ihm einen Brief) 
Hier der Scheidebrief! 
Johann. 
. Sch bin beftürzt und ich begreif? Euch nicht. 

(IAdoro niet nieder und öffnet das Küftchen.) 

Was fol das mir? Es ift genug des Spieles! 


Iſidoro 


(hebt aus dem Käſtchen eine Krone empor, mit welcher er vortritt und vor 
Johann niederfniet.) 


Maria Stuart, Königin von Schottland, 
Gefangen auf den Tod in Englands Kerfer, 
Reicht rettungflehend Hand und Krone dar 
Dem Kaiferfohn, Johann von Oeſterreich! 


Sega. 
Und König Philipp läßt geſcheh'n, daß Ihr 
Verlaßt die Niederlande; in Calais 
Erwartet Euch die Flotte unſ'rer Freunde. 
Johann. 
Das alſo war die Krone der Verheißung? 
Der Blutlohn, den die Buhlerin gezahlt 
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Für feines Könige Mord dem Grafen Bothwell, 
Der Herendanf, der ihn wahnfinnig machte | 
Und gräßlich enden ließ in Raſerei? 
Iſidoro Cift aufgeftanden, für fich). 
Sie brennt mir in der Hand. 
Sega. 
Rein, wie die Flamme, 
Bleibt immer eine Krone, ob von Oel, 
Ob ſie von Blut ſich nährt. 
Johann. 
Iſt das 'ne Krone? 
Nur eine Mauſefalle, eine Schlinge! 
Hab’ id) Euch in den Niederlanden nod) 
Zu weiten Spielraum, daß in Englands Mildhtopf 
Mid loden müßte ein Zigeunerpfiff ? 
Bei Öott, ic) fpräng’ hinein, verſpürt' ich Luft, 
Wie einen Narr'n mid) aus der Welt zu fchaffen. 


Sega. 

Ihr irrt Euch jetzt. | 

Johann. 

Ich habe mic) geirrt! 
Verflucht, daß ich geglaubt, e8 gälte Kom 
Um die Religion! — daß ich gewähnt, 
Dem König gält’ e8 um das Heil der Völker! 
Zu Spät, zu fpät erfenn’ ih Wolf und Fuchs 
Im Schafftall diefer Welt; es fei verflucht 
Der Ehrgeiz, der mich dienftbar hat gemacht! 
Es fer verflucht da8 Haupt, der Fuß, die Hand, 
Was je den Sefuiten hat gedient. 


Zegn. 
Du richteft dich. 
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Johann. 

Ich habe meinen Lohn. 
Und wie ich dieſes Pergament zerreiße, 
So trenn' ich unſ're Sache von einander. 

(Er zerreißt den Brief, Iſidoro legt die Krone in den Kaſten und verſchließt ihn.) 
| Sega. 

Wir ſind geſchieden, du Wahnſinniger! 
Nenn' Heuchelei die Thrän' in meinem Auge, 
Doch hab' ich ſie geweint und über dich! 
Gott wache über dich, verlor'ner Sohn! 


(Sega und Ehorknabe ab, Ifidoro begleitet fie bis zur Thür, dann tommt 
er zurück.) 


Fünfter Auffrift. 
Johann Iſidoro. 


Johann (für fid). 

Die Naht bricht an. Schnell muß id) mid) entſcheiden! 

Wenn ich jetzt Escovedo bei mir hätte! — 

Er war das helle Auge meines Geiſtes. 

Iſidoro. 

Vergönnt mir, hoher Herr, die große Gnade, 

Zu küſſen Eure Hand. — Der Untern Einer 

In dieſer Welt, von jeher Obern dienſtbar, 

Hab’ ich darin mir viel mit angeſchaut, 

Doch nur fehr wenig Gutes angetroffen, 

Und was fo ſchien, gefhah aus Eigennutz. 

Nun Hab’ ich doch erlebt das Allergrößte: 

Ein Kriegsheld will jetzt lieber untergeh'n, 

Als ſich beflecken mit 'ner blut'gen Krone! 

Dafür will ich Euch eine Nachricht bringen: 
Jul. Moſen ſämmtl. Werke. IV. 18 
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Maria de Mendoza ift entflohen 

Aus ihrem Klofter, — und wer weiß, wohin? 
Johann. 

Es geht mit mir zu Ende, und «8 wanken 

Im tiefften Grund die Pfeiler meines Haufe. 
Iſidoro. 

Und dann verzeiht mir nur noch eine Frage: 

Ihr habt doch Escovedo nicht vertraut 

Geheimniſſe, die Euch gefährden könnten? 
Johann. 

Berrathen? Nein! BVerrathen kann er nidt. 
Ifidoro, 

Das freut mid) doch. Ich hatte deshalb Sorge. 


Johann. 
Und fahft du Escovedo in Madrid ? 


Iſidoro. 
Ich habe ihn geſeh'n. 
Johann. 
Du ängftigft mid). 
Iſidoro. 
Daß ich das Aergſte Euch verkünden ſoll! 
Die Nacht vorher, eh' ich mit dem Legaten 
Madrid verließ, ward von vermummten Männern 
Ich abgeholt, in dem Gefängniſſe 
Der Inquiſition zum letzten Gang 
Vorzubereiten einen armen Sünder. 
Johann. 


Mein Gott! 
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Iſidors. 
Ich kam dort an; er lag noch auf der Folter; 
Ic hört’ fein angftvol’ Stöhnen nebenan. — 
Ach, wie erfinderifch ift doch der Menſch, 
Zu quälen einen Menfchen! — Endlich ward er 
Herein zu mir gebracht; — er war zu matt 
Zu dem Gebet. — Euch wird nicht wohl? 
Johann. 
Und er? 
Iſidoro. 
Da betet' ich für ihn, auch folgt' ich ihm 
Bis zu dem Richtſtuhl, wo ſie mit dem Tuche 
Die Augen ihm verbanden. Und er flüſtert' 
Mir in das Ohr: „Johann von Oeſterreich 
Bring’ diefe8 Tuch), das bald mein Blut wird neßen; 
Ich fterbe für den Freund!" Nun trat ich ſeitwärts, — 
Da fiel der Todesſtreich — 
Zohann. 
Mein Escovebo! 
(Baufe.) 
Iſidoro. 
Von ſeinem Blute ward ich überſchüttet. 
(Iohann reißt Iſidoro an feine Bruſt. Pauſe.) 
Iſidoro 
(uberreicht Johaun ein ſchwarzes Tuch). 
Hier iſt das Tuch, das er auf Euch vererbt. 
(Baufe.) 
Zohann. 
So war’d gemeint? Die Bosheit fand den Weg 
Durch Escovedo's Herz zu meiner Seele! 
Er war zu groß für diefe Kleine Seit, 
Re 
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Sein Geiſt gehörte ihr nicht an, er hatte 
- Sich aus dem alten, freien Griechenland 
Verirrt zu den Barbaren, und es mußte 
Patroflus fallen dem Berhängniffe. 

(Kurze Pauſe. Er fährt fort, wie in Gedanken fprechend.) 
Patroflus ift erwürgt, in meiner Hand 
Halt’ ich das Tuch, getränkt von feinem Blut. 


Iſidoro. 
Was ſinnt Ihr? Eu're Augen werden ſtarr! 
| (Banfe.) 


| Johann. 

Hier Escovedo's Leiche! Stell' dich! Stell' dich! 
Du König und Bandit! Hier iſt Achill! 
Zum Aeußerſten bin ich gebracht, wie Egmont, 
Wie der Infant Don Carlos; Tigerkönig! 
Noch träuft er von dem Blute Escovedo's, 
Und neue Opfer ſchleppt er ſich herbei! 
Ein Stiergefecht! Das königliche Thier, | 
Mit rothen Tüchern, vom Geheul des Volkes, 
Bon Meflerftichen, Pfeilen, Brandrafeten 
Zur Tollwuth aufgereizt, brüllt auf und dreht fid) 
Ringsum im Kreis, bis es dem Matador 
Aufftöhnend in die Degenfpige rennt! — 
Ich bin fein Stier, und er fein Matador! 
Zwei Brüder fallen ſich bi8 auf den Tod, 
Und, fie umklammern fid) mit Eifenarmen . 
Und ftürzen mit einander in den Abgrund! 

(Er Flingelt. Arthur erfcheint.) 
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Sechster Auftfritt. 
Arthur. Vorige; zuletzt Mar von Bergen. 
Johann (zu Arthur). 
Graf Mar von Bergen! (Arthur ab.) 
Iſidoro. 
Heilige Maria, 
Nimm in die Hand ſein Herz zu dieſer Stunde! 
Zohann. 
Du unbefannte, fürchterliche Gottheit, 
Du neuer Moloch diefer Zeit, o Treiheit, 
Die du die Völker rafend machſt, daß fie 
In deine Feuerarme jubelnd ftürzen, 
Nimm Hin, nimm mid) aud) Hin! 
Iſidoro. 
St. Dominik! 
Das blut'ge Tuch verwirrt ihm ſeine Sinne. 
Johann. 
Bei meines Vaters Aſche ſchwör' ich mich, 
Mein Vaterland, zu eigen deiner Sache! 
Bei jedem Wehfchrei, der aus deinen Kerfern 
Zum Himmel ftieg, bei jedem Tropfen Blut, 
Den Philipp’8 Henker in den Sand gefchüttet, 
Bei jeder Thräne, die ein Auge weinte, 
Bei jeder Handvoll Aſche deiner Städte 
Schwört dir dein Sohn ſich zu mit Leib und Seele! 
(Trommelwirbel von Außen. Mar von Bergen erfcheint unter ber Thür.) 
O nimm mid) auf, ich ftürze an dein Herz! 
Bergen (zurüdtretend, abwehrend). 
Es ift zu fpät. Mit Königlicher Vollmacht 
Iſt angelangt Don Perez, — die Tromman 
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Bedeuten, daß die ſpan'ſchen Regimenter 

Gehorfam leiften, denn er hat Befehl 

Zur Plünderung der Stadt Namur gegeben. — 

Auf Wiederfeh’n im Reich der ew'gen Treiheit! 196.) 
Zohann. 

Hal ic) erfenn’ an diefem Sprung den Tiger; 

Er Freist mic ein! Nun Auge gegen Auge! 

Und Bruft an Bruft! Und in den Tod hinein! (Ab.) 


Fünfter Ad. 


Duartier Perez. 


Erſter Auffritt. 
Sega. Perez. 


Sega. 
Er unterlag dem Zufall und der Macht 
Des Augenblicks; gefangen nahmt Ihr ihn 
Inmitten ſeiner hungernden Armee 
Und um den Preis der Plünderung Namurs. 
Doch wagt Ihr ungeſtraft es nimmermehr, 
Johann von Oeſterreich hinwegzuführen. 


Here. 
Ich bin der Diener meines Königs, fein Befehl 
Iſt mein Geſetz. 

Sega. 

Unmöglich kann der König 

Beflecken ſo die Krone Spaniens! 
Er wird nicht wollen, daß die Weltgeſchichte 
Mit einem Fluch einzeichnet feinen Nanıen 
Dei Nero und Domitian. 
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derer. 
Hier Teft! 
(Er überreicht ihm ein Schreiben.) 
Sega (nachdem er gelejen). 
Lebendig oder todt ihn abzuliefern 
Im Escurial? Ich aber profeftire 
Im Namen des Statthalters Chrifti gegen 
Jede Gewaltthat, die bejchloffen worden 
Oder verübt wird an Johann von Oeſt'reich. 
perez. 
Der König weiß um Alles, darum auch, 
Daß über ſeinen Abfall Unterhandlung 
Mit den Rebellen er gepflogen hat. 
Sega. 
Vergeßt nicht, Perez, daß Sanct Peter hält 
In feiner Hand zwei Schlüffel, um zu binden 
Und um zu löfen! Seht Euch vor, mein Herr! 
perez. 
Es iſt bereits geſchehn. Ich hab' von Rom 
Ja durch Euch ſelbſt den Ablaßbrief gelöst, 
Worin der heil'ge Vater im Voraus 
Jegliche Sünde mir vergeben hat. 
Sega (bei Seite). 
Wir ernten nur die Frucht von unſ'rer Saat. 
(Zu Perez) 
Ihr habt doch die Bedingung nicht vergeflen, 
Woran die Kirche ihre Gnade knüpfte? 
Habt Ihr die Geißel täglich Eud) gegeben? 
Jerez. 
Nach Vorfchrift, und mein Pater kann's bezeugen. 
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| Sega. 
Und zwanzig Paternofter abgebetet? 
Jerez. 
Nur eins ift heute übrig, und dazu 
Hab’ ich noch Zeit bis zu der Mitternacht. 
Sega. 
So ſeht Euch vor, daß Euch die Hölle nicht 
Bei einem Haar der Unterlaſſung faßt! 
Weh' Euch! bleibt nur ein Wort, ein einz'ger Laut 
An einem Tage weg, ſeid Ihr verloren! 


perez. 
Ich habe ſtreng an Ordnung mich gewöhnt; 
Doch wär's mir lieb, käm' ich aus dieſer Sache! 
Darf ich mich Euch vertrauen? 


Sega. 
Wie Euch ſelbſt. 


perez. 
Wie? Wenn Jemand durch Flucht ſich retten könnte? 
Allwiſſend bin ich nicht! Doch müßte die 
Verantwortung auf Euch allein nur fallen. 


Sega. 
Verſteh' ich Euch ganz recht? 

perez. 

Ich ſagte Nichts. 

Ich würd' nicht beben, wäre hier in Frage 
Das Leben tauſend gottverworf'ner Ketzer; 
Der Sieger von Lepanto aber ftammt . 
Am Ende doc) aus fürftlichem Geblüte. 
Ich denke laut; vergeßt das, was Ihr Hörtet! 


Sega. 
Ich werde Euer Seelenheil bedenken. 
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perez. 
Kann ich Euch ſonſt gefällig fein? 
Sega. 
| "Mein Freund! 
Maria de Mendoza, deren Bormund 
Ihr einft gewefen feid, hat heimlich ſich 
Aus ihrem Klofter und hierher geflüchtet 
Und bittet um die Gnade, Euch zu ſprechen. 
Bere. 
Welch' unglücfelige Vermeſſenheit! 
(Sega iſt an die Thür gegangen und hat Maria hereingeführt, welche in 
ſchwarzer ſpaniſcher Tracht ericheint.) 


Sega. 
Ich bitte um ein freundlich' Wort für ſie. (%6.) 


Sweiter Auffritt. 
Maria. Berg. 


Haria. 
Don Perez wird nicht wähnen, daß mit Bitten, 
Sid) ihm die Tochter eines Haufes naht, 
Das ftrahlend feinen Namen: de Mendoza 
Aus ält’fter Zeit herabgetragen hat 
Bis auf den Tag. 

perez. 

Was wollt Ihr ſonſt bei mir? 

Maria. 
Ihr habt gefchworen meinem edeln Vater 
In feiner Todesſtund', fein einz'ges Kind, 
Mich Aermfte zu befchirmen, wie den Stern 
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In Eurem Auge! Sprich, Entjeßlicher! 
Wie Haft du deinen heil’gen Schwur gehalten? 
perez 
Es hätte wohl der Tochter des Mendoza 
Von jeher die Beſonnenheit geziemt. 
Aaria. 
Aus Eurem Mund gereicht der Spott zur Ehre; 
Ich freue mich des Muthes, den ich hatte, 
Zu trotzen dem Verräther und der Schmach. 
Doch ſtell' ich dieſe Sache Gott anheim, 
Denn ich blieb rein von Schuld durch ſeine Gnade 
Und durch die Liebe des geliebten Mannes, 
Der mich gerettet hat, und den zum Lohn — 
Aus ſchwerem Irrthum, den mir Gott verzeihe! — 
Ich Eurer Argliſt überliefert habe. 
Ich hab' den Schmerz, wie einen ſcharfen Dolch, 
Hineingeſtochen in mein blutend' Herz 
Und es für Eure Sicherheit geopfert. 
perez. 
Wir ſchreiben dieſen Dienſt Euch gern zu gut; 
Doch noch begreif' ich nicht, was Ihr Hier wollt? 
AMaria. 
Mich aber hat der mörderiſche Frevel, 
Den gegen Escovedo Ihr verübt, 
Aus meiner Kloſterruhe aufgeſcheucht, 
Es jagt mich eine Todesangſt hierher, 
Euch an die Zahlung einer Schuld zu mahnen, 
Die zehnfach fällig iſt in dieſer Stunde! 
Gedenke an Madrid und an den Tag, 
Wo du vor mir gekniet und mir gelobt, 
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Daß du für Don Johann die eig’ne Seele 
Einfegen wollteſt, könnt’ ich ihn vermögen, 
Das Heer zu führen nad) den Niederlanden. 
Sc hab's getan! Verräther, fprich, wo ift 
Johann von Defterreich ? 

derer. 

Er ift in Haft 

Auf den Befehl des Könige, feines Herrn. 

Maria. 
Auf deinen böfen Rath! Dur aber Haft 
Zum Pfand für ihn mir eingefegt die Seele; 
Weh' über dich! wird ihm ein Haar gekrümmt, 
Ich übergeb’ fie ewiger Verdammniß. 


derer. 
Ihr wähnt mit Drohungen mic zu erjchreden ? 


Aar 
Und dennoch zitterſt du born Genen Tage, 
Wo feines Königs Gunft did) retten kann; 
Die Wagfhaal’, die mit Escovedo’8 Blut — 


Halt’ ein, Bahnfinnigel 
Aaria. 
Du angefüllt, 
Bedarf nur meines ee um zu ſinken. 


Habt Dank, daß Ihr Br air mein Seelenheil 
Erinnert Habt! Ich gehe zum Gebet. 
(Er wendet fih zum —— Aaria hält ihn auf.) 
Aar 
Ihr dürft nicht ſo von mie In Eure Hand 
Gefallen ift das Schidfal des Verrath'nen; 
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Ihr könnt' ihn retten, rettet Euch in ihm! 
Und fcheut Ihr nicht das eigene Gewiſſen, 
So fürchtet doch die Laune Eures Herrn, 
Der jeden Günftling, den er noch gebraucht 
Zu einer Miffethat, war fie vollbradit, 
Bon ſich geftoßen in die Dunkelheit. 
Er liebt wohl den Berrath, nicht den Verräther, 
Er will die böſe That, und ftraft den Thäter! 
Don Perez, fieh’, die du fo ſchwer gefränft, 
Warnt did) vor deinem Tal! Weißt du gewiß, 
Daß Philipp nicht bereits die Yauft erhoben, 
Dich jelbft hinabzuftoßen in, die Grube? 
Wenn er ſich doch Johann verföhnen wollte, 
Den Helden der Tathol’fchen Chriftenheit — 
Den vielgeliebten Sohn des Heil’gen Vaters — 
Meinft du, er nähme Anftand, dich zu opfern? 
Bielleicht fteht vor der Thür ſchon dein Verderben. 
perez. 
Weißt du Etwas? Wie? Nein? 
Maria. 
Get Hug, fei gut 

Aus Eigennuß; er ift ja der. Magnet, 
Der immer an fid) zog dein Eifenherz. 

Jerez (halb für ſich). 
Man hätte früher das bedenken mögen. 

Maria, 

Das wilde Thier der Wüſt' kann dankbar fein, 
Zu guten Menfchen haben PBantherthiere 
Und Löwen ſich gefelt; man fagt, die Schlange 
Berlör’ das Gift beim Klange einer Flöte, 
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Wer feid denn Ihr, daß mit Verrath und Undanf . 
Ihr Gottes heil’ge Das ftürzen wollt? 
perez. 


Spart Euch die Mühe, ge N überflüffig. 


Ich weiß, Ihr wollt mit dunfefn Worten nur 
Mid, ängftigen, vielleicht auch nur vor Euch 
Demüthigen Miendoza’8 einz’ge Tochter, 

Ich ſoll vor Euren Füßen niederfallen, 

Um zu erhalten das erjehnte Wort: 

„Johann ift frei!" — Ihr wißt e8 felbft zu gut, 
Daß er gefangen nur gefährlich ift 

In allen Gliedern Eurer Negimenter, 

In allen Chriftenherzen biefer Welt! — 

Don Perez, fpart mir die Demüthigung, — 
Gedenkt daran, wie Eud) mein edler Vater 

AS Waifenfind vor feiner Thür gefunden, 

Und nur, weil Euer Bater unter ihm 

Als Fähndrich hatt’ gedient, Euch angenommen 
Zum Pagen meiner Mune Ihr war't glücklich! 


Ihr habt ein ganz vortrefffiches Gedächtniß, 
Vielleicht wär' Euch Vergeſheit zu rathen! 


Mein Vater gab Euch — Erziehung, — 

Ihr war't ſein Sohn, — und er hielt Euch die Leiter, 
Auf der Ihr rüſtig ſtiegt empor zur Stelle, 

Wo Ihr beweiſen könnt an unſ'rem Hauſe, 

Was es für Euch gethan. Verſchränk' die Arme 

Vor deinem Herzen nicht! — Ein guter Engel 

Hebt in dir dort die Hände betend auf, — 
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So fieh’, wie man fich beugen muß vor ihm, — 

Auf meine Kniee ſink' ich mit ihm nieder! 

. Die Thränen ſtürzen aus der tiefften Quelle, 

Sie rinnen in den Staub vor deinen Füßen, 

Und meine Seele fleht: fei menſchlich, Perez! 
perez (hebt fie auf). 

Steht auf, Maria] Nie vergefle ic) 

Den Dank, den ih Mendoza fchuldig bin. 

' | Maria, 
Du bift gerührt; Joham iſt frei! 


Jerez. 
Und weil id) 
Genügen wollte jeder and’ren Pflicht, 
Hab’ ruhig angehört ic) deine Worte; 
So wiſſe denn: zum Dienft des Königs hat 
Dein Bater mich erzogen, und ich habe 
Ihm noch auf feinem Sterbebett’ gelobt 
Ewige Treue, unverbrüchliche, 
Dem Könige von Spanien, meinem Herrn. 
Das war die Leiter, die er mir gehalten. 
Auf der ich in die Höhe bin getiegen. 
Johann, der mir ein Fremder, ift fein Bruder, — 
Ih nur fein Diener, ja fein Werkzeug nur; 
Und wie mein Herr mit feinem eig’nen Blut 
Verfahren will, das fteht bei ihm allein. 
Maria, kehrt zurüd in's Klofter! Geht! 
(Perez geht, kehrt aber wieder zurüd.) 
Gefährlich ift es, in den Streit der Fürften 
Sid) einzumifchen! — In dem Klofter findet 
Ihr Frieden im Gebet und in Entfagung. (Were ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Maria erſt allein; dann Sancho. 


AMaria (auf den Knieen betend). 
Du fehmerzensreiche Mutter Gottes, neige 
Herab dein gnädig’ Angeficht und höre 
Dich in der Todesangft! Bei deinem Sammer, 
In dem du unterm Kreuz geftanden haft, 
Beträuft vom Blute deines Gottesfohnes, 
Und bei dem Schwert, das deine Seel’. durchdrang, 
Als du ſein trübes Auge brechen ſah'ſt, — 
Bei allen Qualen, die du dort empfunden, 
Beſchwör' ich dich: errett' mir den Geliebten! 
Send’ einen guten Engel, deſſen Licht 
Die Wächter biendet, der des Kerferd Thür 
Anrührt mit feiner Sand, — fie öffnet ſich — 
(Sie fpringt auf.) 
Ich ftürze an fein Herz, wir find vereint, 
Und vor ung liegt der Weg — zur Flucht und Freiheit! 
Sand 

(ift eingetreten und bat fi ihr geheimnißvoll genäbert). 
Maria de Mendoza! Wenn Ihr was 
Zu unfres Feldherrn Rettung wollt verjuchen, 
So zählt auf uns! Ich bin vom Regiment 
Arkebufierer, das mit ihm gefochten 
In Afrika, — vom Regiment Johann! 

Aaria. 

Du bift ein Menſch und Gott hat dic gefendet! 
Komm’, führ’ mic, zu den Seinen! D, mein Gott! 
Ihr wißt, wie treu man an ihm hangen muß, 
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Dod) jet erfahrt, wie ich ihn lieben fann — 
Durch Angft und Noth Hindurd bis in den Tod! 
(Beide ab.) | 


Vierter Auffritt. 


Perez kommt zurück, erſt allein, dann der Meiſter vom Schwerte 
und der Meiſter vom Strange, zuletzt ein Unbekannter, 
vermummt. 


Jerez (allein). 


An einem Paternofter hängt nur nod) 

Die Abjolution für diefen Tag; — 

Und dod) fann id) es nicht zu Ende bringen, — 
Es zählt Her Perpendifel an der Uhr 

Mir die Secunden zu, und jede fällt 

Als Tropfen in den Becher diefer Stunde, 

Und diefe Stunde bringt die Mitternacht. 

(Er niet nieder und betet leiſe — feine Gedanken werden laut.) 
Und unſer Bater — unfer — unfer Bater? — 
Und alle Menſchen Brüder? — Nein doch! Nein doch! — 
Iohann mein Bruder? — D wie wunderlihh! — 
Und Kain fchlug den Bruder Abel todt, — 

Und Philipp doch verfluht? — Was bete ih? — 
Selbft mein Gebet ift hochverrätherifch ! 
Der König will die That und haft den Thäter, 
Und mein Verderben ftände vor der Thür? — 
Freilich, was Unerhörtes müßt’ er thun, 
Wenn er fid) mit Johann verföhnen wollte! 
Ic könnt' da8 Opfer dieſes Einfall fein, 
Und weſſen Kopf ift ficher vor dem Schwert? 

Jul. Mofen ſämmtl. Werke. IV. W 


RN 


e 

Es will mir da8 Gefpenft des Escovedo 

Die Sinne jegt verwirren; — weiche! weiche! 
(Der Meifter vom Schwerte und der Meifler vom Strange kommen herein, der 
Erſte im rothen, der Bweite im grauen Mantel, Beide in breitfrämpigen, ſpitzen 
Hüten von gleicher Farbe mit berabhängenden Schwungfedern. Der Erfle trägt 
unter dem offenen Mantel ein Richtſchwert, der Bweite im Gürtel: Meffer, 
Sclingen, Daumfchrauben und andre Marterwerlzeuge. Sie bleiben zuerft im 

Hintergrande fiehen; endlich macht fi der Erfte bemerflich mit dem 
Aufftogen feines Schwertes.) 


Jerez (führt empor). 

Ha, Mörder, Mörder! 

Meifer vom Strange. 

Nichts für ungut, Herr! 
—Meiſter vom Schwerte. 

Beruhigt Euh! Noch wifjen wir 'e8 nicht, 
Ob wir in Euch den Rechten auch gefunden. 

Aeiſter vom Strange. 
Und dann habt Ihr die Auswahl zwifchen uns. 


dere. 
Wen ſucht Ihr? 
Meifßer vom Schwerte. 
Stine Erellenz, Don Perez! 


Jerez 
(Hält fi an die Lehne eines Seſſels). 
Wer feid Ihr Leute? 
Heiler vom Strange. 

Nur die vielgetreuen 
Diener der Imquifition von Spanien 
Und wohlgeprüfte Meifter in der Kunft 
Der Marterbant und aller Todesarten. 
Derzeit, daß wir ein wenig fpät gefommen, — 
Wir hatten auf dem Meere Wechfelwind. 
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Aeiſter vom Schwerte. 
Ihr zittert, Herr? Euch wird nicht wohl? Will's Gott, 
Daß Ihr der Rechte ſeid, ſo ſollt Ihr finden, 
Wie gut ein ſpan'ſcher Meiſter Euch bedient. 
Aeiſter vom Strange. 
Ich rath' zur Schlinge mit einfachem Knoten, 
Auf einen Ruck iſt alle Qual vorbei. 
perez. 
Wer ſchickt Euch her? 
AMeiſter vom Schwerte. 
Das fteht wohl in dem Brief. 
(Er überreicht ihm ein verfiegeltes Schreiben.) 
perez. 
Das große Siegel? 
(Er läßt den Brief fallen.) 
Wie geſchieht mir doch? 
Ich bin ein treuer Diener meines Herrn! 
Wie? oder nicht? Ihr ſtarrt mich lachend an? 
Meiſter vom Strange. 
So irre reden Viele kurz vor'm Tode. 
perez. 
Nur einen — einen Augenblick, daran 
Hängt meine Abſolution! 
Aeiſter vom Schwerte. 
Macht ſchnell! 
Perez (auf den Knieeu). 


Unſere Schuld — das tägliche Brod — unſere Schuld 
— unſere Schuld! | 
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Heiler vom Schwerte 
(hebt den Brief auf und überreicht ihn nochmals). 


Erbrecht den Brief! Wir müſſen ſicher fein. 


Jerez 
(im Armſtuhl — erbricht und lieſt den Brief). 

„Auf Allerhöchſten Befehl fende ich zwei zuverläffige 
Leute — im Falle Oefterreich nur todt aus den Nieder- 
landen hinweg und anherogebracht werden kann —“ 

(Er Tieft fi weiter — Pauſe.) 
Jerez 
(richtet ih würdevoll in die Höhe). 
Wie id) gefürchtet, alfo ift es aud): 
Ihr werdet Don Yohann zum Tod befördern! 
(Er übergiebt den Beiden den Brief.) 


Meifer vom Ichwerte, 
D! Gott ift groß, und mächtig da8 Verhängniß! 
Wir find Morisko's, wie Ihr ſelbſt wohl feht, 
Gefangen einft bei Munda, wo Johann 
Zertreten, und vernichtet unfer Voll; 
Wer ſich nicht taufen ließ, den warf er über 
Nach Afrika; wir Beide wurden Chriften 
Und Henkersfnecht’! Was man doc, werden kann! 
Nun hat fich doc) die Welt herumgedreht! 
Erlaubt, Don Perez, daß wir Beide lachen! 

(Beide lachen boshaft auf.) 


perez. 
Ihr guten Menſchen, wie das nah' Euch geht! 
Ihr ſeid verſchwiegen? Habt Ihr auch den Muth, 
In jedem Falle Eure Pflicht zu thun? 
Defehl und Pflicht find doppeljchneid’ge Dinge. 


293 


en 


Meifer vom Schwerte. 
Ganz wohl! Und kurz und gut! Auf welche Art 
Soll er bedient fein? 
Deren. 
Kennt ein Mittel Ihr, 
Das feine Spur von der Gewaltthat läßt, — 
So wird e8 Seiner Majeftät gefallen — 


Meier vom Strange, 
Ha! unfer Handwerk hat auch feinen Vortheil! 
Ich habe wohl ein treffliches Stilet, 
Mit afrifan’schem Viperngift getränft; 
Ein Heiner Ritz, kaum fihtbar für das Auge, 
Macht gleich das Blut zu Taltem Eis gerinnen. 


Meifler vom Schwerte. 
Wann ſoll's gefcheh'n? 
Herez (für fich. 
Ich hab’ noch nicht gebetet! — 
Sc Hab’ für ihn die Seele eingefeßt. — 
Ein vermummter (erfcheint unter der Thür). 
Don Perez, feid gewarnt! Es ift im Lager 
Gefährliche Bewegung für Johann! 
Maria de Mendoza jhürt das Teuer. 
Don Perez! — und der König weiß um Allee. 
(Er verſchwindet.) 
perez. 
Ha, Einer von den unbekannten Spähern! 
Ich kann nicht mehr zurück! Ich oder Er! 
Aeiſter vom Schwerte. 
Befehlt! 
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Aeiſter vom Strange. 
Befehlt ! 


Per 
(zeigt nady der Seitenthür). 


Es führt Euch diefe Thür 
Zu einer ſchmalen Trepp' in's Schlafgemach 
Des Staatsgefang'nen! Kennt Ihr Don Johann? 
—Meiſter vom Schwerte. 
Wir haben ihn ſeit Munda oft geſeh'n. 
perez. 
An Euer Werk! 
(Beide durch die Thür rechts ab.) 
Und ih — und ich an's meine! 
Wer mir doch jegt mit. beten helfen wollte! (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Elegantes, kurzes Gefängnißzimmer mit vergitterten Fenſtern und eiſenbe— 

ſchlagenen Thüren. Die breite Bogenthür im Hintergrunde zum Schlafgemache 

iſt mit einem theilbaren, rothen Vorhang verhängt. Die Beleuchtung des 
Zimmers iſt düſter; es wird einzig von einer Lampe auf dem Tiſche erhellt. 


Johann. Sega. 
Sega. 
Komm'! Komm'! 
| Johann. 
Zum Tod! Und fennft du meine Schuld? 
Meineid und Bölfermord! Ich darf nicht Teben. 
Sega. 
Reich iſt an Gnadenmitteln unſ're Kirche, — 
Und rein von Schuld ſoll deine Seele werden, 
Wie eine Lilie in Gottes Hand. 
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Iohann. 
Betet für mih! Ich bin ein großer Sünder, — 
Der Sclave eines höllifchen Geſpenſtes, 
Das König Philipp heißt und ſich ernährt 
Bon Menfchenblut und unerſättlich ift, 
Seit er des eig’nen Sohnes Blut gefoftet. 


Sega. 
Du haft dich felbft geftürzt im dein Verderben; 
Ergreif’ die Hand, die dich zu retten ftrebt! 


Johann. 
O ich Wahnſinniger! O ich Verruchter! 
Ich war ſein Helfersknecht! Ich ſchüttete 
Ihm Völkerblut in ſeines Durſtes Abgrund, — 
Ich warf ihm auf die Schlachtbank die Morisko's, 
Schlug der Türkei die brunnentiefe Wunde, 
Daß ſie ihr Blut aus allen Adern gießt, 
Ich zapft' ihm ab das Blut der Niederlande, — 
Ich war der Mundſchenk dieſes Ungeheuers! 
Ich Raſender, der ich gewähnt, ich könnte 
Den Brand der Hölle, der in Philipp wüthet, 
Auslöſchen mit dem Blutſtrom meiner Schlachten, — 
Nun hat mich ſelbſt die Rieſenſchlang' verſchluckt; — 
Da dieſe Hand iſt nicht mehr meine Hand — 
Der Fuß nicht mehr mein Fuß; ich muß an ihr 
Und ſie an mir verderben! Philipp! Philipp! 
Verzweifle nun in deinem Eingeweide! 
Ich hör' dein Stöhnen, mörderiſcher Wurm! 
Ich hab' mich eingebiſſen in dein Herz, — 
Nun ringle dich zu Tod im heißen Sand, 
Doch langſam, langſam, wie du wih ganült\ 
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Sega. 
Du biſt gerettet, folge mir hinaus! 
Mein Famulus hat dir ein Moͤnchsgewand 
Hierher gebracht, — du folgft verhält mir nah — 
Hinab zum Strand, dort liegt ein Schiff bereit, 
Das der Verfolgung eilends dich’ entzieht. - 
Hier droht der Tod, doch draußen ift — die Freiheit. 
Johann. 
Die Freiheit? O du wunderbares Weſen! 
Willſt du denn wirklich aus der gold'nen Fabel 
Herunterſteigen in die Wirklichkeit? 
Als ich im blinden Wahne dich verläugnet, 
Da drückteſt du um mich die Welt zuſammen 
Zu meinem kleinen Vaterland, und da 
Auch dies mit Füßen ich getreten, 
Drängſt du es zu vier ſtarren Kerkerwänden 
Um mid) herum! — Die Wände find lebendig! 
Sie fchrauben ſich heran, — die Dede fenft ſich, — 
Sie fällt herab auf mich, ich werf’ mich nieder, — 
Und lieg’ in einem Sarg’ — lebendig todt! 
Und nun erfenn’ ich did), furchtbare Gottheit! — . 
Schon fehlt die Luft zum Odem! Und ich ftöhne 
Mit meinem letten Angftichrei: Freiheit! Freiheit! 
(Er fintt an Sega zufammen. — Der Meifter vom Strange und der Meifter 
vom Schwerte biiden aus dem getheilten Vorhang im Hintergrund auf einen 
Augenblid hervor.) 
Sega. 
Sohn Karl’8 des Fünften! Stehe auf! Ermann' dich! 
Wenn ſolche Säulen bredjen, wehe! dann 
Neigt unfre Zeit fid) zu dem Untergang, 
Und um den untheilbaren Rod der Kirche, 
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Um deine priefterliche Herrſchaft, Rom! 
Würfeln die Völfer mit den Königen. 
Iohann (fi erhebend). 
E8 hat mein Vater nod) vor feinem Ende 
Das Schaufpiel feines Leichenzugs gefeiert — 
Ein Schaufpiel war e8, doch fo furchtbar wirklich, 
Daß man begreift, wie man geftorben fein 
Und dennoch leben Tann! ch bin fein Sohn. 
' Sega. 

Du Unglüdfeliger, du bift verloren, 
Wenn du noch länger zögerfi! Folge mir. 

Johann. 
Ich habe dich beleidigt, o vergieb! 

Sega. 

Vertraue dich mir an. 

Johann. 

Ich hab' die Welt, 

Und ſie hat meiner ſatt. Dem Könige 
Und ſeinem Neide ſoll genug geſcheh'n: 
Ich gehe, wie mein Vater, in ein Kloſter, 
Vielleicht auf Montſerrat, ich ſehne mich 
Nach des Gebirges großer Einſamkeit, 
Dort, wo die Wolken und die Wetter hauſen, 
Die gerne mit mir grollen oder weinen, 
Und über Wurzeln umgebroch'ner Bäume 
Durch Moos und Moor als Bäche abwärts rieſeln, 
Um dich zu grüßen, heilige Maria! — 

(Kurze Pauſe.) 
Sie iſt das einz'ge Herz, das mir geblieben; 
Bereitet ihr ein ruhiges Aſyl, 
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Worin ihr Schidfal fie beklagen kann; 

Denn unf’rer Liebe wunderfames Glüd 

Ward und nur in Minuten zugezählt! 

Man hat im Leben graufam uns gejchieden, 
Laßt bei einander unfre Gräber fein! 

Maria mir zu. meiner Herzensfeit’ 

Und recht? von mir den treuen Escovedo; 

So will ich Schlafen gehen! — Gute Naht! — 


Sega. 
Ja, wenn auf Macht und Herrſchaft du verzichteſt, 
Dann freilich biſt du ſicher, ſelbſt im Kerker. 


Johann. 
Todtmüd' iſt mein Gebein, ich ſehne mid): 
Nach Schlaf und Ruhe; gute Nacht! Gut' Nacht! 
(Johann geht in das Schlafzimmer; die Lampe verlöſcht, — die Scene 
wird dunkel.) 


Sechster Auftritt. 
Perez (hereinſtürzend). Sega. Später Raria. 


perez. 
O haltet ein! Vorbei iſt Mitternacht; 
Ich konnt' nicht beten, und ich bin verdammt! 

(Johann's Stimme im Gemach: „Mord und Verrath!“ Stimmen ber Inqui- 
Ationsdiener: „Stirb! Stirb!" Während dieſer Ausrufe hat Perez angſtvoll 
Sega's Kniee umfchlungen.) 

Sega. 

Perez! Perez! 
(Santcho's Stimme von Außen: „Beſetzt die Thüren und die Ausgäng'! Halt!” 
Dan hört das Aufftoßen der Gewehre.) 


299 


Marin (aufgeregt herein). 
Freiheit! Freiheit! Johann? Johann? 
(Bega macht fi mit Gewalt von Perez los und eilt mit Maria nad) dem Schlaf⸗ 
gemad. Bei dem Zurüdweichen des Vorhangs blidt man in ein kurzes, ge= 
ſchloſſenes Gemach. Im hellem Lichte beleuchtet fieht man Iohann ermorbet in 
‚einem Ruheſeſſel liegen. Maria ftürzt an ihm nieber.) 


Perez (lints am Eingange). 
Es ift gefcheh'n. | 
Sega (drinnen rechts am Ruhefeffel). 
Doc wehe über dich, 
Ermordet haft du deine eig'ne Seele! 
Perez (niederftürzend). 
Jeſu Maria! | 
Sega (vortretend). 
Wehe diefer Stunde! 
In ihre gab Philipp fi) und Spanien 
Den Todesftoß; und faul ift unfer Werk; 
Wir Alle find in diefer That gerichtet, 
Und über unf’re Leichen fteigt die Zukunft. 
(Der Borhang fällt.) 


Herzog Bernhard, 
Hiſtoriſche Tragübie. 


—ñ— — — 


(Zum erſten Male aufgeführt im Hoftheater zu Dresden, Herbſt 1842.) 


Perſonen: 


Herzog Bernhard. 

Erlad, 

Sanpadell, 

Rofen, feine Officiere. 

Slersheim, 

Seren, 

Horlieder, herzoglicher Rath in Weimar. 
Elifabeth Amalie, Landgräfin von Heflen-Eaffel. 
Ozenflierna, ſchwediſcher Reichskanzler. 
Byſtrom, ſchwediſcher Oberſt. 

Joſeph, franzöſiſcher Agent bei dem Herzog. 
Guebriant, franzöſiſcher Officier. 

Marie de Vignerot, Nichte des Cardinals Richelien. 
Der Famuins des Pater Jofeph. 
Floret, Guebriaut’8 Diener. 

Ein kaiferlider Trompeter aus Breyſach. 

Ein Page des Herzogs. 

Erfler, zweiter Bürger von Breyſach. 
Officiercorps. 

Magiſtrat von Breyfad). 


Dürger. Frauen. Kinder. Herolde. Yahnenträger. Mufikanten. Yungfrauen. 
Soldaten. Em Schiffer auf dem Rhein. Volk. 

Der Schauplag ift im erften und zweiten Act in Eaffel, im dritten vor Brey⸗ 

jah, im vierten in Breyſach, im fünften in Neuenburg, unfern von Breyfad). 


Erfier Act, 





Ein Zimmer, von welchem aus einige Stufen zu einem Balcon \ 
Binaufgehen, welcher mit einem Vorhange verhangen ift. Es ift 
Naht. Eine Lampe im BVBordergrunde auf einem Tijche, 


Srfler Unftriff. 
Gnebriant. Floret. Bald darauf Zofeph. 


Guebriant 
(zum eintretenden Floret). 


Trafft du ihn wachend noch? 


Sloret, 


\ 


Kaum wurde ihm 
Gemeldet in's Gemach, daß Ihr nur eben 
Hier eingetroffen von Paris, als er 
Aus ſeinem Cabinete zu mir trat 
Und lächelnd ſprach: „Ich werde mit dir kommen.“ 


Guebriant. 
Noch diefe Nacht? 
Joſeph (eintretend). 


Wenn Ihr e8 mir erlaubt? 
(Sloret entfernt fidj.) 
Gnebriant. 


Wir find gewöhnt, von Euch die Wachſamkeit 
Noch überrafcht zu ſeh'n. 
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Joſeph. 
Richelieu 
Und Frankreichs Sache brauchen off’ne Augen, 
Und unfer Plan gedeiht. Der ſchwed'ſche Canzler 
Und Herzog Bernhard wollen hier in Caſſel 
Aufrechnen miteinander: Meint Ihr nicht, 
Daß wir den Herzog felbft gebrauchen könnten, 
Den Erbfeind Oeſterreich's und Spanien’, 
Sein Kriegögenie, fein Glück und feinen Arm? 
Kann Frankreich ihn gewirinen, Tieber Freund, — 
Was wollt’ ich jagen? Wir gebrauchen ihn. 
Was meint der Cardinal? 
Guebriant. 
Ich habe Eud) 
Zu überbringen unumfchränfte Vollmacht 
Zur Unterhandlung. (Er überreicht ihm eine verfiegelte Schrift.) 
Iofeph 
(erbricht und Tieft fie). 
Und hr feid bereit, 
Zehn Regimenter über'n Ahein zu führen, 
Um Schweden oder Weimar zu verftärfen? 
Gnebriant. 
Sie fünnen hier fein in drei Tagesmärfchen. 
Zofeph. 
Ein jeder Krieg ift wie ein Würfelfpiel: 
Nur der gewinnt, der Geld zum Einfat bringt. 
Hat daran aud) der Kardinal gedacht ? 
Guebriant 
(überreicht ihm verfchiedene Zettel). 
Die Zettel hier auf drei Millionen Livres 
Wird Joel Hirſch in Frankfurt Hingend machen. 
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Iofeph. 
Der Sardinal hat Alles wohl bedacht. (Ex liest weiter.) 
Was lef’ ich Hier? Er ſchickte zum Alliierten 
Uns ferne Fuge Nichte? Sollt' man meinen? 
Bei guter Yaune war die Eminenz. 
Gnebriant. 
Ich Habe fie zu Euch hierher geleitet. 
(Marie von Vignerot mit einem Armleuchter aus dem Balcon, den Vorhang 
zurückſchlagend.) 


Zweiter Auftritt. 
Marie. Vorige. 


Guebriant. 
Da iſt fie ſchon. 
Marie (qherabkommend). 
Ich bin es, Pater Joſeph, 
Und bin gewillt, in Euren heil'gen Schutz 
Mich zu empfehlen. (Guebriant entfernt ſich.) 
Joſeph. 
Eure Gnaden werden 
Befehlen über Ihren treuen Knecht. 
Wenn ich betroffen bin, Euch hier zu ſeh'n, 
So legt e8 meiner Ehrfurcht nicht zur Laft. 
Ich wähnte Euch im Walde von Boulogne, 
Auf ſchnellem Rößlein Hirſch' und Rehe jagend, 
Wie ich Euch noch im vor'gen Herbſt geſeh'n, 
Oder zu Füßen Seiner Eminenz, 
Die Karte von dem Kriegsſchauplatz entrollend, 
Mit ihm vertieft in unf’re Politif; — 
Denn viel hält Seine Eminenz auf Eud, 
Sul, Mofen jämmtl. Werke. IV. W 
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Und Euern Hugen und entſchloſſ'nen Sinn, 
Und Beides können wir auch bier gebrauchen. 
Marie. 
Nicht Eure Politik, die trügerifche, 
Hat mich hinweggetrieben aus Paris. 
Wollt Ihr mir eine Frage wohl vergönnen? 
Iofeph. 
Iſt fie verfänglich ? 
Marie. 
. Kein! — Kennt Ihr die Liebe? . 
Ihr feht mid) an verwund’rungsvoll und lächelnd? 
Habt Ihr Fein menſchlich' Herz? DO, denkt zurücd 
An Eures Lebens grüne Maienzeit, 
Hat da e8 nie im rafchen Puls gefchlagen? 
Kein ſchönes Weib unruhig e8 gemacht? 


Joſeph. 
Mich hat mein Schutzpatron in dieſem Punkte 
Behütet allezeit vor der Verſuchung 
Durch Faſten und Kaſteiung meines Leibes. 
Aarie. 
Und Nichts hätt' Euch erfreut? 
Joſeph. 
Curios! Erfreut? 
Ihr ſeid die Schülerin Richelieu's, 
Und unter uns vertraulich plaudern wir. 
Ihr kennt mich ja; wenn Ihr das Freude nennt, 
Die böſe Welt, wie einen wilden Bären, 
Mit unverdrofſſ'nem Fleiß und klugem Sinn 
Sp abzurichten, daß er endlich doch 
Nah unf’rer Pfeife feine Sprünge macht, 
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So hatt’ ic) auch wohl meine ftille Freude, 
Und diefe Freude war — die Politik. 
Marie, 
Weh' über fie und Euch! Ihr habt zugleich 
In namenlofes Unglüd mich gebracht, 
Daß alle Bein des tiefiten Fegefeuers 
Ein Labfal gegen meine Qualen ift. 

Zofeph. 


Marie. 
Kennft du die Liebe nicht, 

So bleibt der Himmel ewig dir verfchloffen, 
Doch auch die Hölle; über die Verdammniß 
Geht die unglüdliche, verſchmähte Liebe. 
In folches Elend habt Ihr mic) geftürzt, 
Ihr und der Cardinal! Gott fei mir gnädig! 

3ofeph. 
Seringes Mittel heilt oft großes Uebel, 
Zuweilen hab’ ich guten Rath gewußt. 


Marie. 
Ad, ich bin tödtlich Franf! Und Ihr wollt helfen? 
Doc wie es fei, e8 wird mir leichter werden, 
Wenn ich erft Worte meinen Leiden gebe! 
Sol ich Euch beichten, Pater? 

Iofeph 

(zieht die Kapute über das Geſicht). 
Spredt, ic) hör’ Euch! 
Märie (tnieet nieder). 

Erzieh’n ließ mic) der Kardinal im Klofter, 
Doch fo, daß er in klugem Vorbedacht 


Sott ſei dafür! 


ar 
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Die Welt wie einen Fächer vor mir aufſchlug, 
So oft er zu mir fam und bei mir weilte, 
Daß ich fie Fannte, eh’ ic) fie gejeh'n. Ä 
Und aus dem Kloſter kam ich an den Hof; 
Er biendete mic nicht, es hatte mid) 
Nichelteu gelehrt, der Eitelfeit . 
Triumphe zu verachten und zu nügen 
Zu feinen Plänen. 
Iofeph. 
Und er nannte Euch 

Sein feines Kind. 

| Aarie. 

Ihr wißt, mir war's vergönnt, 
Bei Euch zu bleiben, wenn Ihr Euch beſpracht 
Von Frankreichs Stellung zu den and'ren Staaten, 
Von Spanien, Oeſtreich und den Lutheranern, 
Und was uns ſchaden oder fördern könnte. 


Joſeph. 
Wir hatten damals ſorgenvolle Stunden. 
Habsburg begann die Schlinge zuzuziehen, 
Die es der Welt geworfen um den Nacken; 
In ſeiner Rechten Spanien, wie ein Schwert, 
Als Kreuz Italien in der linken Hand, 
Trat das rebell'ſche Böhmen es zu Boden, 
Die Lutheraner und die dän'ſchen Ketzer, 
Und ſchon erhob ſich Kaiſer Ferdinand, 
Deutſchland zu ſeinem Erbreich umzuprägen 
Und ſeine Fürſten ringsum zu verwirren; 
Europa's Gleichgewicht begann zu ſchwanken, 
Und Todesſchreck durchzuckte Frankreich's Seele, — 
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Ic mein’ den Kardinal Richelien, — 
Und Frankreich bot den Schweden feine Hand. 
—. Marie. 

Und Guſtav Adolph's Stern erichien aus Norden! 
3ofeph. 

Es war ein Meteor, auf Lützens Eb'nen — 
AMarie. 

Ging aller Welt die neue Sonne auf — 

(erhebt ſich raſch) 

Bernhard von Weimar! Und ſein Name ſcholl 

Hell wie Drommetenklang von Land zu Land 

Und wie Kanonendonner bis zum Himmel. 

Noch heute hör' ich den Bericht der Schlacht: 

Der König fiel, verloren war ſie ſchon, 

Da ſchwang in dem entſcheidenden Moment, 

Wo aus dem Rückzug ſchon die Flucht ſich ſtürzt, 

Das Schlachtpanier empor der Herzog Bernhard, 

Ein neuer Kriegsgott, feine Stimme rief: 

„Wer rächt mit mir den König und den Freund?“ 

Es war ein Zauberwort, es ftarrt die Flucht, 

- Die Glieder rüden wieder aneinander, 

Im Vorwärtsſchritt ſich ordnend, demm ſchon ftürmte 

Der Herzog in die feindlichen Batt’rieen. 
Joſeph. 

Und Glück und Ruhm verlor dort Wallenſtein. 
AMAarie. 

Und Bernhard hätte Kaiſer werden müſſen. 
Joſeph. 

Wenn wir und Oxenſtierna es geduldet. 

Gott fei dafür! Ein proteftantiches Nah 
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Mit einem ſolchen Raifer m an der Spite 
Wär’ unfer Untergang. 
Aarie.. 
Seid Ihr ſchon ſicher? 
Iofeph. 
Der Politif gehört der Augenblid: 
Hat fie das Heute, fehlt ihr nicht das Morgen. 
Aarie. 
Ich kenne den abſcheulichen Verrath, 
Der ihn geſtürzt, und Eure Argliſt hat 
Dem Neide Orenftierna’3 ihn geopfert. 
Ihr triumphiert, doch nur als Meuchelinörber. 
Iofeph. 


Aarie. | 

Wie ein Laofoon, 
Umſchnürt von Schlangen feine edlen Glieder! — 
Doch als er endlich, um ſich Luft zu fchaffen, 
Zur Unterhandlung in Paris erſchien, 
Und ic) vor Euch auf meinen Knieen lag, 
Mit blut’gen Thränen angftvol zu Euch flehend: 
„Laßt nicht den Helden diefer Zeit verderben!" — 
Weh' über Euch! 

Iofeph. 


Ei, meine fromme Tochter? 
Marie. 
Ihr hattet in da8 Ohr dem Cardinal 
Den böjen Rath geflüftert! 
Iof eph. 
Welchen meint Ihr? 


Lebt er nicht mehr? 
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Aarie. 
Noch glühen mir die Worte in der Seele, 
Die mir zur Antwort gab Richelien: 
„Erob're ihn für Frankreich, meine Tochter! 
Das ſchöne Elſaß und Burgund ſind Euer!“ 


Joſeph. 
Das war die Meinung Seiner Eminenz. 
Marie. 
Am nächſten Abend ſollt' ich Herzog Bernhard 
Zuerſt beim Hof in St. Germain erblicken; 
Herzöge, Fürſten, Grafen und Barone, 
Demüthig ihre Hüte unter'm Arm, 
Im höchſten Glanz die Damen rings umher, 
Und mitten d'rin der König mit dem Hofſtaat 
Verbargen mühſam nur die Ungeduld, 
Den jungen, deutſchen Cäſar zu erblicke. 
Jetzt trat er ein, das kaum verhalt'ne: „Ha!“ 
Flog ihm entgegen. Noch ein Jüngling war er, 
Der ſchon aus dreißig Schlachten kam als Sieger, 
Ein Heldenjüngling war er! Schlank und ſtolz 
Grüßt er mehr mit den Augen, ald dem Haupte. 
Joſeph. 
Man kann nicht lang' in ſeine Augen ſeh'n; 
Sie haben die beſond're Eigenſchaft, 
Daß Einem ſie das Wort im Mund verwirren. 
Marie, 
Kann auch die Eule in die Sonne ſeh'n? 


Joſeph. 
Ihr ſpracht von feinem Auftritt bei dem Hof? 
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Marie. 
Doch endlich Hört’ ich ein verleg'ned Flüftern — 
Er ſprach jet mit dem König, traulich, Heiter — 
Es jagt’ mir meine Nachbarin in's Ohr: 
„Der Herzog trägt den Hut nit unterm Arm!“ . 
Und wirklich ftand er dort bededten Hauptes, 
Und mehr ſchien Ludwig unterthan zu fein. 
Der Seremonienmeifter mit dem Stabe 
Naht jest dem Herzog, diefer aber fpricht 
Zum König lächelnd: „Sire, zürnt ihm nicht, 
Er weiß nit, daß ich deutjcher Reichsfürſt bin.“ 
Joſeph. 
Habt Ihr des Löwen Kralle dort geſeh'n, 
So mußten wir den ganzen Löwen fürchten. 
Marie. 
Jetzt wandte ſich der Herzog zur Verſammlung, 
Da ſtreifte mich ſein Blick und haften blieb 
Auf mir ſein Auge, groß und ſternenklar. 
O, unvergeßlich bleibt mir die Minute, 
Wo er nun vor mir ſtand; noch weiß ich nicht, 
Was er geſprochen und was ich erwidert; 
Doc jah ich ihn am nächſten Tage wieder 
Beim Cardinal; ich jaß zu ihren Füßen. — 
Berdamm’ mic, wenn du kannſt, ich liebte ihn - 
Mit al’ der Allmacht einer erften Liebe! 


Zofeph. 
Marie. 


D welch' unheimliche Gewalt 
Zwingt mid, dazu, das Alles Div zu fagen?! 


Doch er? 
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j Joſeph. 
Ihr wollt es, Hoheit. 


Marie. 

| Eined Tages trat 
Er zu mir ein, id) las im Tacitus 
Vom Ruhm des deutjchen Volks. Er ſetzte ſich 
Zu mir und nahm das Buch, — nun las er vor, — 
Zuweilen fragte ich, — jetzt las ich ſelbſt, 
Bis leiſ' der Abend ſeine Dämm'rung wob; 
Da ſtand er auf, und mir entfiel das Buch, 
Ich wollt' mich bücken, — wie geſchah mir denn? 
Ich ſank an ſeine Bruſt, auf meiner Stirne 
Hat einen Augenblick ſein Mund geruht — 
Da plötzlich fuhr er, wie entſetzt, zurück, 
Die rechte Hand tief auf das Herz gebrüdt, 
Er wandte fic hinweg, ohnmächtig ftürzt’ ich, 
Wie hinter ihm die Thüre ſchloß, zu Boden, 
Und nie mehr hab’ fein Antlitz ich gefeh'n. 


Iofeph. 
Das hat fein deutſcher Fürftenftolz gethan; 
Und hätten wir ihm nicht gewehrt in Zeiten, 
So juft wär’ er mit Frankreich umgefprungen! 
Er wird num zahmer fein, die erfte Schlacht, 
Faſt wichtiger, als die zu Tüten war, 
Hat er verloren. Wie ein Schiff, im Sturm 
Gefcheitert, treibt als Wrad er ſich heran; 
Geſchlagen in der Schlacht von Nördlingen, 
Mit feines Heeres Trümmern fommt er an. 
Do Ihr? Darf ich die wahre Urſach' kennen, 
Die mir das Glüd gönnt, hier Euch zu begrüßen? 
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Aarie. 
Nur dein vermönchtes Herz kann darnach fragen. — 
Vielleicht kann ich mit meinem Rath dir nützen. 

Joſeph. | 
Um plöglic dann die Wolfe zu zertheilen, 
Und an fein Herz zu fallen mit dem Auf: 
„Sieh', alle diefe Herrlichkeit ift dein!" 

Marie. 
Genau fenn’ ich den Plan des Cardinalg, 
In deinem Schuge will ich bei dir weilen, 
Ihm, den ich meine, unbefannt — 

(Guebriant Tommt zurüd.) 
Gucbriant. ' 
\ - Der Morgen dämmert, 

Und mit ihm hält der Herzog feinen Einzug. | 


(Trompeten aus der ferne.) 


Marie, 
Ich muß ihn jehn! 
Guebriant. 
Dort oben aus dem Fenſter 
Streift bis an's Thor hinunter Euer Blick. 


Marie 
(eilt die Stufen hinauf in den Balcon). 


Es jchmettern die Trompeten, und fie kommen. 
Iofeph 
(mit Guebriant hinaufgehend). 
Es ift belehrend, einen Siegesfürften - 
Einmal zu ſeh'n nach einer Niederlage. 
Marie (am Fenſter). 
Die Fahne weht, von Kugeln faſt zerichoflen, 


315 


Es fommt heran das blaue Regiment, 
Und dort er ſelbſt. — Willfommen, deutjcher Held! 


Goſeph, welcher den Vorhang des Balcons zurückgehalten hatte, läßt ihn vor⸗ 
fallen. — Verwandlung) 


Driffer Auftritt. 


Saal im Schloſſe. Im Hintergrunde Eingang zur Kapelle. Orgel⸗ 
ſpiel und Geſang. Oxrenſtierna kommt mit dem Geſangbuch 
unter'm Arm heraus. Byſtröm ihm entgegen. 


Byſtröm. 
Herr Kanzler, Gottes Gnade Euch zum Gruß! 


Orenſtierna. 
Ihr kommt von Nördlingen nicht, Oberſt Byſtröm. 
Byſtröm. 
Vom kaiſerlichen Hauptquartier aus Stuttgart, 


Denn kriegsgefangen bin ich ſeit dem Tage, 
Dem unglüdfeligften für Schwedens Waffen. 
Ozenflierna. 
Ihr trefft uns hier mit Schred und Schmerz erfüllt. 
Byſtröm. | 
Auf Ehrenwort beurlaubt bin ich nur, 
Zu unterhandeln wegen Nanzionirung 
Des Feldmarfchalld von Horn und meiner andern 
Gefährten dort. 
‚Orenfierna. 
Man folt’ in Ketten den, 
Der und verwegen in died Unheil brachte, 
Dem Feind für Euch zur Löſung überliefern. 
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Byſtröm. 
Wir ſind nur Menſchen und in Gottes Hand 
Ruht auch der letzte Würfel einer Schlacht. 
Oxenfierna. 
Sein heifger Zorn ftraft die Vermeſſenheit. 
Byſtröm. 
Von Horn, der Eidam Eurer Excellenz, 
Glaubt, daß in mancher Hinſicht dieſe Strafe 
Von Eurer Politik bedacht geweſen. 
Oxenſtierna. 
Ich hatte Horn und Euch ſtreng anbefohlen, 
Dem Herzog nirgendwie zur Hand zu fein; . 
Denn viel gefährlicher ift er den Schweden, 
Als Defterreich mit allen feinen Heeren. 
Und doc) Habt Ihr mit. ihm die Schlacht gewagt ? 
Syfröm. 
Sein eh'rner Wille riß ung Alle hin; 
Dazu ftand Nördlingen in höchſter Noth, 
In Feuerwolken und im Kugelvegen, 
Bon Höllenwuth beftürmet unabläßlich, 
Daß meilenweit die Erde zitterte 
Und Tag und Naht mit jammervollen Tönen 
Schallte der Gloden dumpfer Hülferuf. 
„Wir müffen retten! rief da Herzog Bernhard, 
Zum Tod bedrängt find un'ſre Glaubensbrüder, 
Und ein Derräther. ift, der fie verläßt!" 
Da gab der Feldmarſchall von Horn ihm nad). 


Oxenſtie rina. 
Um Euch zugleich zu ſtürzen ins Verderben. 
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Dierfer Auftritt. 


Der Famulus des Paters in Eremitentradht, die Kapuze über 
dem Kopf. Vorige. 


Samulus. 
Seid Ihr der große Orenftierna, Herr? 
Oxenfierna (cheu zurlidtretend). 
Was wollt Ihr? 
Samnlus. 
Keine Furcht, geftrenger Herr! 
Ich bin der Famulus von Pater Sofeph, 
Der Euch erfuht, mit Euerm Herzog Bernhard .. 
Zur Conferenz zu fommen; denn er fheut fh 
Dei Tage vor dem Pöbel diefer Stadt. 
Oxenſtierna. | 
Wir werden kommen. (Famulus ab.) 
Syfröm. 
Db auch Herzog Bernhard 
Die Hand zum Bund mit Frankreich bieten wird? 


Oxenfierna, 

Was fol der Herzog? Diefer wird nur hindern 
Die Unterhandlung; denn ich muß das Schiff 
Des ſchwed'ſchen Glückes aus dem Sturme retten, 
Und über Bord fliegt deutfche Nation. 

Byſtröm. 
So müßt Ihr erſt hinab den Herzog ſtoßen. 
Er ſteht und fällt mit ſeinem Vaterland. 
Hier naht er ſelbſt. 


(Bernhard mit Rofen und Erlach kommt herein.) 


318 





Oxenfierna (zu Bernpard gewendet). 
Wir wollen daran denken, 
Wie wir zur Rechenschaft ihn ziehen müſſen. 
(Oxenflierna und Byſtrom ab.) 


Fünfter Auftrift. 
Bernhard. Roſeu. Erlach. 


Bernhard. 
Der ſchwed'ſche Edelmann will koſtbar thun, 
Als ſäh' man nicht die Lappen durch den Purpur. 
(Zu Erlach) 
Folgt auf dem Schritt ihm nach und ſaget ihm, 
Daß Herzog Bernhard mit ihm ſprechen will. 
Roſen. 
In's hag're Angeſicht wirf ihm die Worte, 
Und ſag' uns wieder, wie dabei er ausſah. 


Erlach. 
Mein Herzog ſendet mich zu einem Schweden. 
(Erlach ab.) 
Bernhard. 


Mein Oberſt, laß' die Truppen vor der Stadt 
Das Lager ſchlagen, Raſttag halten wir. 

Nicht mehr als funfzig ſollen auf einmal 
Urlaub erhalten in die Stadt, und nur 

Auf eine Stunde; Jedem ſchärfe ein, 

Daß er ein Theil von meiner Ehre ſei. 

Halt’ eiſern Mannszucht, jeder Plünderer 
Wird vor dem Lager aufgehängt, doch ſoll 
Der Prediger vorher ihn beichten laſſen, 

Daß nicht zur Hölle ſeine Seele fährt. 
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Rofen. 
Doch, Durchlaucht, in dem Namen unſ'rer Truppen 
Bitt' ih Euch fehr, daß Ihr an jedem Morgen 
Im Lager fie begrüßt; Ihr wißt es ſelbſt, 
Daß Euer Angeficht für Alle ift, 
Wie leiblich' Gottes Bild. 


Bernhard. 
Vom kleinſten Vorfall 
Im Lager gebt Ihr ſchleunig uns die Nachricht 
Durch Ordonnanz. 
Roſen. 
Sehr wohl! 
Bernhard. 
Und in der Nacht 
Werd' ich im Lager ſchlafen unter Euch. 
Roſen. 
Wir wiſſen wohl, Ihr theilt mit dem Gemeinen 
Arbeit und Lager, in der Schlacht zumeiſt 
Den Kampf und die Gefahr. 
Bernhard. 
Gott fei mit Dir. 
(Rofen ab.) 
(Orgelſpiel und Gefang in der Capelle. Eliſabeth kommt mit ihren Damen 
aus der Capelle heraus. Wie fie Bernhard erblidt, tritt fie in leichtem Schred 
einen Schritt zurüd, dann nähert fie fi) ihm, ungefehen von ihm, während 
ihre Damen zurüdbleiben.) 
Bernhard (für fi). 
Der Kanzler hat, damit mid) zu begrüßen, 
Buß-, Bet⸗ und Fafttag anbefehlen laſſen; 
Er will mid. damit Fränfen; doc, mein Gott, 
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Hab’ ich gefündigt, fo vergieb die Schuld, 
Und fei mir gnädig um der Freiheit willen, 
Und ſchenk' mit ihr dem deutfchen Volke Frieden. 


Sechster Auftritt. 
Eliſabeth. Bernhard. Dann Famulus des PBaters. 


Elifabeth. 
Es hat dic) Gott geprüft und treu erfunden, 
Und aus dem Trübſal führt er und zum Heil. 


Bernhard. 

Eliſabeth, ich hoffte einſt als Sieger 

Vor Euch zu treten und die Jugendfreundin 

Von ganzem Herzen glücklich zu begrüßen. 
Eliſabeth. 

Es liegen ernſte Jahre zwiſchen jetzt 

Und jener Zeit, wo wir zuerſt uns ſah'n 

Bei Eurem Großoheim im Schloß zu Coburg. 
Bernhard. 

Du ſieh'ſt jet einen tiefgebeugten Menſchen, 

Den Gott gewürdigt hat recht fchwer zu prüfen. 
Elifabeth. 

Und feine Hand wird dic) zum Ziele leiten; 

Die Zeit wird fommen, wo ein neuer Lenz’ 

Den Frieden mit dem Delzweig bringt zurüd, 

Wo Millionen Deutfche frei zu Gott 

Die Herzen und die Hände dürfen heben, 

Zu danken für den Netter und Befreier. 


(Sie reiht ihm die Hand.) 
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Bernhard. . 
Ich dien’ der Zeit, und dienet fie auch mir, 
So fol und darf uns der Triumph nicht fehlen. 


Samnins 
(tritt vor und Überreicht Bernhard einen Brief). 


An Herzog Bernhard Durchlaucht — Pater Yofeph. 


Sul. Deofen fämmtl, Werke. IV. 2\ 


weiter Art. 





Am Duartier des Pater Joſeph. 


IArſter Auffritt. 


Joſeph, Bernhard, Orenſtierna, an einem mit Landkarten be- 
deckten Tiſche ſitzend. 


Joſeph. 
So offen handelt Frankreich gegenüber 
Den alten Freunden. Frankreich könnte jetzt 
Bei der bedenklichen Verlegenheit | 
Der ſchwed'ſchen Macht — ich will nicht Ohnmacht jagen, 
— Bergebt Ihr Heren, Ihr kennt ja Eure Lage! — 
Klug zögernd theuer feine Hülfe machen; 
Doc) liegt und nur daran, Euch bald zu helfen. 
Oxenſtierna. 
Und Frankreich hat in Zeiten klug erwogen, 
Daß unſer Vortheil auch der ſeine iſt. 
Bernhard. 
Schlagt Euren Beiſtand zu dem Marktpreis an, 
Wir ſchenken Euch die Großmuth und die Worte. 
Joſeph. 
Vernichtet iſt die ſchwed'ſche Infant'rie, 
Die Reiterei geſchlagen, das Geſchütz 
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Berloren an den Feind, die Bundescafle 
Erſchöpft bi8 auf den Grund, und triumphirend 
Faſt übermaßen faiferlihe Sache; — 
Und nicht genug, daß Weindesheere ſchon 
Sieg-, muth- und waffenreich bi8 an die Elbe 
Die proteftant’fchen Länder überfluthen, 
Zieht Götz, der große General des Kaifers, 
Fünf neue NRegimenter aus Italien, 
Savelli furdtbar her aus Spanien; 
Was meinen Ercellenz und Eure Hoheit? 
Ozenfierna, 
Vor'm Kriegsrecht ſoll darauf der Schuldige 
Die Antwort geben. 
Bernhard. 
Ic bedaure Eud), 
Vor'm Kriegsreht und vor Gott müßt Ihr verſtummen. 
Des Krieges Ende lag in meiner Hand 
Bei Lügen fehon, vernichten konnte ich 
Die Heere Wallenftein’sd. Ihr wußtet Rath — 
Das Directorium ward Eud) vertraut — 
Das tapfere und fieggewöhnte Heer 
Des ‚großen Königs warft Ihr auseinander, 
Und mid) mit zwölf Schwadronen an den Main. 
Oxenſtierna. 
Schad', daß wir Euch das oberſte Commando 
Der evangel'ſchen Stände nicht vertraut, 
Um wieder heimzuſchiffen dankgerührt, 
Daß Ihr uns nicht mit Kugeln heimgejagt. 
Beruhard. 
Das hätt' die ſchwediſche Armee gethan, 
Als ſie im Lager an der Donau ſich 


Li at 
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Aus Noth und Hunger gegen Euch empört, 
Hätt’ ich mich Eures Unglüds nicht erbarmt 
Und zum Gehorfam fie zurücgeführt. 
Oxenſtierna. 
Ich ſchenkte Euch ein Herzogthum dafür. 
Beruhard. 
Ein Herzogthum, das ich erobert hatte. — 
Doch jetzt galt's, die Vereinigung Feria's 
Mit Altringer zu hindern, und ich bat 
Euch um Befehl an Horn und Birkenfeld; 
Taub blieb der ſchwed'ſche Kanzler meiner Mahnung, 
Er zögerte, bis Biberach gefallen. \ 
Ich ftürzte nun mit Macht nad) Regensburg — 
Orenfierna. 
Und ließt Kurfachjen Wallenftein zur Beute. 
| Bernhard. 
Warf den von Werth mit feiner Neiterei 
Und lag vor Regensburg, und mit Kanonen 
Sprengt' id) das Thor, und Regensburg war mein, 
Das Tilly noch auf feinem Sterbelager 
Das Kleinod Marimilian’8 genannt; 
Den Schlüffel Baierns, Oeſterreichs und Böhmens, 
Das eh'rne Schild von Oberpfalz und Franken, 
Die Herrfcherin der Donau nannt’ id) mein, 
Und jählings abwärts ſtürzt des Kaiſers Glüd. 
Bergeblich Hagt er feine Noth Italien, 
Und Spanien und feinen Niederlanden, 
Berlaffen fteht er da von allen Freunden, 
Entwichen war die Zucht aus feinen Heeren, 
Und Wallenftein lag über finftern Planen. 
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Und jest verlangt’ ich nur geringen Beiftand, 
Denn aufgebrochen war ih ſchon nad) Paflau, 
Um in das Herz von Defterreicd) zu dringen — 
Iofeph. 
Bis zu der Raiferfrone? 
Ozenfierna. 

Die wir ſchon 

In Majeftät auf Euren Haupt erblidten. 


Joſeph. 
Ermordet wurde Ballenfem in Eger. 
Der legte Griff zur Krone ift gefährlid). 
Bernhard. 
Ihr fpielt mit Euren eigenen Gedanken! 
Was thut der Titel? Herrfchen fol, wer Tann. 
Genug, Ihr Habt den großen Wendepunft, 
Wo wir entfcheiden konnten das Gefchid 
Der heil’gen Sache, forgfam Hingezaudert; 
Unwiederbringlih war er bald verloren. 
Ih ſchickt' Couriere Tag und Naht an Horn, 
In Oberfchwaben lag er müßig ftille, 
Ich eilte hülfeflehend felbft nach Dresden, 
Und dann nad Frankfurt an die YBundsverfammlung, 
Ich bat, ic flehte: „Rettet Regensburg!” 
Des Kanzler Antwort blieb ein Fühles Lächeln, 
Und Regensburg, mein Kleinod, geht verloren, 
Und die Armee der Liga und des Kaifers 
Rollt bi8 nad) Schwaben und vor Nördlingen. 
Oxenfiernn. 
Und da ließt Ihr, der unf’re ganze Macht 
Dis vor des Kaiferd Hofburg fchleudern wollte, 
Euch Schlagen auf das Haupt. 
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Bernhard. 
ALS Orenftierna 
Biel Lieber mich, als Oeſt'reich ſtürzen wollte, 
Ließ Gott zur Strafe ſeines argen Sinnes 
Geſchehen, was er wünſchte; ſeine Hand, 
Und nicht des Kaiſers Madıt Ihlug uns zu Boden. 
Iofeph. 
Ihr Hohen Herrn, erwägt, daß alle Welt 
Glück für Berftand, Unglüd für Thorheit Hält; 
Doc) lernt man erft den Klugen daran fennen, 
Wie er benugt des Schickſals Wechjelfälle, 
Und er benüßt fie, daß die Gegenwart, 
Wo fie fich giebt, er fchnell zu paden weiß — 
Des ſchwediſchen Reichskanzlers Ercellenz 
Hat jo bereits mit Frankreich abgefchlofjen. 
Bernhard. 
Hör’ ic) aud) recht? 
Joſeph. 
Ganz recht! 
Bernhard. 
Und die Bedingung? 
Joſeph. 
Den Schweden bleibt Norddeutſchland überlaſſen, 
Sie decken Magdeburg und Halberſtadt. 
Bernhard. 
Ich träume wohl? 
Joſeph. 
Und Frankreich überläßt man 
Colmar und Schlettſtadt und das ganze Elſaß, 
Uud über Mainz und ſonſt Protectorat. 
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Und Euch will Frankreich ganz befonders wohl, 

Es ftredt die Arme zärtlih nad; Euch aus, 

Europa’8 Helden an fein Herz zu drüden. 
Bernhard. 

Das hat gewagt Herr Arel Orenftierna ? 

Und hinter'm Rüden aller Bundögenofien? 

Und ſcheut fih nicht vor mir und meinem Bolt? 
Oxenſtier na. 

Wir haben nach Ermeſſen hier gehandelt, 

Wem's nicht gefällt, der laſſ' es ſich gefallen. 

(Seht ſtolz ab) 

Bernhard. 

Mein Blut ſteht ſtill vor dieſer Felonie, 

Die der Reichskanzler hier begangen hat. 

Mein Herz erſtarrt vor dieſem Seelenraub, 

Den man an dir verübt, mein deutſches Volk! 

Ich hebe meine Hand zum großen Richter 

Und klage gegen Arel Oxenſtierna 

Auf Hochverrath an unfrer heil’gen Sadel 

Herr Gott, nimm unjer Recht in deine Hand! 

Doch Frankreich wiffe, über meine Leiche 

Geht erft der Weg zum heil’gen deutjchen Reiche! (Mb.) 


Zweiter Auffritt. 
Marie tritt aus einem Seitengemache herein. Joſeph. 


Marie. 
Du aber mußt für Frankreich ihn gewinnen . 
Um jeden Preis, und wärs um eine Krone! 


Iofeph 
Wir machen ihn nicht feil. 
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Marie. 
will es wagen. — 
Folgt mir, beliebt es Euch, in's Kabinet, 
Ich werde Euch dictiren in die Feder 
Die Punkte des Vertrags mit Herzog Bernhard; 
Denn Ihr wißt nur mit Leuten umzugehen, 
Doch einen Helden könnt Ihr nicht verſtehen. 


⸗ 


(Beide ab.) 


Dritter Auffritt. 

Saal im Yandgräflihen Schlofſe. Im Hintergrunde kann man, 

wenn die Thür geöffnet wird, auf einen freien Pla fehen. Die 

Landgräfin Elifabeth kommt aus der Thür im Mittelgrunde links, 

von welchen einige Stufen in den Saal gehen, herunter. 
Bernhard ihr entgegen. 
Bernhard. 
Eliſabeth! 
Eliſabeth. 

O Bernhard, gieb mir Muth, 
Zu dir zu ſprechen, wie an jenem Tage, 
Wo du in Koburg von mir Abſchied nahmſt. 

Bernhard. 
Wirf einen Strahl von jenem Augenblick 
In meines Schickſals gramumwölkte Nacht! 
Eliſabeth. 
Und du haſt nicht vergeſſen dieſe Stunde? 
Bernhard. 

Wo du mir endlich mitgabſt eine Hoffnung, 

So reich, ein ganzes Leben auszufüllen, 
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Und meiner Bitte einen gold’nen Ring? 

Ein Zeichen meined Glüdes blieb er mir, 

Bis in das Grab hinunter trag’ ich ihn. 

Dod) wenn vorher ich noch mein Ziel erreiche, 

Darf ich dich Mahnen an ein heil'ges Wort? 
Elifabeth. 

Ich gab darin dir meine Seele mit 

Im Uebermaß des Kummers bei dem Abfchied. — 

Sprichft du e8 aus — doch Gottes Will geſchehe! 
Bernhard. 

Ic fpreche dieſes Wort, wenn meine Bahn 

Zu Ende geht beim Throne oder Sarg; 

Bis dorthin ruh' e8 ftill in meinem Herzen. 

Du blidft mid) an fo angftvoll und fo traurig? 
Elifabeth. 

Dein Herr und Freund, ih träumte ſchwer von dir, 

Und meine Seele quälet fih um dic. 

Mir fam es vor, als ftändeft dur vor mir, 

Auf deinem Haupte eine Lorbeerfrone 

Und einen Purpurmantel um die Schulter, 

Du reichteft mir die Hand und fprachft dabei: 

„Laß uns zum Tanz antreten, denn es harren 

Auf und die Gäfte in dem Krönungsfaale 

Doc Hinter dir erblidt’ ich einen Yüngling, 

Bom Haupte bis zum Fuße fehwarz verhüllt, 

Und einen Lilienfeld in feiner Hand; — 

„Wer folgt dir, Bernhard?" fragt’ ich mit Entfegen; 

„Es ift mein Schattenbild!” gabft dur zur Antwort. 

(Der Famulus nähert fi) langſam aus dem Hintergrunde; Elifabeth bemerkt ihn. ) 


Elifabeth. 
Ha! dort! 
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Bernhard. 
Was iſt dir? 


Eliſabeth. 
Kennſt du dieſen Boten? 


| Bernhard. 
Des Paters Diener! Und wir werden hören, 
Was er von Franfreid) und zu melden hat. 


Elifabeth. 
So muß ich dich verlaffen, und das Unglüd 
Hat über did Gewalt! Mein Gott! Mein Gott] 
(Ab.) 


Vierter Auffritt. 
Der Famulus. Bernhard. 
famulus. 


Den großen Helden Deutſchlands grüßet Frankreich, 

Es übergiebt Euch dieſe Documente, 

Gleichlautend beide, unterzeichnet iſt 

Das eine von Richelieu's eig'ner Hand. 

Es iſt für Euch, vollzieht Ihr nun zugleich 

Das andere, ſo iſt verpflichtet Frankreich, 

Euch die Mannſchaften, die Subſidien, 

Wie Eure Hoheit ſie bezeichnen werden, 

Zu liefern für den Feldzug an dem Rhein, 

Und Eurem Schwert gehört das reiche Elſaß. 
Bernhard (nachdem er geleſen). 

Ic werde mich bedenfen, dunkler Bote; 

Harr’, bis ich mid) entfchieden, in dem Vorſaal. 


(Famulus ab.) 


- 
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Bernhard (allein). 
Großmüthig ift der Antrag und verlodend. — 
Berloren ift mit Regensburg die Donau, 
Und könnte ic dafür den Nhein gewinnen, 
Ich riß' die Kette Oeſt'reichs auseinander. 
In Spanien ift feine Lebensquelle, 
Wo fchnell es feine Kräfte fich erneut; 
Die Vorrathsfanmer feine Niederlande, 
Und die Borlande an dem Rhein die Straße, 
Die unermüdlich die Armeen ihm 
Zuführt zu dent endlofen Völferfriege; 
Und könnt' ich ihm abjchneiden diefen Weg, 
Es wär’ ein unermeßliches Geſchick! 
Und was gewinnt denn Frankreich? Welchen Trug 
Der Cardinal auch in dem Herzen trägt, 
Er könnte dennoch ſich in mir verrechnen! 
Und Oeſt'reichs Leben hütet dort ein Drache, 
Das Bollwerk Breyſach, Deutſchlands eh'rnes Thor, 
Und könnte ich dort bauen meinen Horſt — 
Seid ruhig, haſtig quellende Gedanken, 
Ihr ſtürzet mich und Euch aus allen Schranken! 


Hünfter Auftritt. 
Bernhard. Tanpadell. 


Taupadell. 
Mein Herzog. 


Bernhard. 
Sei willkommen. 
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Tanpadell 
Doch ich bringe 
Nicht Sieg zurüd, nur Wunden von Gefechten. 
Bernhard. 
Und deine Treue? 
| Taupadell. 
Herr, bis in den Tod! 
Bernhard. 
Lohn' dir das Gott, ich bin ein armer Mann. 
Taupadell. 
Ich bin belohnt, verzeiht Ihr mir mein Unglück. 
Bernhard. 
Schau’ nicht ß finfter drein, mein tapfrer Oberfl, — 
Des Glüdes Laune müfjen wir ertragen, 
So lang’ wir Menfchen und Soldaten find! 
Tanpadell. 
Ihr wißt noch nicht — 
Bernhard. 
Ich Ief’ in deinen Mienen 
Die Nachricht, daß mein fränf’fches Herzogthum 
Gefallen ift. 
Tanpadell. 
Ich wollt' erſchlagen ſein, 
Könnt' „Nein!“ ich ſagen. 
Bernhard. 
König Ferdinand 
Hatt? Beide, Götz und Piccolomini, 
Mit ihrer ganzen Macht auf dich geworfen, 
Und ih — mußt’ dich verlaffen in der Noth. — 
Sie haben dir wohl tüchtig zugefett? 
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Tanpadell. 
Herr, Euer alter Bär bekam zu thun, 
Er mußt' der Meute ſeine Tatzen zeigen; 
Es werden die Kroaten an uns denken! 
Und hätten nicht die Franken uns verrathen, 
Ich Hätte wahrlich ihrer mich erwehrt. 


Bernhard. 


Iſt Würzburg auch dahin? 


Taupadell. 
Und Rothenburg 
Und Schweinfurth; Herr, es fielen alle Städte 
Wie Kartenhäuſer um und ab von Euch. 


Bernhard. 
Es iſt von Vielen Gottes Geiſt gewichen. 


Tanpadell. 
Doch unſer kleines Häuflein ſchlug ſich durch, 
Wir zogen, wie die Wölfe, in der Nacht 
Und brachen durch die Wälder mit der Art — 
Doch nur Fünfhundert bring’ ih Euch zurüd. 
| Bernhard. 
Sag’ deinen Tapfern, daß aus ihrem Nüdzug 
Ein luſt'ges Vorwärts wieder werden joll, 
Denn ich hätt? meine eigenen Gedanken. 
Tanpadell. 
Durchlaucht, lehrt mir die Kunſt, dem Mißgeſchick 
So ſcharf zu blicken in den Augenſtern, 
Daß es vor Schreck und Angſt zum Glüde wurh\ 
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Bernhard. 
Es drängt die Zeit zum Abmarſch. Reit' in's Lager, 
Und Erlach foll zum Aufbruch blafen laſſen. 
(Taupadell will gehen, Bernhard ruft ihm nad).) 
Mein Generalmajor ! 
Tanpadell (macht ſoldatiſch die Front). 


Berfteh’ ich recht? 


Bernhard. 
Noc heute follft du das Patent erhalten! 
Taupadell. 
So wahr beim Schall der fchmetternden Trompeten 
Mein Roß und Herz mir noch vor Jubel fpringen, 
Wil ich die neue Ehre mir verdienen 
Und mich bedanken mit Victoria ! Ab.) 
Bernhard (allein). 
Fahr' hin, du ſchwed'ſcher Lohn für ſo viel Mühe 
Und Waffenthat und mörderiſche Schlachten, 
Für ſo viel Siege und Eroberungen, — 
Fahr' hin, du ſchönes Herzogthum von Franken, 
Das erſt mir Guſtav N: zugejagt 
"Und Orenftierna ſchwer verwilligt hat; 
Du galtft mir einft fo viel, ich nahm dich an 
ALS erften Bauftein zu dem neuen Deutfchland — 
Fahr' Hin, fahr’ hin, noch bleibt und Muth und Eifen! 


Sechster Xuftrift. 
Bernhard. Hortleder. 
Hortleder. 
Das ift noch Bernhard! Nur gewaltiger 
Und heldenhafter, al8 ich mir's gedacht, 
Bernhard der Große, Deutfchlands Troft und Hoffnung! 


335 





‚ Bernhard. 
Mein alter Lehrer, Rath und Freund, willkommen! 
So weite Fahrt habt Ihr zu mir gethan? 
Ihr fommt von Weimar und von meinen Brüdern ? 
Ihr jolltet Ruhe Euerm Alter gönnen! 
Setzt Euch in meinen Armftuhl; anders nicht 
Kann ich Euch ehren! 

Hortleder. 
Gott will reihe Gnade 

Dem Menfchenfind verleihen, weltliche 
Und geiftige, und jedem Menfchen and’re; 
Mid) aber Hat unendlich er beglüdt, 
Daß ich Euch noch geſeh'n vor meinem Ende. 


| Bernhard. 

Was an mir ift, das ift dein gutes Werk. 
Du lehrteft mich, mein Vaterland zu lieben 
Und zu verachten jede Niedertracht, 

Wie Cäfar meinem Glüde zu vertrauen, 
Und Nichts zu fürchten, als das Auge Gottes. 


Hortleder. 
Wohl hab’ ich felbft die edle, fchlanfe Tanne, 
Die mit der Krone nun zum Himmel ragt 
Und ihre Zweige über Deutfchland ftredt, , 
In ihrer Heldenjugend treu gepflegt ; 
Und ich wär’ auserlejen, mit der Art 
Zu wagen einen Mordhieb gegen fie? 


Bernhard. 
Ihr bringt mir ſchlimme Botſchaft von den Meinen; 
Was zögert Ihr? Ich bin gefaßt ui Wes. 
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Hortleder. 

Weh' einem Volk, das ſich von fremden Völfern 

Die Freiheit bringen läßt auf Degenfpiten; 

Und ſchwer auf unf’rem Herzen kniet der Schwebe. 
Bernhard. 

Ein falfcher Freund ift fchlimm, doch ſchlimmer noch 

Die leibliche und geiſt'ge Tyrannei. 
Hortleder. 

Doch die Verzweiflung ift das Gräßlichſte. 

Ich Fam durch Städte, wo fein Menſch mehr Iebt, 

Durch andere, wo Peſt und Raub und Mord 

Ein Abbild von den Höllenqgualen geben; . 

Nicht Bürger ſah ich mehr, nur wüfte Banden. 
Bsbernhard. 

Gott ſucht ſie heim um ihre Miſſethaten; 

Sie ſollten mir vertrauen ſchon ſeit Lützen, 

Ich konnte alle vom Verderben retten. 

In einer Zeit, wo zwei Extreme kämpfen, 

Muß untergehen, was dazwiſchen liegt. 

Wie Wenigen war's Ernſt um ihre Sache! 

Langmüthig rief ſie Gott zu ſeinem Werke, 

Sie zögerten in Eigennutz und Kleinmuth; 

Vergebens ſtürzte ich von Sieg zu Sieg, 

Der Neid fraß ihnen ab das Herz im Xeibe. 

Was wundern fie fi) nun, daß über fie 

Das ſchlechtgeſtützte Haus zufammenbricht 

Und fie begräbt im Sturze der Ruinen? 
Hortleder. 

Verargt es ihnen nicht, wenn aus der Noth 

In ihrer Weife fie die Rettung fuchen. 
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Bernhar?. 
Auf rechte Art gelingt das rechte Werk. 
Hortleder. 
Ganz Sachſenland und mit ihm Eure Brüder, 
Und Braunschweig, Lüneburg und Medlenburg, 
Brandenburg und Pommern, Lübeck, Hamburg, Erfurt 
Haben in Prag den Frieden abgejchlofien. 
Bernhard. 
Den Frieden? Hab’ ich recht gehört, den Frieden? 
Um welchen Preis? 
Hortleder. 
Er mag gering erfcheinen: 
Sie haben vierzig Jahre Toleranz 
Und Einige befondern, kleinen Vortheil. 
Bernhard. 
Verzeih' mir, Orenftierna, daß ich dich 
Geziehen des Verraths an Deutſchlands Völkern; 
Sie hatten früher fich verfauft den Feinden 
Und aufgegeben unſ're gute Sache, 
Die Unglüdjel’gen, die Verblendeten ! 
Und meinen fie, die Schweden werden nun, 
Treulos verleugnet und fo tief beleidigt, 
Die Fahnen jenfen und von binnen zieh'n? 
Die Hunde, die Ihr erft zur Jagd gebraucht, 
Habt Ihr in wüth’ge Wölfe nun verwandelt, 
Und ein Gericht wird über Euch ergeh’n, 
Daß meine Seele jchaudernd ab fich wendet. 
Mein Gott, zerdrüd’ mir nicht das Herz im Buſen 
Und fchenfe meinen Augen eine Thräne, 
Nur eine Thräne, du barmherz’ger Gott! 
Nein! Nein! fie müßte, wie geſchmolz'nes Blei, 
Zul. Moſen fümmtl. Werke. IV. 22 
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Ausbrennen mir ded Auges helle Sterne; 
Schen?’ lieber deiner armen Welt Vernunft. 
Zortleder. 
Ihr gebt nur Worte meinen eig'nen Schmerzen. 
Bernhard. 
Und welche Stellung weiſen ſie mir an, 
Mir und dem Heer? 
Hortleder. 
Bon Euch ſchweigt der Vertrag. 
Bernhard. 
Sprid, Greis, bin ich ein Traum, nichts Wirfliches? 
Hab’ ich denn nie gelebt? Bin ic) ſchon todt? 
Und wenn fie wirklich mich vergeflen haben, 
Sp zeuget mir, Ihr Hunderttaufende, 
Die Ihr beim Rufe meines Tyeldgefchreies 
Mit Eurem Blut getauft die deutſche Erde! 
Hortleder. 
Doch Eure hohen Brüder find der Meinung, 
Daß Ihr, auf Euern Theil am Herzogthum 
Beitretend, unterzeichnen könnt den Frieden, 
Wie er in diefer Abjchrift ift punktirt. 
(Er überreicht Bernhard eine Schrift.) 
Bernhard (zerreißt fie). 
Und fo caffire ich den ſpan'ſchen Frieden, 
Gemacht aus Arglift, Feigheit, Schmach und Lüge; 
Wenn nicht das Glüd, die Ehre fol uns bleiben, 
Und mit dem Schwert will ich den Frieden fchreiben ! 
' Hortleder. 
Ihr Habt entfchieden. Meine Seele ſchaudert 
Bor Leid und Freud’, — 
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Ich den?’ an Hannibal und an fein Ende. 
So laßt mich von Euch), daß id) weinend jchweige 
Und ftil zur dunfeln Gruft hinunterfteige. 

(Hortleder ab.) 


Hiebenter Auftritt. 
Bernhard, bald darauf ein Page, fpäter der Famulus. 


Bernhard 
(unterjchreibt den Vertrag mit Frankreich). 
Da fteht mein guter Name! und er macht 
Richelien zu meinem Bundsgenoſſen! 
(Er läutet mit der Handglode. Ein Page kommt.) 
Der Bote de8 franzöfifchen Agenten! (Bage ab.) 
Es müffen oft die Fürften und die Völfer 
Bündniffe fchliegen, wie ich jet gethan; 
Und mein Berftand fieht feinen andern Ausweg. 
Doc) ift mein Herz befangen, wie noch nie, 
Und meine Seele bi8 zum Tod betrübt. 
(Der Famulus Tommt.) 
An Pater Joſeph bring’ die Schrift zurüd, 
Bon mir zugleid) genehmigt und vollzogen. 
Noc Heute rüden aus die Regimenter, 
In Mainz erwart’ id) Marfchall Feuquieres 
Und die Subfidien. 


Samulus. 
Heil Euch, mein Herzog! 
Gedenkt an mich, bald grüßt Euch auch mein Mund 
Als König von dem Rheinland und Burgund! (6. 
W* 


N 
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Achter Auffritt. 
Bernhard, allein, in Gedanken verſunken an einem Tiſch über 


eine Landkarte gebüdt. Eliſabeth kommt herein, zuerſt nicht 
bemerkt. 


Eliſabeth. 

Brich ab mit Frankreich, Bernhard! 
8sernhard. 
Meinſt du auch? 

Und doch hätt' Frankreich, wenn ich meine Schlachten 
In ſeinem Dienſt geſchlagen, nicht an mir 
Gehandelt, wie mein Volk und meine Freunde. 

Eliſabeth 
Nicht dich, ſich ſelber haben ſie verlaſſen. 
Doch du, ich weiß es, bleibſt mit Herz und Hand 
Bei deinem Gott und deinem Vaterland! 


Bernhard. 

Dis diefes Herz zu Schlagen aufgehört. 
Elifabeth. 

So Haft du Franfreih ſchon zurüdgemwiefen? 
Bernhard. 


Wie Frankreich auch gefinnt ift, das Verhängniß 

Stellt e8 zu und als Freund und Bundsgenoffen. 
Elifabeth. 

Es ift dein ärgfter Feind, der Feind des Neiches, 

Der dich benützen will nad) feiner Abficht. 
Bernhard. 

Ich werde Franfreid), es wird mic) gebrauchen, 

Und die Gewalt der Waffen giebt den Ausſchlag. 
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Elifabeth. 
Und fürchteft nicht Richelieu's Trug und ft? 
Bernhard. 
Ich meiß, was id) von Frankreich halten kann, 
Und. bin auf meiner Hut; Eins ift gewiß, 
Daß umf’re Feinde auch dieſelben ſind. 
Eliſabeth. 
Weil ſie auch deutſche Fürſten ſind, wie du! — 
Erhebe hoch das eigene Panier, 
Wir wollen unfre Kraft zuſammenraffen, 
Und al’ mein Erbgut ſteuere ic) dir, 
AM die Juwelen in der Zeiten Noth — 
Sprich fröhlich zu den Steinen: „Werdet Brot!" 
Das Silber nicht, da8 Gold will id) nicht mwägen, 
Laſſ' es zu Geld mit deinem Bildniß prägen. 
Bernhard, 
Du füllft nicht aus den Abgrund biefes Krieges. 
Eliſ abeth. 
Brauchſt du Soldaten, Taf’ die Trommel rühren, 
Sechs Regimenter will ich zu dir führen. 
Bernhard. 
Es fommt die Stunde, wo dein’ reiches Opfer 
Entjcheidend in die Wage fallen kann; 
Dies ift der Augenblid, wo frei von Frankreich 
Ich meine eigne Macht zufammenfaffe. 
Elifabeth. 
Sind meine Thränen ganz umfonft gefloffen? 
Bernhard. 
Ich Habe, weil ich mußte, abgeichlofien. 
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Elifabeth. 
Barmherz ger Gott, ich konnte ihn nur warnen, 
Und ſollt' er irren, nimm von ihm die Schuld! 
(Marſchmufil, erſt aus der Ferne, dann näher.) 
Bernhard. 
Schon rücken aus die braven Regimenter — 
Es ſtürzt mein Wort ſie bis zum deutſchen Rhein. 
Eliſabeth. 
Ich ſeh' dich an mit namenloſen Leiden. 
Bernhard. 
Eliſabeth, leb' wohl! 
Eliſabeth. 
O tödte mich, 
Daß meine Seele betend dir zur Seite 
Kann geh'n und ſteh'n im mörderiſchen Streite. 
(Mufit vor dem Schloſſe.) 
Bernhard. 
Sie machen Halt vor deines Schlofjes Stufen, 
Auf feinen Feldherrn wartet ſchon der Stab. 
Hoch, die Trompeten! ihre Stimmen rufen 
Mich an die Spige der Armee hinab; 
Des Krieges Schiefal treibt mich, zu beginnen 
Den dritten Act vom deutjchen Zrauerfpiel. 
Mit meinem Ölüde ſcheide id) von hinnen, 
Und in der Burg von Breyſach ſteht mein Biel; 
(Abgehend.) 
Denn dort will ich mit fcharfen Degenflingen 
Das ſtolze Oefterreicd) zum Frieden zwingen. 


(Ab, während Elifabeth auf die Kniee fällt, fih mit ihrem Schleier das Geſicht 
verhüllend.) 


| Dritter Art. 


Irſter Auffritt. 
Vor Breyſach. Zelt des Herzogs. Die hintere Abtheilung iſt mit 
einer theilbaren Gardine verhängt. Bernhard mit Guebriant, 
Taupadell, Rojen und dem übrigen Generalitab. Ein faiferlicher 
Trompeter mit verbundenen Augen wird hereingeführt; fobald er 
vor dem Herzog fteht, wird ihm bie Binde von ben Augen genommen. 


Tanpadell. 
Du ftehft vor Seiner Hoheit, Herzog Bernhard. 
Erompeter. 
Der Commandant von Breyſach läßt der Gnade 
Des hocherlauchten Herzogs Bernhard fich 
Und Mannſchaft wie die Bürgerſchaft zugleich) 
Empfehlen. | | 
Bernhard. 
‚Sieht er ein, daß er nicht länger 
Sich wehren kann? Die Tapferkeit und Treue 
Treibt er bis zum Verbrechen, da die Bürger 
Mit Weib und Kindern er verhungern läßt - 
Und den Soldaten Brot aus Eichenrinde 
Und Aſche bädt. Die Sünde auf fein Haupt! 
So will er endlich doch die Thore dium? 
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Trompeter. 
Er hat dem Kaiſer in die Hand geſchworen, 
So lang’ ſich zu vertheidigen in Breyſach, 
Bis Hülfe und Erſatz undenkbar if. 
Die letzte Hoffnung ftelt er nun auf Götz; — 
Ihr möchtet deshalb Euren Zorn nicht fteigern 
Und bis dorthin, daß zwifchen Euch und Göß 
Das Waffenglück entjchieden haben wird, 
Frift gönnen zur Capitulation. 

Bernhard. 
Ic werde, fag’ ihm, dann bei mir erwägen, 
Ob die Unmenfchlichkeit ich kann vergefien. 
(Trompeter ab.) 


Zweiter Xuftrift. 
Erlad. Vorige. 


Bernhard. 
Was bringt Ihr uns für Nachricht? 
Erl 
Has, Götz rüdt an 
Bon Süden bei den abgebrannten Mühlen. 
Tanpadell. 


Laßt mid) mit meinem gelben Regiment 
Ihm an die Kehle, Herr; wir fchleppen ihn 
Hieher zu Euren Füßen, und es brennt mir 
In beiden Händen, Götz die alte Schuld 
Bon Nördlingen mit Klingen auszuzahlen. 
Bernhard, 
Er fol die Stirn an unfren Schanzen ſich 
Einrennen; wir vertheidigen un® bier, 
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Bis feine Kraft gebrochen. ofen, dir 
Empfehle ich die äußerſte Redoute, 

Doc opf're dich nicht auf; wir müſſen ihn 
Herüberloden über'n Arın des Rheins 

Zur kleinen Schanze bi$ zur mittlern Brücke. 
Dort hält ſich Lesley bis zum legten Mann. 
Zurenme mit dem blauen Regimente 

Stellt zur Referve auf der Brüde fich 

Und rüdt erft vor im legten Augenblid, 
Wo auf den Wall die Kaiferlichen dringen. 
Nun, Guebriant! 


Guebriant. 
Hier! Zu Befehl! 


Bernhard. 


Und wirft im Augenblide der Gefahr 
Mid) werden ans dem Schlummer, der auf mid) 
Gebirge wälzt, — ich führ' zulegt in's euer 
Hattftein und Schönbed, beide Regimenter. 

(Alle ab bis auf Taupadell, Bernhard und Gnebriant.) 


Dritter Auftritt. 
(Die Zwifhenwand des Zeltes geht zurüd, man fieht in die zweite Hälfte 
Binein, deren Ausweg offen ift.) 
Bernhard. Taupadell. Guebriaut. Joſeph. 
| Joſeph. 

Verzeiht uns, Hoheit, daß wir uns beeilen, 

Schnell die Beſchwerden zu erledigen, 

Die gegen Frankreich Ihr erheben woöͤgt. 


Du bleibt 
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Bernhard. 
Ihr bringt mir das rüdftändige Quartal? 
Ich war gezwungen, oft daran zu mahnen! 
Joſeph. 
Miniſter Desnoyers hat deshalb Weiſung. 
Bernhard. 
Wohl! ich verfteh. Ihr Habt den Dann gewählt, 
Der mir von jeher hinderlich geweſen, 
Die trodenfte Natur in ganz Paris, 
Die Reductionstabelle der Bureau's. (Ex fett fich.) 
Wenn Ihr, wie jett, das linke Auge drüdt, 
So habt Ihr immer einen Schall im Naden. 
Joſeph. 
Die Hoheit liebt den Scherz. 
Bernhard. 
Gebt Euern Ernſt 
Und den Verlag, den meine Caſſe machte 
Für Euch zum Baue der Rheinauer Schanzen. 
Joſeph. 
Sie nahm der Feind. 
Bernhard, 
Warum? 
Tanpadell. - 
Weil die Franzoſen 
Beim erften Pfiffe Eaiferlicher Kugeln, 
Wie Spatenjchwärme, auseinanderftoben. 
Sernhar. 
Sprecht, Guehgiant; denn damals fehüstet Ihr 
Mit meinem Hülfscorps den franzöſ'ſchen Muth. 
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Gucbriant. 
Vergönnt mir, daß ich ſchweige. 
Bernhard (zu Joſeph). 
Nun, fo bringt Ihr 
Mir das verfprochene Hülfsheer ? | 


Joſeph. 
Sollt' ich meinen, 
Daß Ihr die Menſchen, wie das Geld verbraucht? 
Zwölftauſend Mann ſind ſchon zu Euch geſtoßen. 
Bernhard. 
Wie viele fteh’n bei ung? 
Guebriant. 
Neunhundert nod). 
Joſeph. 
Es waren ſüdfranzöſ'ſche Regimenter, 
Zu grob war ihnen deutſche Reiterart. 
Taupadell. 
Zumal die Baiern des Johann von Werth! 
Bernhard. 
Genug, genug davon! Nun weiter! Frankreich will 
Nicht Geld, nicht Mannſchaft ſchicken? Sprecht nur offen: 
Soll der Vertrag noch gelten oder nicht? 
Und ſoll ich Euch die kaiſerlichen Heere 
Hinüberbrauſen laſſen nach Paris? 
Joſeph. 
Verhüt' das Gott! und Eure Hoheit wird 
Sich im Unwillen nicht verleiten laſſen 
Zum Aeußerſten. 


Bernhar 
So treibt ig wit Dax. 
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Joſeph. 
Im Anmarſch iſt bereits auch Feuquieres 
Mit dreißigtauſend Mann, um Eurer Hoheit 
Zu liefern die Beſatzung für die Städte 
Und Feſtungen am Rhein, die Ihr erobert, 
Damit Ihr ungeſchwächt und unbehindert 
Mit Eueren cäſariſchen Cohorten 
Verfolgen könnt die eingeſchlag'ne Bahn 
Zum Marmortempel der Unſterblichkeit. 
Bernhard. 
Ihr ſeid ja plöglich wunderſam beredt. 
Doc, danke ich für Eure zarte Sorgfalt 
Für meinen Ruhm. 
Iofeph. 
Ihr wollt Euch, Hoheit, doch 
Bergraben nicht in Breyſach's öden Mauern? 
Bernhard. 
Giebt's Gott in meine Hand, fo wird er mir 
Auch Einficht ſchenken, wie ich e8 bewahre. 
Joſeph. 
Es wird für dieſes große Unterpfand 
Des künft'gen Friedens Frankreich Euer Schuldner 
Doch bleiben müſſen, wög' es auch in Gold 
Die Feſtung Breyſach auf. 
Bbernhard. 
Zieht nur zurück 
Die Fingerſpitzen, die Ihr ausgeſtreckt! 
So lang' ich lebe, ſoll kein fremder Fürſt 
So viel von deutſcher Erde eigen nennen, - 
Um in dem Sarg fein Haupt darauf zu legen. 
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Joſeph. 

Die Frage, die Ihr hier berührt, wird ſpäter 

Ob ſo, ob anders, ſich von ſelbſt entſcheiden. 
Bernhard. 
Sie iſt entſchieden. Und mit einem Wort, — 
Frankreich entzieht ſich böslich der Verpflichtung 
Zu mir und meinem Heere, ſei es denn! 
Doch frei iſt meine Hand zum Krieg und Frieden. 
Ich breche ab; — und ſo ſind wir geſchieden! 

(Bernhard in den Hintergrund und Taupadell links ab.) 


Vierter Auftritt. 
Joſeph. Guebriaut. 


Guebriant. 
Ihr konntet ungelegener nicht kommen. 
Joſeph. 
Und dieſer Zeitpunkt war uns angemeſſen; 
Krank iſt der Herzog, wie es ſcheinen will? 
Guebriant. 
Zu mächtig iſt für ſeinen Leib der Wille, 
Er reibt ſich auf in Planen und in Thaten; 
Dem Tage Zwiſchenraſt, der Nacht den Schlaf 
Hat er entfremdet ſchon ſeit Nördlingen. 
Joſeph. 
Und packt ihn nicht die rächende Natur? 
Guebriant. 
Wie Ihr es nehmt, denn ſtets allgegenwärtig 
Im Heere bis ins Kleinſte bleibt ſein Geiſt, 
Er hat zum Sclaven feinen Leib gemacht. 


60 


Bei Mitterweyer in der Schlacht mit Götz, 
Wo er zum Kampf ſelbſt die Schwadronen führte, 
Mußt' er fich heben laſſen auf das Roß, 
Und, wie ein Todesengel mit dem Schwerte, 
In Schwaden mäht' er um ſich her die Feinde; 
Tod, als die Schlacht gewonnen war, Bictoria 
Geſchoſſen wurde, janf er, wie in Oh 
Mir, der ich neben ihm zu Pferde Hielt, 
In meine Arme. 

Isf eph. 


Seht, ein tee Beifpiel, 
Wie jede Tugend fann zum Laſter werden, 
Eein Ehrgeiz bringt ihn um, fein Eigenwille, 
Tas Schattenbild der deutichen Kaiferfrone, 
Tas ihm vor feinen heißen Augen flammt. 
(Man hört entierntes Zchieken.) 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Erlach. Bald darauf Flersheim. 
Guebriaut. 
Pie ſteht es drüben? 
Erlach. 
Götz und Lombey haben 
Mit Tod und Teufel heute ſich verbündet; 
Verloren iſt die jüdliche Redoute, 
Und durch den ſeichten Rheinarm dringt der Feind 
Zur kleinen Schanz', wo Lesley ſteht. 
Guchriant. 
Cr weiß, 
Was er zu thun. (Erlah geht ab.) 
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Da jetst der Faiferliche . 
Feldmarſchall Götz mit neuen Negimentern 
Berftärkt von Lombey aus den Niederlanden 
Eilig Heranrüdt zum Entſatz von Breyſach 
Und einen Sturm auf's Lager vorbereitet, 
Iſt doppelt ruhelos des Feldherrn Geift. 
Joſeph. 
Wer ihn doch zum Franzoſen machen fönnte! 
Es wäre ihm und uns zugleich geholfen. 
(Iofeph ab. Bermehrtes' Schieen) 
Flersheim (kommt ſchnell herein). 
Die Kaiſerlichen ſtürmen auf die Wälle 
Mit raſender Verzweiflung, Lesley meldet, 
Daß ſich die Gräben rings mit Leichen füllen. 
Gucbriant. 
Turenne ſoll vorrücken die Reſerve. (Flersheim ab.) 


Sechster Auffritt. 


Guebriant. Ferentz. Gleich darauf tritt Bernhard aus der 
| hintern Zeltabtheilung heraus. 
Serenk. 
Wo ift der Herzog? Alles in Verwirrung ! 
| Bernhard. 


Was giebt e8? 
Guebriant. 


Herr, die Schanze wird genommen. 
Seren$. 


Lesley gefallen und Turenne geworfen, 
Der Feind bemächtigt fich der dritten Brücke. 
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| 
Bernhard. 

Die Fechthandfchuh’| den Hut! den Kappen vor! 

(Er wird von Pagen bedient.) 
Friſch auf! Es ftürzt durch. alle meine Glieder 
Im raſchen Puls die neue Zuverficht 
Und donnernd das entjcheidende Gewicht 
Des jähen Sieges in die Schale nieder! 

(Zu den Öfficieren, welche im Eingange zum Zelt erjcheinen.) 
Schließt Euch, Ihr treuen Waffenbrüder, an, 
Mit Gott und Eifen brechen wir die Bahn! 

(Alle ab. Lebbaftes Schießen in der Nähe.) 


Vierter Act. 


— — ns 


In Breyſach. Quartier von Joſeph. 


Erxſter Auffritt. 
Joſeph. Guebriant. 


Joſeph. 

Und Frankreich ſoll gelaſſen, müßig zuſeh'n, 

Wie ſich der Herzog hier zum Herrn von Breyſach 

Im Uebermuthe ſeines Glückes macht? 

Guebriant. 

Er iſt in gutem Recht, nicht weniger, 

Als Ihr ihm zugeſtanden, nimmt er ſich. 
Joſeph. 

Auch Ihr ſeid uns abtrünnig und beſtochen — 

Und unterjocht von ſeinem Waffenruhm. 

Guebriant. 

Wer iſt in ſeiner Nähe ſo gering, 

Daß ihn des Feldherrn Geiſt und hohe Art 

Nicht hinriß' zur Bewunderung und Ehrfurcht? 
Joſeph. 

Wir haben Euch zu ihm nicht herbeordert, 

Ihn zu bewundern; und Ihr ſeid Franzoſe! 

Iul. Moſen ſämmtl. Werke. IV. 3 
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Gucbriant. 
Habt Ihr ihm felbft am Meiften doc) gedient ! 
Joſeph. 
War't Ihr ſo klug, den Fehler einzuſehen, 
So lag's an Euch, ihn zeitig zu verbeſſern; 
Ein Rieſe kann auch über einen Stein 
Zum Fallen kommen. 
Guebriant. 
Doch ich war kein Stein, 
Nein! ſchämt Euch nicht, verächtlich iſt der Mann, 
Den nicht das Weſen eines großen Menſchen 
Und eines Helden aus dem Staub des Lebens 
Emporreißt zur Theilnahme an den Thaten, 
Die, lichten Göttern gleich, aus dunkeln Hüllen 
Vorbrechen plötzlich und die Welt erfüllen. 
Jofeph. 
Die Welt ift nicht gemacht für das Genie, 
Für die Gemöhnlichen nur ift fie da; 
Sie zeugen immer wieder fid) von Neuem, 
Und leben fort in Kind und Kindeskindern. 
Gnebriant. 
Und ſo gehörte dieſe Welt — den Würmern, 
Die ſich zuletzt in jeden Nachlaß theilen. 
Joſeph. 
Ihr habt in ſeiner Schule, wie ich merke, 
Mehr noch gelernt, als Frankreich brauchen kann. 
Guebriant. 
Ihr ſeid gereizt, weil ich dieſelbe Ehrfurcht 
Dem Herzog zolle, die der König Ludwig, 
Der Cardinal, Ihr ſelbſt ihm nicht verſagt; 
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Nur deshalb grollt Ihr ihm, weil er fich nicht 
Zugleich mit feinen Feinden aufgerieben; 
Ihr Nachlaß wär’ von ſelbſt Euch zugefallen, 
Ihr hättet ihn, doc) er hat Euch benügt. 
Iofeph. 
Nicht ungerächt ſoll er uns überliften! 
Iſt er ein deutſcher Fürft, bin ic) Franzofe, 
Und Frankreich ift ein abjoluter Staat, 
Und wer ihm dienen will, muß blind hehorchen, 
Er darf für ſich nichts mehr Beſond'res haben. 
Guebriant. 
Auch kein Gewiſſen? 
Joſeph. 
Nein! der Staat iſt Alles. 
Guebriaut. 
Auch keine Ehre? 
Joſeph. 
Ehre giebt das Amt. 
Guebriant. 
So könnte man Verbrechen anbefehlen? 
Joſeph. 
Warum auch nicht? Der Staat darf Alles wollen, 
Sein Vortheil iſt ſein oberſtes Geſetz. 
Der dient ihm nicht mit ſeiner ganzen Seele, 
Der ihm nicht auch die ganze Seele giebt. 
Gnuebriant. 
Iſt freilich Euch zu ſchlecht kein Mittel mehr, 
Den großen Herzog heimlich zu verderben, 
So muß er endlich doch verloren ſein. 
Wr 
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Joſeph. 
Macht er mit uns den Sara auf Tod und Leben, 
So wird der Ausgang lehren, wer gewonnen. 
Ghebriant. 
IH und Turenne werden, was Ihr aud) 
Beſchließen mögt, die Seele nicht verwetten 
Und bei den Deutfchen Frankreich’ Ehre retten. (96. 
Joſeph (allein). 
Der Tieß fich nicht gebrauchen, und es wird 
Noch lange dauern, bis die Elemente 
Der alten Zeit in unſere Mafchine 
Des neuen Staates ſich gehorfam fügen. 


Zweiter Uuffrift. 
Marie. Joſeph. 


(gedankenvoll Aue zerpflüidend). 
Kaum aufgeblüht und fehon mußt du verderben. 
Ich freue deine Blätter in die Luft — 
Auch diefes letzte fliege zu den and’ren — 
Nun iſt's vorbei mit allen deinen Reizen, 
Du liegft im Staub, wie meine eig’'ne Seele. — 
Doc fie war muthiger, als ich, fie rächte fich, 
Und hat den Dorn mir in die Hand gedrüdt — 
Doch ich kann nur verzagen und verzweifeln. 
„Ich möcht” in's Klofter geh’n und Buße thun, 
Dort will ich Hagen mit der Todtenglode, 
Dort will ich feufzen mit dem Wind am Gitter, 
Dann will ic) weinen mit der Wetterwolfe, 
Die mit gebroch'nem Herzen niederftrömt 
Und rings das Land begräbt in ihren Fluthen. 
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3ofeph. 
Die Schwermuth ift der Schönheit ärgſte Feindin, 
D’rum fann man fie nicht fehnell genug verbannen. 
. Marie. 
Auch, Habe ich nach Euerem Befehl 
Gefprochen mit den Damen diefer Stadt, 
Und ihnen zugefagt, den Feſtpokal 
Dem Herzog Bernhard Huldigend zu bringen. 
Und allegorifch werden mir zur Seite 
Zwei Fräulein gehen. Eine ftelt die Hoffnung, 
Die Andere den Frieden vor, doch ich 
Im Schleier fol als Glaubensfreiheit gelten. 
JZofeph. 
Ganz recht, verjchleiert! denn zu feiner Zeit 
Darf man der Freiheit ſeh'n in's Angeficht. 
Marie. 
Und weil ich mich denn felbft verloren habe, 
Bin ich ein Werkzeug Eurer Hand geworden. 
Seid freundlich zu mir, wie ein Arzt und Freund, 
Und laßt mich nicht in mir zu Grunde geh’n. 
Mic hat das herbe Schidjal tief erniedrigt, 
Und fteuerlos im Sturme treibt mein Nachen. 


Iofeph. 
Ihr habt die ſchöne Leidenfchaft des Herzens 
Erhoben zum Geſetze Eures Lebens, 
Und dies verleugnen, hieß’ Euch felbft vernichten. 
Wollt Ihr nun, daß ic) Eueren Roman, 
Den Ihr fo kühn und genial begonnen, 
Fortſpinne weiter aus fi) felbft heraus, 
So übergebt da8 Werk in meine Hände; - 


x 
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Doch jedem Zweifel, jedem Widerſpruch 


Müßt im Voraus und gänzlich Ihr entſagen. 
Marie. 
So ſeid mein Meiſter und ergänzt mich ſelbſt 
Durch Eueren Verſtand und feſten Willen! 
Joſeph. 
Bei dieſem Gang ſeid Ihr mein Famulus, 
Nur dieſes Mal verhüllet Eure Reize 
In's Flöfterliche, dunfele Gewand. 
Ihr werdet mich zum Herzog hinbegleiten; 
Ich Hoffe, Frankreich's hohe Tochter wird, 
Was auch gefchehen mag, ſich nicht verrathen. 
Das letzte Mittel zu dem guten Ende 
Soll dort verfucht fein, — Hilft auch dieſes nicht, 
So feid nicht Ihr allein, es ift zugleich 
In Euch der Kardinal und Frankreich's Chre 
Geläftert und befhimpft. Könnt Ihr das dulden? 
Seid Ihr denn nicht — 
Marie. 
Franzöfin und ein Weib. 


Iofeph. 
Wie konnt' ich daran zweifeln! Stolzes Herz! 
Ich freue mid) an Euch. Und id) begrüße 
Die königlich entfcheidende Natur, 
Die groß und einfach felber fic begreift, 
Und Liebe giebt um Liebe, Haß um Haß, 
Und in dem Haß — 
Harie. 
D Sprich das Wort nicht aus! 
Verhüllt und riefig fteigt in mir empor 
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Mit grauen Nattern die verderbende, 
Die du geweckt, die dunkle Eumenide! (Marie ab.) 


JZofeph (allein). 
Sp ziehe ic) da8 Ne um ihn zuſammen, 
Und macht der Tod aud) feine Seele frei, 
So muß er doch, was er mit Müh' und Fleiß 
Erobert hat, zu unf’rem Erbtheil laſſen. 
Gefponnen ungerreißbar find die Fäden 
Aus Haß und Liebe, Ehrgeiz, Neid und Habfucht, 
Benetzt mit Thränen der Verzweifelung, 
Ein Meifterwerf der feinften Politik! 
Denn das Geheimniß aller Herricherfunft 
Befteht in Einem nur: die wilden There, 
Die jeder Menfch in feinem Herzen hegt, 
— Die Leidenschaften — weife abzurichten, 
Daß ihres Herrn Befehle fie vollbringen. (96.) 


Dritter Auftrift. 


Bernhard’ Ouartier. Bernhard. Erlach. Taupadell. Kofen. 
Flersheim. Fereutz. 


Bernhard | 
(zu Taupadel, Er übergiebt ihm einige Papierrollen). 

- Hier, Taupadell, ift Plan und Anfchlag 

Zu der Berftärfung unf’rer Feſtungswerke; 

Ihr follt nicht fparen Kunft und Geld und Müh', 

Vurchtbar zu ſchirmen unſer Waffenlager. 


Tanpadell. 
Mein Feldherr ſoll mit mir zufrieden ſein. 
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Bernhard. 
Ferner ſteh'n Hier aufgezeichnet 
Die Regimenter, die nad) Neuenburg 
Noch Heut’ marfchiren. Dort verfammelt fich 
Im Lager unfre Macht. 
Taupadell. 
| Geht's in das Reich? 
Bernhard. 
Du haft’8 gefagt. . 
CTanpadell. 
Herr Gott, laß' dieſes Mal 
Allein mich fertig werden mit dem Feinde! 
Bernhard. 
Und jedes Hülfscorps, das bei Euch dort einrüdt, 
Tractirt Ihr mit Bankett! 
Taupadell. 
Und deutſcher Wein 
Soll ihnen ſagen, wer der Herr vom Rhein! (Mb) 
Bernhard (gu Erlach). 
Euch jende ic) an König Karl von England; 
Leicht zu gewinnen ift er unf’rer Sache, 
Und von Oftende aus geht Ihr zu Schiff! Erlamc ab.) 
Bernhard (zu Flerspeim). 
Ihr geht zu feinem Neffen, dem Pfalzgrafen, 
Der zu mir ftoßen will mit feinen Truppen; 

Er joll marfchieren laſſen und mit uns 
Zufammentreffen dort bei Neuenburg. (Flersheim ab.) 
Bernhard (zu Ferens). 

Ferentz! Ihr eilt jo ſchnell, als möglich) ift, 
Nad) Stodholm zur Verhandlung mit der Krone. 
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Hier Eure Inftruction. Und meldet dort, 
Daß Thüringen zum Werbeplag ich mache. 
Dies Schreiben überreicht Ihr unterwegs 
Georg von Lüneburg. Wir müffen jetzt 
Zufammenraffen alle unfre Freunde! 
Nah Eurer Eile mißt fid) auch der Lohn.  (Fereng ab.) 
Bernhard (für fid). 
Und nun, Elifabeth, ift da die Zeit, 
Wo deine fromme Liebe auch das Schicfal 
Der Welt entfcheiden wird; es fchlingt fich jett 
An meine Kette Glied an Glieder an, 
Ich werfe fie dir zu, du fchlingft fie weiter, 
Sie zieht fi) bis nach Thüringen hinaus, 
Gefchmiedet aus den freien, deutfchen Herzen 
Bon Breyſach bis dort in mein Vaterhaus, 
Und wir gebrauchen nicht mehr unf’re Degen, 
Nur Kugeln, um die Tenne rein zu fegen. 
Mein .Rofen! 
Roſen (tritt heran). 
Hier! 
Bernhard. 
Nach Kaſſel eilſt du jetzt, 
Bring' der Landgräfin meine Botſchaft hin, 
Dies Schreiben wird das Weitere ihr ſagen. 
(Er giebt ihm einen Brief. Koſen ab.) 


Vierter Auffritt. 


Bernhard. Page. 


Jage. 
Des Cardinals Agenten melden fid. 
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Bernhard, 
Taf’ fie herein. (Page ab.) 
Zu mir tritt der Verfucher! 
Hünffer Auftritt. 


Joſeph fommt, Marie in Eremitentracht bleibt im Hintergrund 
im Schatten einer Säule ftehen; während der UInterredung kommt 
fie einige Male zum Borfchein. Bernhard. 


 Zofeph. 
Zu diefem großen Sieg- und „ubelfefte, 
Das hr begeht hochherrlich hier in Breyſach, 
Naht ſich pflichtfchuldig und glüdwünjchend Frankreich 
Eurer herzoglichen Durchlaucht Sachfen-Weimar, ° 
Wenn diejer hohe Titel noch genügt. 
Bernhard. 
Lehrt Eure Rede doch gerade gehen, 
Daß man ihr in die Augen bliden kann. 
Jofeph. 
Vor'm Schloffe werfen Eure Pfennigmeijter 
Geld unter’3 Volk; verzeiht, daß ich mich bückte 
Nach diefer Münze, fie ift neugeprägt. 
(Er läßt die Münze auf den Tiſch Flingen.) 
Auf der Kehrfeite feh’ ich angehängt 
Dem fchönen, ſächſ'ſchen Wappen das von Breyjad); 
Ic wußt' noch nicht, daß Ihr hier LandesHerr? 
Bernhard. 
Ih muß mic) Eurer Art und Frage wundern; 
In dem Vertrag mit Frankreich ift beftimmt, 
Daß es verzichte auf die deutfchen Länder, 
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Die ewig bei dem Reiche bleiben follen, 
Und dag mir Frankreich den Beſitz von Elſaß 
Und Breyſach ſeinerſeits verftatten wolle. 
Joſeph. 
Vielfache Deutung duldet der Vertrag. 
Bernhard. 
So ſei er aufgehoben ganz und gar, 
Und auf mein Schwert geſtützt ſteh' ich vor Euch! 


Joſeph. 
Ihr ſprecht ein hartes Watt, doch iſt es deutlich; 
So offenherzig ſprech' ich auch vor Euch: 
Es kann nicht Frankreich dulden, daß Ihr hier 
Euch werft in ſein Genick, es todt zu hetzen. 
Doch weil es Eu're Durchlaucht hoch verehrt, 
So ſchlägt es drei verſchied'ne Wege vor, 
Die zur Vereinigung uns führen können. 


Bernhard. 
Ich höre. 

Zofeph. 

Noch ift Ferdinand der Dritte 

Nicht als der röm'ſche Kaifer anerkannt, 
Ungültig ift er, wie Ihr wißt, gewählt; 
Vranfreich gelobt, daß es mit aller Macht 
Euch bahnen will den Weg zum Kaiferthrone. 


Bernhard. 
Ich danke Euch für diefe gute Abficht; 
Berdamme mid) der ew'ge Richter einft, 
Beging’ ich ſolchen Hochverrath an Deutſchland! 
IH wär’ ein ſchlimmerer Coriolan, 
Der doc) ald Opfer des Berrathes fiel. — 
Nennt mir den zweiten Weg! 
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Joſeph. 
Ihr nehmt zu Lehn 
Von Frankreich Elſaß und Burgund zugleich. 
Bernhard. 
Sprecht Ihr zum erften Male offenherzig, 
So wiederhol’ ich nur, was Ihr ſchon wißt: 
Ich will und dulde feinen Raub am Reich! 
Ihr habt Euch eingemifcht in unf'ren Krieg, 
Weil Ihr die deutfche Einheit ſchirmen wolltet ! 
Ob Ihr das fchon nicht ehrlich habt gemeint, 
Doch Hab’ ich Luft, beim Worte Euch) zu nehmen. 
Wir wollen ung ald Bundsgenoſſen dienen, 
Ich ſchlage Eure Feinde, jchlagt die meinen, 
So wird gemeinfam unfer Vortheil fein; 
Doc) Ihr wollt mehr, ja, Alles wollt Ihr Haben, 
So habt dazu den Haß des deutſchen Volkes 
Und einen tücht’gen Waffentanz am Rhein! 
Page (kommt). 
Die Bürgerfchaft erwartet Euch, mein Herzog! 


Bernhard. 
Sogleidh ! (Page ab.) 
Laßt hören Euren allerlegten Vorſchlag! 
Iofeph. 


Vielleicht erinnert Eure Durchlaucht fid) 
An jene Zeit, wo Euch der Kardinal 
Richelieu wie ein Vater aufgenommen; 
Zum erften Mal fchwieg feine Politik, 
Er liebte Euch. 


Bernhard. 
Ic glaube felbft daran, 
Ursprünglich war fein Herz wohl groß und edel. 
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Joſeph. 
Ihr ſah't bei ihm dort ſeine ſchöne Nichte. 
Bernhard. 
Lebendig tritt ihr Bild vor meine Seele. 
Joſeph. 
Ihr ſchient in Liebe Euch ihr zuzuneigen. 
Bernhard. 
Nicht weiter! 
Marie (im Hintergrund). 
Ein Meſſerſtich in meine Seele, o! 
(Sie finkt auf die Kniee.) 
Bernhard. 
Teil ift, ich weiß, auf dem polit’fchen Markt 
Euch jedes heil'ge Gut im Menfchenleben; 
Derfauft und kauft nah Ellen Männerehre, 
Pflicht und Gewiffen, Euren Gott dazu, 
Und treibt den Seelenhandel in das Große, 
Daß Ihr den Teufel jelber noch beſchämt! 
Erlaubt mir nur, Euch in's Geficht zu fagen: 
Um feinen Preis ift meine Seele feil! 
(Ab links durch die Seitenthür.) 
Joſeph (allein). 
Du haft dich doc) dem Teufel Politik 
Zulegt verfauft und deine Zeit ift um! 
Hinab mit dir! hinab, Koloß, und hätte 
Aegypten did) aus Felfen aufgethürmt, 
Hinab mit dir! der Boden, den du drüdft, . 
Der Erde Wölbung berftet unter dir, 
Hinab mit dir, hinab in. das Verderben! 


(Er wendet fi) nad) dem Hintergrund und fieht Marie auf den Knieen, den 
Kopf an die Säule gefehnt.) 
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Sechster Auffritt. 

Joſeph. Marie. 

Joſeph (bei Marie). 
Marie! Weld ein Zufall! Starre Ohnmacht 
Hält ihren Geift bejtridt. Marie! 
Faſſ' dir ein Herz, du ftolze Tochter Frankreichs, 
Erheb’ did) aus dem Staub! Bis auf den Tod 
Bift dur gefränkt; ic will ein Wort dir fagen: 
Laff Eins fein Wort und That — die heil’ge Rache! 

Marie (fi erhebend). 
Fluch über Euch! Ihr Habt mid) unbarmherzig 
Geworfen unter feinen ftolzen Fuß, 
Gott werf’ auf Eure Seele Schuld auf Schuld, 
Dis voll das Maß der ungen Berdammnig! 
Iofeph. 
Es macht der. wilde Schmerz Euch ungeredt. 
Marie. 

Und er zertrat mein Herz und ging vorüber! 
Und himmelhoch hebt ſich empor mein Wehſchrei, 
Ihr Flüche, ausgeſtoßen über ihn, 
Wo ſeiner Heere Ungewitter tobte, 
Ihr Seufzer aus den abgebraunten Städten, 
Das Aechzen der, die er mit Hunger zwang, 
Das Todesröcheln der Gefallenen 
In ſeinen Schlachten, und die Thränenfluth 
Der Wittwen und der Weiſen über ihn, 
Dringt auf ihn ein und lehrt ſein Eiſenherz 
Empfinden meiner Seele heißen Schmerz, 
Nur einmal, einmal meine Todespein! 
Bis elend er zu Grunde geht mit mir! 
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Joſeph. 
So ſei es, und nun bring’ ihm den Pokal! (Beide ab.) 


Hiebenter Auftritt. 


Freier Platz. Im Hintergrunde das Rathhaus von Breyſach mit 
einem Altane. Breite Stufen hinauf zum Eingange. Gruppen 
von Bürgern, Frauen und Kindern ſind verſammelt. 


Erſter Bürger. 
Sie ziehen her auf's Rathhaus zum Bankett. 


Bweiter Bürger. 
Hord), die Mufik! 
(Der Zug erjheint. Marihmufit, Herolde, Yahnenträger mit dem Panier von 
Sachſen.) 
Erſter Bürger. 
Die Fahnen, die Soldaten! 
(Eine Abtheilung ſächfiſcher Krieger zieht vorüber. Bernhard mit dem 
Generalſtab.) 
Yolk. ' 
Hoc) Herzog Bernhard, Kriegd- und Siegesfürft ! 
Bweiter Bürger (zu einem Knaben). 
Das ift er dort, mein „Junge, ſchau' ihn an, 
So fieht ein Held aus und ein Weltbezwinger. 

(Zug der Sungfrauen kommt, voran Marie, verfchleiert, mit dem Pokale, neben 
ihr zwei Mädchen, allegorifch gekleidet als Hoffnung und Frieden.) 
Erfier Bürger. 

Sungfrauen bringen jest ihm den Pokal 
Zum Siegesfeft! Hinaus, hinaus auf den Markt, 
Auf die Safte! | 
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Bweiter Bürger. 
Gott ehre feine Freude! - 
(Der Zug bat theils auf den Stufen des Rathhauſes fih gruppirt, theils find 
die Krieger vorübergezogen, während Bernhard mit dem Generalftabe und den 
Mogiftratsperjonen bineingegangen if. Nach einer Turzen PBaufe, während 
welcher auch der Zug der Jungfrauen fi) in das Rathhaus begeben hat, erfchallt 
eine Faufare. Das Panier erjcheint auf dem Altane des Rathhauſes, dann 
tritt Herzog Bernhard vor, mit dem Polale in der Hand.) 
Bernhard. 
Es lebe hoch die deutſche Nation! (Er trinkt) 


Alle. 
Hoch! 
(Marie ſtürzt verſchleiert aus dem Rathhauſe heraus, Joſeph fängt fie auf und 
führt fie hinweg.) 


Fünfter Art. 


— — —“⸗ 


Platz vor einem burgähnlichen Gebäude in Neuenburg. 


Fler Auffritt. 
Taupadell. Flersheim. 


Taupadell. 
Und aufmarſchiren alle Regimenter 
Zu dem Empfang der Durchlaucht. 


Slersheim. 
Zu Befehl! 

Taupadell. 

Das dritte Regiment bezieht die Wache. 
(Fanfaren und Kanonenſalven.) 
Puh! wie ſie luſtig durcheinander toben, 
Die eh'rnen Hunde, die vor Freude heulen, 
Da ſie von Weitem ihren Herrn erkennen! 
(Flersheim und Tanpadell ab.) 
Zul. Mofen ſämmtl. Werke. IV. 2A 
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Zweiter Auffritt. 


Bei Trommelmarſch mit der Fahne rückt eine Abtheilung des dritten Regiments 
bis zum Eingang des Schlofjes. — Ruf aus der Ferne: „Der Herzog!” 
Zrommelwirbel und Präfentiren des Gewehres bei der Ankunft 
des Herzogs. 


Bernhard, geführt von Taupadell und auf fein Schwert geftütt. 


Bernhard (zu den Soldaten). 
Gott grüß' Euch Alle, tapf're Kameraden! 
Seht, unterwegs hat mic, ein arger Feind 
Recht tückiſch überfallen, und er kommt 
Mir über Wal und Schanze auf den Leib. 
Ich will mich wehren. 

Sanpadell (zu den Soldaten). 

Drave Jungen, Ihr 
Braut Euch zu ſchämen nicht, daß aus den Augen 
Euch Regentropfen in den Schnurrbart fallen! 
(Beide ab. Trommelichlag, die Soldaten ziehen fi zuräd. Berwandlung.) 


Dritter Auftritt. 


Zimmer des Herzogs. Der Hintergrund ift mit einem theilbaren Vorhang ver⸗ 
ſchloſſen; wenn der Vorhang‘ zurückgezogen wird, hat man die Ausficht auf 
den Rhein. 


Bernhard, von Tanpadell geführt, tritt ein. 
Bernhard. 


Die Aerzte helfen nicht, ich muß fchon felbft 
Auskämpfen diefen Krieg in meinem Blut. 
Es iſt in Rebellion. So laſſ' mic ruhen. 
Taupadell. 
Ich kann von Euch nicht weichen. 


371 


Bernhard. 
| Nun, jo harre 
Im Zimmer draußen; brauch' ich deine Hülfe, 
So ruf’ ich dich! 
Taupadell, 
Gott färfe meinen Herrn! (m. 
(Fernes Slodeengeläute. Bernhard zieht den Vorhang vom Hintergrunde zurüd. 
Sonnenuntergang auf dem Rhein. Ein Nachen zieht vorüber. Der Schiffer 
fingt :) 
Der Schiffemann ſtößt vom Lande, 
Wem läutet man fo fehr? 
Wem fingt man alfo fanfte 
Zu feiner letten Ehr’? 
Ade! Ade! 
Beruhard. 
Sei mir gegrüßt mit allen deinen Wogen, 
Du heiliger, du ſchöner deutſcher Strom, 
So weit dich Gottes reiche Hand gezogen 
Aus Felſenſchlöſſern und von Dom zu Dom, 
Sp weit in dir mit Reben und mit Aehren 
Die Berge und die Auen fich verflären! 
Uralter Schugherr, meines Volkes Wächter, 
Ic grüße dich in meinen hexben Leid, 
Beichirme Deutſchlands Fünftige Gefchlechter, 
Entreißt die Waffen mir des Schidfals Neid, 
Und trage einft zum Meere ftolz die Laften, 
Den deutfchen Wald in Hohen, freien Maſten! 
(Sefang des Schiffers.) 
Es gehen alle Wellen 
In's dunkle Meer hinein, 
Ein neuer Stern am Himmel 
Giebt oben hellen Schein; 
Ade! Ade! 
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Page (tommt herein). 
Um Einlaß drängt mid, eine edle Dame, 
Die ihren Ramen mir verjchweigen will; 
Sie wiſſe um ein dũſteres Geheimniß, 
Tas Euch allein fie anvertrauen fönne. 
Bernhard. 


Laß’ fie herein! 
(Page ab; gleich deramf Marie.) 
Seruherd (bei ihrem Anblid). 
Marie Bignerot! 
Marie. 
Du nannteft mid) und ſchauderſt nicht zurüd? 
Kein guter Engel fteht an deiner Ceite, 
Der dir dad Brandmal zeigt au meiner Stirn, 
Daß der Berdammten Eine vor dir fteht? 
Bernhard, 
Ic) Hör’ dic) |prechen und verfteh’ dich nicht 
Und du erſcheinſt mir in fo jchwerer Stunde, 
Wie der Erinn’rung allerfchönftes Bild. 
Marie. 
O welch' ein Jammer! tiefer, als die Hölle, 
Und tiefer, als der Abgrund meiner Seele, 
Wo die Verzweiflung mit dem Wahnfinn vingt. 
Bernhard. 

Nicht deine Liebe follte mich beglücen. 
Mid riß von dir die zürnende Bellona, 
Zum Dienft der Freiheit und des Vaterlandes. 
Das eig’'ne Herz Hab’ ic) erdrüdt im Buſen, 
Und darf nicht fragen, was gewonnen ift — 
Ein wenig Erde und ein Leichenftein. 
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Aarie. 

Ein jedes deiner Worte iſt ein Dolch, 
Der mir zweiſchneidig durch die Seele geht. 
Bernhard. 
Du wollteſt ein Geheimniß mir vertrauen? 

\ Marie. 
Der Pater Joſeph wollte mic begraben 
Lebendig todt in eine Klofterzelle 
Und mich zudecken mit dem Teichentuc), 
Stumm machen meine Schuld und mein Gewiffen. 
Nun bin ich frei, entfloh'n bin ich dem Kerker. 
D, der blödfücht’ge, der verdammte Thor! 
Er kennet nicht die Allmacht des Gewiſſens, 
Das erft, wie eine Spinne in dem Winkel, 
Sich leiſe regt und webt, faft unbemerkt, 
Dann anfhwillt, groß gertäßrt von Angft und Seufzen, 
Zum rieſ'gen Ungeheuer, ſcheußlich, gräßlich! 
Mit tauſend gift'gen Augen ſtarrt's uns an, 
Mit tauſend Stimmen ziſcht es in die Ohren: 
„Was haſt du gethan?“ 

Ich kann es nicht geſtehen, denn ich fürchte mich! 
Und wieder ruft es jetzt mit Donnerftimme: . 
„Was haft du gethan ?“ 

Bernhard. 
Du ſprichſt in Raſerei, befinne dich! 
Mas hätteft du fo Arges denn verbrochen ? 
Marie. 
Im Schleier trat ich vor dich Hin in Breyſach, 
Und reichte dir den Kelch, du nahmft und trankſt, — 
Es war das ftärffte Gift darin, der Tod! 
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Bernhard. 
Gift? „Tödtlich' Gift? Es ift ein Fiebertraum! 
Unfelige, was hätt’ ich dir gethan? 

| Marie. 
Du Haft ein Herz, das für dich fchlug, zertreten, 
Und Liebesharm in grimmen Haß verwandelt — 
Da ward ich Werkzeug in des Pater Hand. ' 

Bernhard. I 

D der Verräther, der verruchte Mönch! 


Aarie. 
Und nun zertritt die Natter, die dich ſtach, 
Die ſich im Staube vor dir ringeln muß, 
Laß' mich zu deinen Füßen mit dir ſterben! 
Schon hör' ich wieder die Geſpenſterſtimme, 
Sieh’, ſieh', dort ſteigt der grauſ'ge Nebel auf, 
Schon kriecht es giftgeſchwollen näher, näher, — 
Errette, rette mich, erbarme dich! 

Tanpadell (tommt). 

Was iſt geſcheh'n? 

Aarie. 

Erbarmt Euch über mich! 
Bernhard. 

Sagt mir, iſt ſie wahnſinnig oder nicht? 

Aarie. 
Was hab' ich gethan? 
Das Ungeheuer ſtreckt die Arme aus, 
Es will mich fangen und mein Herzblut ſaugen! 
Heilige Mutter Gottes, hilf! 
(Sie ſpringt unverſehens über die Mauerbrüſtung im Hintergrund.) 
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Taupadell. 
Verſchlungen ſchon hat ſie der dunkle Rhein! 
Bernhard. 
Barmherz'ger Gott, ſei gnädig ihrer Seele! 
(Der Vorhang im Hintergrunde wird geſchlofſen.) 
Alarm! Schlagt den Alarm! Die Officiere 
Zu mir heran! 
Sanpadell. 
Sie halten noch im Schloßhof. au.) 
Bernhard. 
Iſt Rettung nit im Himmel, nicht auf Erden? 
Mein Gott, nur eine Heine Spanne Zeit! 
Und wirf von meiner Bruft den feigen Tod! 
Tanpadell (kommt zurüd). 
Was ift Euch, Hoher Herr? O großer Gott! 
Es ändert plöglih Euer Auge nö! | 
Bernhard 
(ihn an ſich ziehend, geheimnigvoll). 
Frankreich hat mich vergiftet! 
Taupadell. 
Hülfe! Hülfe! 
Bernhard. 
Du rufft vergebens, denn mein Blut gefriert. 
Eliſabeth! Du warnteft mid) vor Frankreich! 
Gott ſucht mich heim um eine Schuld des Irrthums. 
Laßt nicht zu Grunde gehen die Armee, 
Die eifernen Genoſſen meiner Thaten! 
Uns darf der Tod nicht von einander jeheiden, 
Nicht auseinanderwerfen die Armee] 
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| Taunpadell. 
Laßt mich für Euch hier auf der Stelle ſterben, 
Uns Alle, Herzog! 

Bernhard. 

Gott, nur einen Tag! 
Ich muß noch Breyſach meinem Volk verſichern, 
Nicht in die Hände Frankreichs darf es fallen, 
Es iſt das deutſche Capitol am Rhein! 
Das Unterpfand des Friedens und der Freiheit! 

Tanpadell. 
Ich ſpring' nach Arzenei! 

Bernhard.. 

Es iſt zu ſpät. 

Ruf' meinen Secretair! Nein, bleibe hier! 
Ich war gefaßt auf Alles, nicht auf's Sterben 
Inmitten meiner Jugend, meiner Plane. 
Mein deutſches Volk, ſo muß ich dich verlaſſen 
Im Augenblick, wo ich dich retten konnte! 


Dierfer Auffritt. 
Roſen. Vorige. 


Bofen. 


Heil Eurer Durchlaucht! Glüd und große Freude! 
Elifabeth, die Herrin Heffens, führt 

Sechs Kegimenter Cuiraſſier' Euch zu! 

In dieſem Augenblicke kommt ſie ſelbſt; 

Nur wenig Vorſprung hatte ich voraus! 


377 


Bernhard. 
Elifabeth! Eliſabeth! 
Bofen. 
Mein Herzog? 
Bernhard. 
Den Hut, den Degen her! Wie ich dem Tod 
So oft getreten vor das Angeficht, Ä 
So will auch jetst ich ihm entgegengeh'n, 
Und dir, Elifabeth! Er wird gemaffnet.) 
Rofen. 
Ich falle nicht 
Und fürchte nur ein gräßliches Berhängniß! 


- Stinfler Auffritt. 
‚Das Corps der Offlciere tritt ein. Vorige. 
Bernhard 
(gwifchen Tanpadell und Rofen ihnen entgegen). 
Faßt Euch ein tapf'res Herz, Ihr Kameraden! 
a bat mir meinen Abfchied ausgeftellt, 
Mid ruft der Tod von Eud), denn tuciſch hat 
Mich Frankreich überraſcht. 
Die Officiere. 
Mord! Meuchelmord! 
Canpadell. 
Ich lade Frankreich vor das Weltgericht! 
Bernhard. 
Mir zugemeffen werden die Minuten; 
Ihr Freunde und Genoffen, Eure Hand! 
(Sie reihen ihm Alle die Hand, während er \griit) 
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Ich danfe Euch für Eure große Treue 
Und Tapferkeit in unf’rer heiligen Sache; 
Wir haben einen guten Kampf beftanden. 
(Biele Stimmen von Außen unverftändlich durcheinander.) 


Taunpadell. 
Es drängen her zum Schloß die Regimente. 
Der Schmerz hat ihre Glieder aufgelöst, 
Und taufendfach erjchallt der Ruf nach Euch! 
Bernhard. 
Ich will fie feh'n! 
(Zwifchen Eaupadel und Rofen an das Yeufter.) 
Yiele Stimmen von Außen. , 


Der Herzog lebt! Der Herzog! 


Bernhard (Anfcied wintend). 
Lebt wohl! Es wird mir ſchwer, Eud) zu verlafien! 
(Zurück zur Berfammlung). 
Hört an mein Teftament ! 
Der Gnade Gottes fei mein Volk empfohlen, 
Und der Gedanke, dem ich Thaten gab, 
Den Mann der Zukunft, den fi) Gott erwählt; 
Doch allen Deutſchen meinen legten Wunſch: 
Zeigt Weg und Steg den fremden Nationen 
Zurück in ihre Grenzen mit Kanonen! 

(Er fintt in die Arme Tanpadell's. Alle Anweſenden knieen betenb nieder. 
Bon Außen fpielt die NRegimentsmufit die Melodie des Ehorals: „Ein’ fefte 
Burg ift unfer Gott".) 

Nimm meine Seele, Gott, in deine Hand 
Und ſchenke Frieden meinem Baterland. 
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Sechster Xuftrift. 
Eliſabeth, in der Uniform ihrer Regimenter, ſtürzt herein. Vorige. 
Eliſabeth. 
Laßt mich zu ihm! Ich komme, Bernhard! 
(Sie erblictt ihn und ftürzt, feine Sniee umſchlingend, mit einem Auffchrei nieder.) 
Bernhard! Bernhard! 
Bernhard, 
Elifabeth! (Er ftirbt.) 
(Der Borhang fällt.) 





Der Sohn des Fürften. 
Ein Traueripiel. 


— — 


(Zuerſt aufgeführt im Hoftheater zu Oldenburg 1842.) 


Perſonen: 


Der König. 

Friedrich, der Kronprinz, fein Sohn. 

Furſt Leopold von Anhalt-Deffan. - 
Feldmarfchal von Grumbkow, Minifter.- 

Seldmarfhall von Natzuer. 

General von Slans. 

General Graf von Finhenflein, Erzieher des Kronprinzen. 
General- Major von Snddenbrok. 

Seldmarfhall Graf von Wartensleben. 

von Ratte, fein Tochterſohn. 

Graf Hoym, ſächfiſcher Geſandter. 

Gräfin Hoym, feine Gemahlin. 

Gräfin Anna Orzelska, ihre Freundin. 

Onanz, Ylötenfpieler aus Dresden. 

Ritter Hotham, engliſcher Gefandter. 


Kammerherr. Officier. Soldaten. Wade Muſikanten. 


Erſter Act. 


Zimmer im Königlichen Schloſſe in Berlin. 


IErſter Auffritt. 


Der König, Deſſau, Grumbkow, Natzmer, Buddenbrock, Flans, 
Finkenſtein. 


Rönig. 
Setzt Euch, Ihr Waffenfreunde! ich will ftehen, 
Unruhig ift mein Herz, Gott ftärfe mid) 
Und Eure Seelen mit der höchften Gnade! 
Nabmer. 
Amen! fo fei e8, gnäd’ger Herr und König. 
Rönig. 
Die Sorge für die Zukunft meines Reiches 
Drückt ſelſenſchwer auf mich zu dieſer Zeit. 
Deſſan. 
Gilt's dem Franzoſen, Sir', ſo ſorgt Euch nicht, 
Sollt' er die Lombardei vergeſſen haben, 
Wo Prinz Eugen und ich den Weg ihm zeigten, 
So ſollen ihn Kartätſchen d'ran erinnern. 
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König 
Ic Hab’ mich abgemüht in ftrenger Arbeit 
Mit Stein und Hammer, wie ein Maurer, 
Saft ruhmlos in der Tiefe, um zu legen 
Den feften Grund zur Burg des deutfchen Volk's, 
Den Staat der neuen Zeit wollt’ ich errichten, 
Wie ic) hier an der Spree am linken Ufer, 
Nach meinem Plan mir eine Stadt gebaut. 


Deffan. 


So daß ſich Herz und Auge daran weiden, 


AS wären zur Parade aufmarſchirt 
Wie Negimenter Infanterie die Straßen 


Und machten auf Commandowort die Front. 


6Grumbkow. 

Eire, Euer Werk ift rühmlich Euch gelungen. 
Habmer 

Und fihtbar war mit Euch der Segen Gottes. 
Grumbkow. 


Als die Regierung kam in Eure Hand, 

Da fanden wir das Land gedrückt von Schulden, 

Das Volk verarmt und träg' und ungeſchickt, 

Und ohne Fracht die Straßen und die Ströme. 

Ausländ'ſche Cabinete hatten uns | 

Schlagbäume vorgelegt an jedem Ausgang, 

Die Bharifäer faßen bei den Zöllnern. 
Buddenbrock. 

Ich war dabei, als Ihr in's Feuer warft 

Den Goldbrockatrock, die franzöſ'ſchen Bücher 

Sammt der Perrück' und anzogt Uniform. 
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Deffan. 
Der König ward Soldat, Soldat das Bolt, 
Die Bajonnete pflanzte Preußen auf. 
Aatzmer. 
Und in der Furcht des Herrn, zu Fleiß und Ordnung 
Mit ſtrenger Hand habt Ihr das Volk gewöhnt. 
Grumbkow. 
Und Preußen ſpricht ein Wort mit in Europa. 
Aatzmer. 
Und wie Ihr auf den proteſtant'ſchen Glauben 
Den Staat gegründet, ſo ſeid Ihr geworden 
Schutzherr der Proteſtanten aller Länder. 
| Grumbkow. 
So recht von Gottes Gnaden feid Ihr König. 
König. 
Und dod) wird jede Müh’ verloren fein, 
Denn was der Vater baut, zerftört der Sohn; 
Mein Brig, der Kronprinz, ſchlägt mir aus der Zucht, 
Er Hat nicht Luft und Liebe zum Soldaten, 
Und doch, fo ift mein Wil’, es geht nicht anders, 
Soldat muß fein, wer nad) mir herrfchen will, 
Denn Brandenburg muß vorwärts mit dem Degen 
Und Raum gewinnen vor Europa’8 Mächten. 
Deffan. 
Ob zu der Jagd ein Hund taugt, weiß man erft, 
Wenn er das Blut vom Wilde hat gejpürt, 
So ift’8 mit dem Soldaten und dem Krieg. 
Sinkenfein. r 
Die Königliche Majeftät hat mir 
Zur Leitung anvertraut des Prinzen Hoheit, 
Jul. Mofen fämmtl, Werke. IV. W 
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Vertheid'gen darf ich ihn als meinen Zögling. 

Wahr ift es, eig’ner Art ift aM fein Weſen 

Und unberechenbar, bald muß man glauben 

Ein zartes Mädchenherz. trag’ er im Buſen. 
König 

Da habt Ihr meine Sorge, meine Furdit! 

Sinkenflein. 

Doc, plöglich richtet feine Seele ſich 

Empor geharnifcht und die Worte fliegen 

Bon feinen Lippen wie zweifchneid’ge Schwerter. 
König. 

Wie immer weibifche Gemüther find, 

Es haben niemals Worte ihm gefehlt. 

Sinkenfein. 

Und träumend fann er fiten ftundenlang 

Und brüten über fih, da follt’ man glauben, 

Es fünnte untergeh’n die Welt um ihn, 

Nicht merken würd’ er e8; doch wacht er auf, 

So ift ihm das Geringſte nicht entgangen. 
König. 


Sinkenfein. 
Doc wirft fein Pferd ihn ab. 
Rönieg. 
Er macht die Griffe falfch beim Ererciren. — 
Sinkenfein. | 
Und dennoch weiß er recht zu commandiren. 
König. 
Er ift ein eigenfinn’ger Kopf, er liebt 
Nichts in der Welt, auch feinen Vater nicht. 


Er reitet fchlecht. 


387 





| Sinkenfein. 

Berkennt ihn nicht. Gebt Euch die Mühe, Sir’, 
Sein ganzes Thun zu prüfen mild und ruhig, 
Ihr werdet fehr mit ihm zufrieden fein. 

König. 
Man braucht ihn nur zu feh’n, es iſt genug. 
Trägt er das Haar nicht, wie ein eitles Mädchen, 
In langen Loden flatternd um den Naden? 
Statt Hirſch und Eber in dem Wald zu jagen, 
Zieht einfam durch die Schatten er dahın, 
Wie ein verwünjchter Prinz, mit der Schalmei; 
Und Tieft er nicht — denn Alles weiß ich ſchon — 
Tranzöfifche Romane? Er macht felbft 
Leichtfert’ge Verſe, ſpöttiſche Satyren, 
Daß fie nicht Gundling beffer machen könnte. 

Deffan. 
Das Alles kommt von den Franzoſen her. 

König, 
Und ich erfahre, das er mit dem Gelde, 
Das er erhält, nicht ausfommt und er macht 
Zu meiner Sorge Schulden in der Stadt. 
Er weiß nicht umzugeh'n mit Geld und Waffen, 
Das kann mein ganzes Reich zu Grunde richten. 

Sinkenßein. 

Ic bin dem Prinzen ftreng — 

Rönieg. 

Zu zärtlich noch! 
Ihr folltet ihn erzieh'n, al8 wär’ mein Sohn 
Nur eined Handwerksmannes armer Junge, 
Der aber doch Carriere machen fol. 
W* 
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Sinkenfein. 
Sir’, wie ic ihn nun fenne, wär's nicht gut, 
Wenn man zu ftark den Widerſpruch ihm machte. 
Könige. 
Ihr meint: er möcht’ in Thränen uns zerfließen? 
Sinkenfein. 
Niht dad — 
König. 
Heraus nur offen mit der Sprache! 
Sinkenfein. 


Man dürft’ ſich täufchen, wenn man meinen follte, * 


Die Willenskraft des Vaters fehle ihm, 

Denn bis zum Starrfinn kann er fi) verhärten. 
König. 

Gott gebe, daß charafterfeft er werde, 

Ich will ihn freudig drüden an das Herz. 

Sinkenfein. 

Mein Königlicher Herr, zu feiner Zeit - 

Erlaubt e8 mir, daran Euch zu erimmern. 
König. 

Ich merfe wohl, er hat Euch eingefchüchtert 

Mit feiner fcharfen Zung’ und fpött’fchem Weſen. 

Bon jest an will ich felber ihn erzieh’n 

Und ihn wie eine Damascenerflinge 

Zujammendrüden bi8 zum Griff hinan, 

Daß man erfährt, was endlich an ihm ift, 

Und wenn die Klinge auseinanderfpräng’! 

Er wäre jest im Stand und ließ mir Preußen 

Zu Grunde gehn, indeß er mit der Flöte 


SUR II a — — u 
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Den Bollmond anbläft, bis der Mond und er 
Zwei Jammerbilder miteinander find. 
(Man hört des Prinzen Stimme aus der Ferne.) 
Gleich auf der Stelle, Finkenftein, nunm ihm 
Die Flöte weg, und jende ihn zu mir. 
(Sinkenflein ab.) 


Zweiter Auffritt. 
Wartensleben an einem Krückſtock kommt mit ſtatte. Vorige. 


König. 
Mein alter Feldmarſchall, mein Wartensleben! 


Wartensleben. 
Noch einmal, Majeſtät, komm' ic zu Euch), 
Ein Lebewohl für diefe Welt zu jagen. 
Nicht länger will des Yeibes morfches Haus 
Sic aufrecht Halten; über achtzig bin ich, 
Ihr aber feid nicht alt geworden, Herr! 
Ich kann nicht mehr zu Pferde tactfeft fiten, 
Und jolltet Ihr aufbieten uns zum Krieg, 
So könnt' nur meine Seele mit Euch ziehn. 
Mir geht’8 wie einem alten Falken jebt, 
Die Finger werden frumm und lang der Schnabel. 
Was macht derm unfer Deffau? wie ich höre, 
St er noch friſch? — 

Deffan. 
Und fteht vor Euch lebendig. 
Wartensleben. 


Gott's Blitz und Strahl! Reichsgeneralfeldmarſchall, 
Man ſagt, Ihr wär't von Bronz' und unverwundbar. 
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Nicht Kling’ noch Kugel oder Krankheit fonnten 
An Euren Leib! Ich bin fo glüclic nicht, 
Ich höre fchwer, ich bin halb blind, ‚halb lahm, 
Mein Tinker Fuß tritt tiefer nad) dem Grab’, 
Es ift ein ſchlimmes Ding mit alten Seuten! — 
Platz machen muß ich einem Andern. 
Da iſt mein Enkel, Katte iſt ſein Name. 
Katte 
(auf einen Wink vom König zum Sprechen). 
Mein Bater ift Generallieutenant 
Und fteht in Königsberg. 
Wartensieben. 
Er hat ftudiret 
Und was gelernt; doc, reiten fann er auch, 
Gott's Big! auf meinem Gut ift eine Windmühl', 
Das war ihm eine Freud’, wenn fie im Gang’, 
Mit feinem Scheden zwifchen durd) zu fprengen. 
Zu tollkühn ift er, ja das glaub’ ich fchon, 
Wird fich fchon Legen, er wird alle Tage älter. 


König. 
Katt’, du ftammft ab von ehrenwerthen Männern. 
Dein Bater ift ein guter Officier, 
Und bier empfiehlt dic) deiner Mutter Vater, 
Der edle Greis ift deines Königs Freund. 
Biſt du nicht baar des väterlichen Segens, 
So wirft du's weit in meinem Dienfte bringen. 
Ratte. 
Sir, hing’ e8 nur von meinem Willen ab, 
Die allerhöchfte Gnade zu verdienen, 
Dder von meiner Treue, meinem Eifer, 
Sie follte ganz gewiß mir nicht entgehn. 
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König ; 
Stel, Deffau, eine Frage an den Junker; 
Ih hätt! am Tiebften zum Soldaten ihn, 
Er hat etwas an fi, das mir gefällt. 
Deffan. 
Was thut ein Tambour, wenn die Linie weicht? 
Ratte. 
Steh’n bleibt er und zum Angriff wird er trommeln. 
Deffan. 
Was thut der Fahnenjunker, wenn er fieht, 
Daß überwältigt wird das letzte Häuflein ? 
Ratte, 
Er reißt die Fahne von dem Stab herab 
Und rettet fie und fich, fo gut er kann, 
Und müßt’ er ſich in einen Sumpf verfenten. 
Deffan. 
Da iſt ein tiefer Fluß mit fteilem Ufer, 
Wir drängen dich hinan: ergieb dich, Schuft! 
Ratte. 
Drei Säbelhieb' um mich und in das Waller, 
Mein Roß ift gut, e8 trägt mich an das Ufer. 
König (zu Grambkom). 
Hätt’ Gott mir einen folchen Sohn befcheert, 
Ic könnt' einft ruhig von der Erde feheiden. 
Wartensicben. 
Was hält des Könige Majeftät von ihn? 
König. 
Gefällt es ihm, jo ift er Lieutenant 
Bei meiner Gard Gensd’armes in Berlin. 
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Wartensleben. 
Küß' Königliher Majeftät die Hand; 
Du haft nun den Steigbügel an dem Fuß 
Und mit der Zeit fommft du auch in den Sattel. 


Dritter Auftritt. 
Friedrich. Die Vorigen. 


Friedrich. 
Mein Königlicher Vater hat befohlen, 
Mir Voltaire und die Flöte wegzunehmen? 
König. 
Von heut' an, Fritz, will ich Hofmeiſter ſein; 
Du ſollſt ein Deutſcher werden, nicht Franzoſe, 
Mit Zahl und Degen kommt ein Reich empor. 
Studir' und exercir' bei Tag und Nacht, 
Aus Zucht und Gottesfurcht wird Bürgertugend; 
Du aber biſt noch ſchwach im Chriſtenthum, 
Den Catechismus Ehrn Noltenii 
Wirſt du mir wieder außewendig lernen. 
Sriedrid. 
Wenn Armuth und Gehorſam chriſtlich find, 
So ftcht’8 mit meinem Chriftenthume leidlich. 
Rönig. 
Will er die böſe Zunge hüten lernen? 
Friedrich. 
Wenn Ihr mir nur ein wenig Freiheit gönntet, 
Haushälteriſch wie mit erſpartem Pfennig 
Wollt' ich umgeh'n mit ihr; gewiß, mein Vater, 
Ihr würdet ſeh'n, daß aus mir etwas wird. 
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So’ wie ich bin, ift eigen nichts an mir; 
Defohlen ift mir, was ich denken muß, 
Was nicht; befohlen: was, wie lang und wie 
Ich beten darf, wie oft mich täglich wafchen, 
Und wie ich geh’n und fteh’n und Liegen fol, 
Und id) bin nichts, als nur Minutenzeiger; 
Die Schloßuhr geht jo pünktlich nicht, als ich. 
Mein Vater, fchenfet mich mir felbft einmal, 
Dann folt Ihr jehn, wer von Natur ich bin. 
Jetzt nur ein Automat der Disciplin, 
Bin eine Null ich Hinter Euren Zahlen. 
Ta, ich begreife auch, daß Ihr bisweilen 
Ungnädig feid,. ich felbft kann mich nicht lieben. 
Mein Bater, laßt mic) menjchlih einmal fühlen! 
Deffan (für fid). 
Nicht räfonnirt! Das ift mein alter Sprud). 
König. 
Subordination follft du begreifen. - 
Sriedrid. 
Das Eine aber fünntet Ihr mir gönnen, 
Ich kann am’Ende Voltaire noch vermifen, 
Doch bitt’ ich um die Flöte, Herr und Bater! 
Rönig. 
Sc werd’ dir dafür eine Trommel geben. 
Sriedrid. 
Den Muth, das Allerfchwerfte zu ertragen 
Berdanf’ ich meiner Flöte und in ihr 
Raubt Ihr mir meiner Seele legten Troſt, 
Die legte Freude und die legte Freundin. 


Rönig. 
Die letzte Freude? Hier ift das Patent, 
Das dich zum Oberftlientenant ernennt. 

(Er übergiebt ihm das Patent.) 
sriedrich. 
Mein Herr und Vater, wie hab' ich verdient 
So große Huld? 
König. 
Macht dir das Freude? 


Sriedrid. 
Ja! 
Rönig 
(fteilt ihm Matte vor). 
Und für die Freundin ſchenk ich einen Freund! 
Sriedrid 
(ftellt fich gerade vor Ratte Hin). 
Wie Heißt IHr?, 
Ratte, 
Ratte ıft mein Name, Hoheit. 


Friedrich. 
So läßt du dich auf Freundſchaft commandiren ? 
Da haft du’8 weit gebradjt! 
Ratte. 
Verſucht's mit mir! 

Wollt Ihr ein preußifch” Herz, daß für den Frund 
Auch fterben kann, nun jo verfhmäht mich nicht, 
Begehrt Ihr mehr, jo weich’ ich gern dem Bellern. 

Sriedrid firirt ihm. 
Schwermüthig finfter, doch entichloffen ſeh'n 
Mir deine Augen in das Angeſicht, 


Mir ift, als würden wir uns nod) verftehn. 
(Zum König.) 
Ich danfe für die Freude und den Freund | 
König. 

Und nun laßt und ausruh'n von unſ'ren Sorgen. 
Der fächfifche Gefandte hat Theater, 
Wir wollen die Geſellſchaft überrafchen. 

(Er führt den Prinzen bei Seite.) 
Fritz, du wirft feh'n vom Dresdner Hofe dort 
Gräfin Orzeldfa, die hier angefommen, 
Bei der Domainenfammer zu betreiben 
Den Anſpruch auf die Wälder ihrer Herrſchaft, 
Die an der Grenze mit den unfern rainen. 
Fritz, fieh’ dich vor! mad)’ ihren Ruhm zu ſchanden, 
Daß unbeſiegt kein Jüngling ſie geſehn; 
Fritz, eine Probe für dich ſoll es ſein! (Mile ab.) 


| Dierfer Auftfritt. 
Saal beim ſächſiſchen Gefandten. Im Hintergrunde befindet ſich 
ein Feines Theater. 
Gräfin Hoym, Orzelska, Quanz, fpäter Nuſikanten. 


Quanz. 

Mit Bitten, gnäd'ge Frau, ſeht jetzt mir bei, 
Gräfin Orzelska will die Aphrodite 
Bei unſ'rem Feſtſpiel nicht erſcheinen laſſen, 
Da uns verrathen worden, daß der König 
Mit ſeinem Fritz uns überraſchen will. 

Gräfin Hoym. 
Du haft uns, Freundin, erft dein Wort gegeben, 
Wir halten dich dabei, nun mußt du folgen. 
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Orzelska. 
Ich weiß nicht, was mich heute fo beängftigt, 
Gewiß, ein Unglüd wird e8 mir bedeuten. - 
Gräfin Hoym. 
Biſt du aud) abergläubig ? 
Orzelska. 
Und wie arg! 
Ich kann nicht eine Eule fchreien hören, 
So den? ich gleich, daß es den Tod bedeutet, 
Und eine Spinne bringt mir immer Unglüd. 
Gräfin Hoym. 
Du haft ihr Wort, nicht weigern darf fie ſich. 
Quanz. 
Es wäre ſonſt der ſchöne Spaß verdorben; 
Ihr ſeid mir gnädig und zu hold der Kunſt, 
Daß Ihr umſonſt Thalia flehen ließ't. 
Orzelska. 
Ich thät's nicht um die Welt, doch Euch zu Liebe! 
(Gräfin Hoym und Orzelska ab.) 
Quanz. 
Ihr braven Muſiker, herbei zur Arbeit! 
(Muſikanten erſcheinen mit verſchiedenen Inſtrumenten.) 
Wo iſt das Waldhorn? 
Erſter Anſikant. 
Hier. 
Quanz 
Ihr ſtellt Euch dort. 
Baßgeige! 
Zweiter Mufikant. 


Hier! 
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- @nan;. 
Gleich in die Ede dort. 
Ihr Violinen da, Trompeten dort, 
Bertheilt Euch Alle hinter die Eouliſſen! 
Nur paßt mir auf den Tact und auf die Pauſen, 
Werft hier nicht um, dem ſächſ'ſchen Hof zur Schande! 
(Die Mufikanten ab.) 


Fünfter Auffritt. 
Quanz mit der Flöte ſtellt ſich auf einen erhöhten Tritt. Wie 
der König, Friedrich, Deffau, Graf Hoym und Gräfin Hoym 
und viele andere Herren und Damen erfcheinen, beginnt das 
Concert, — welches in kurzen charakteriſtiſchen Sätzen gehalten 
wird. 
Rönig. 
Gern hab’ ich einen Spaß auf dem Theater, 
Derb mag er fein, zweideutig aber nicht! 
Sriedrid. 
Iſt das nicht Quanz, der große Flötenfpieler? 
Hoym. 
Orpheifche Muſik will er uns zeigen 
In ihrer Macht und aller Lieblichkeit. 
Deffan. 
Macht der Mufit? die lernt man in der Schlacht, 
Wenn jach die Linie bei Trommelwirbel 
Mit: Marſch, Marſch! und gefälltem Bajonnet 
Sich ſtürzet in die feindlichen Batt'rien; 
Das iſt Muſik, die Herz und Leber ſtärkt. 


(Der Vorhang der kleinen Bühne geht auf — man ſieht Meer, Nebel und 
Wollen, durch welche fratzenhafte Ungeheuer vorüberziehen.) 


J 


Hoym. 
So fliehet von der Macht der Zaubertöne 
-Die alte Nacht mit ihrem Geiftergraus 
(Deorgenröthe.) 
Delphine jauchzen in der Morgenröthe, 
Aus ‚der empor die große, gold’ne Kugel 
Der Sonne fteigt, da8 Weltall zu entzüden. 
(Eine große, gold’ne Kugel hebt fi) aus dem Meer hervor, e8 wird ganz tages⸗ 
helfe, die Sonne öffnet ſich als purpurrothe Mujchel, darin Inieet Orzelska als 
Uphrodite in filbergeftictem Schleier, fo daß es das Anfehn Hat, als träufe fie 
von Waffer.) 
König 
(Hält Schnell dem Kronprinzen den Hut vor die Augen). 
Fritz, drück die Augen zu! hinweg damit! 
(Der Vorhang der Kleinen Bühne wird heruntergelafien.) 
Ic werde, Herr Geſandter, mich dafür dafür 
Bei Eurem Herrn zu feiner Zeit bedanken ! 


Bweiter Act. 


Wald bei Wufterhaufen. (Jagd und Jagdmuſik.) 


| IEArſter Auffritt. 
Deſſau, dann der König, Friedrich, Katte, Jäger und Treiber. 


Deffan (ereinſtürmend). 
Der König hat den Königsſchuß gethan! | 
Tanfare! (Fanfare.) 
(Der König und viele Andere Tommen herein.) 
König. 
Jedem Schüten einen Trunf! 
- (Aus dem Flafchentorb, welcher herbeigebracht wird, wird ein Krug gefüllt.) 
Wie Iuftig dampft der Morgen und entgegen! 
Die frifche Luft macht weit und groß das Herz, 
Das Fräftigfte Vergnügen ift die Jagd! 
Deffan. 
Und eine Schlacht, die eifern hin und her 
Die Regimenter wie Fregatten wirft 
Im Sturm und Donner aller Elemente. 
König (mit dem Trinkkrug). 
Es lebe Seglicher, der brav gefchoffen! (Er trinkt.) 
Deffan. | 
Boran der König! 


_ 00 _ 


König. 
Deffau mir zur Hand! 
(Er übergiebt ihm den Krug.) 
Deffan 
(will den Krug an den Kronprinzen übergeben). 


Die Königliche Hoheit mir voraus! 
König 
(nimmt den Krua dem Kronprinzen weg). _ 
Wer trinken will, der muß den Trunk verdienen. 
Hier trägt ein Jeder ſchon fein Tannenreig, 
Und nur der Prinz hat blaue Luft geſchoſſen, 
Ein fchlechter Schüge theilt nicht mit den guten! 
Friedrid, 
Ich trinf voraus und das Verdienſt fommt nad). 
Rönig. 
Nein! Nein und Nein! 
(Hörnerruf aus der Ferne.) 
Wer find, die Drüben rufen? 
Delfan. 
Der ſächſiſche Gefandte mit Orzelska, 
Die einen Sechözehnender aufgejagt. 
Rönig. 
Das Wild bricht durch, fie hetzen es hicher! 
(Alle ab bis auf Friedrich und Katte.) 


weiter Xuftrift. 
Friedrich. Kat'te. 
Sriedrich. 
Nicht länger, Katte, kann ich das ertragen! 
Ich geh' zu Grund' im unerhörten Druck; 
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Und doch fühl’ ich Tebendig in der Seele 

Den Drang der gräßlichen Nothwendigfeit, 

Mein eigen’ Dafein mächtig auszufüllen. 

Did) treibt mein Dämon, der bei Tag und Nadıt 
Ein Zauberwort mir flüftert in das Ohr. 

Es ift dafjelbe Wort, das.einft den großen 
Mori von Sachſen, Guſtav Adolph, dann 
Bernhard von Weimar Schlachten fchlagen Tief, 
Daß die uralte Lüge feit der Zeit 

Die Todesangft mit Schminfe kaum verhehlt. 

Ich quäl’ mid) ab, das Wort des neuen Lebens 
Mühſam zu lernen, bi8 mit Donnerton 

Ih es Europa in die Ohren jchmett’re! 

Warum kann idy dem Zauber nicht entflieh’n? \ 
Ich wär’ ein frommer Sohn und läg’ am Herzen 
Des ftrengen Vaters heißgeliebt und glüdlich. 
Warum las ic) daffelbe Zauberwort, 

Das tödtet und lebendig macht zugleid) 

In jeder Zeile, welche Frankreich jchreibt ? 

Ich glaub’ an Geifter nicht, doch an den Geift. 
Und Geift wird Macht. Ich möchte ihn beſchwören, 
Daß er in unſ're Bajonette führe, 

Eh' Frankreich ernſthaft wird und ihn behält. 
So habe ich geträumt, ſo träum' ich noch, 

Und bin zuletzt ein Träumer und ein Thor, 
Denn jede Wirklichkeit iſt mir verſagt, 

Ich bin ein Sclave, der in Ketten rast! 

Das Alles wühlt chaotiſch mir im Innern, 

Es frißt ſich auf, gebärt ſich wieder ſelbſt, 

Und wie Prometheus, an die Felſenwand 

Hoch angeſchmiedet, ſtöhn' ich in die Oede! 


Jul. Moſen ſämmtl. Werke. IV. 26 
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Und Ihr verwünſcht mic) noch, daß ich die Zeit, 
Die fchredliche, mühfam zu täufchen fuche, 

Und mit der Nire plaud’re, die voll Mitleid 
Sich aus dem Meere hebt und zu mir fett 

Und meine Stirn mit milden Händen fühlt. — 
Ich bin der Unglüdfeligfte der Menfchen! 


Ratte. 
Was foll ich fagen, und wie foll ich retten? 
AS du dein edles, großes Herz mir fchenfteft, 
Da ſchwoll im Lebensmuth mir meine Seele; 
Ein inniges Entzüden trieb mich oft 
Spät in der Nacht noch auf mein ſchnelles Roß 
Und in das Freie und dem Sturm, entgegen. 
Ich hätt’ die ganze Welt in meinen Armen _ 
Zerdrüden mögen. Denn du bift mein Alles, 
Mein Gott und mehr, — der Gott der neuen Zeit! 


Sriedrid. 
Dem e3 erbärmlich fchlecht geht auf der Erde, 
Der Nichts ift, als ein gramerfüllter Menſch, — 
Doch in der Freundfchaft reich, in dir, mein Katt’! 
Ratte. 
Und alle Yugendträume wurden wach, 
Die Ideale der Hellen’schen Welt 
Sah ich in dir verflärt, dich leuchtend ftürzen 
Als junger Dionyſos in den Streit, 
Ein Schreden der Barbaren, das Entzücken 
Dev Götter und der Menfchen, Friedrich)! Friedrich! 
Du ſollſt, wie Frühlingswetter, donnernd, flammend 
Herunterbrechen in die ſchwüle Nacht 
Und in die träge Sumpfluft unfrer Tage. 
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Friedrich. 
Katt', unſ're Träume, unſ're Ideale 
Sind, wie die Rieſen der Potsdamer Garde: 
Sechs Ellen lang ſind ſie und man vergißt, 
Daß ſie zur Flucht auch lange Beine haben. 
Katt 


atte. 

Und nun ſeh' ich aus Mißverſtand zertrümmern 

Das größte Herz, das ſchlägt in dieſer Zeit, 

In Witz und Spott den himmelſtürmenden 

Gedanken in dir funkelnd ſich zerſplittern, 

Und jeder Splitter ſchneidet in mein Herz. 

Du Königsſohn! gieb dic nicht auf, mein Friedrich! 

Sei größer, als der Drud der Gegenwart, 

Sei, wie Alkmenens Sohn, zum Knecht erniedrigt, 

Doch nod) ein Held, der lächelnd Schmach erduldet, 

Bis fiegreic) felbft den Tod er überwindet. 
Sriedrid. 

Hier geh’ ich unter! Duäle dich nicht länger, 

Denn ftärfer, als wir Beide, iſt das Schidfal, 

Es ift ein Tambour, der voran und trommelt, 

Mit links und rechts muß alle Welt ihm folgen. 


Ratte. 
Wenn du in dir dem eig’nen Gott begriffft, — 
Ich feh’ ihn, wie ein Kind in feiner Wiege — 
Du bätteft Muth zum Alleräußerften. 
Stiedrid. 
Freund, wel’ das Kind nicht auf! 


tte. 
Ratte, Ic will e8 wecken! 


Sriedrid. 
Es Fünnte fchnell, wie das Berderben, wachſen, 
Wie die Lawine, die ein Land begräbt. 
26 * 
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Ratte, 
Mein Friedrich, fei nur groß, fo wie du bift, 
Dem Kühnen ift das Schickſal immer günftig. 
Nicht blau allein in Preußen ift der Himmel, 
Es giebt noch Länder, wo vergönnt es ift, 
Ein Menſch zu fein, ſich groß und frei zu fühlen, 
In England — — 
FSriedrid. 
Katt'! 
Ratte. 
Herrfcht deiner Mutter Bruder! 
Sie wirbt für did) um feine ſchöne Tochter. 
In welcher Schule könnteft du dort lernen, 
Ein Fürft zu fein mit einem freien Volke! 
Dort fteht noch feft die Burg der alten Freiheit, 
Der großen Mutter der german’schen Völker. 
Set? dich zu ihren Füßen und fie wird did) lehren, 
Wie in die alte Heimath du zurüd 
Dereinft die heil’ge Flamme tragen Fannft. 
Sriedrid. 
Und aus Majchinen freie Menfchen machen. 
Durch Froft und Hite im Kartätfchenregen 
Wil ich fie ihrem Ziel entgegenhegen. 
Ratte. 
Du bift ein Ritter, ſcheu' die Brantfahrt nicht; 
Laß’ mic) Brautwerber fein bei deiner Zufunft. 
Sriedrid. 
Verwegener! Du fpielft mit Donnerfeilen, 
Sprich den Gedanken aus mit feinem Wort! 
Werd’ nicht fo bleich! Flucht heißt das Wageftüd, 
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Und das Verderben folgt ihm hinterdrein. 
Ein Glüd für uns, daß mic, gefefjelt hält 
Orzelska in dem ſchönen Bann der Liebe. 
Ich will, ich muß! ſo laß' mich träumen, Wildfang! 
Lieg' ich in Ketten auch, der Traum ift ſüß. 

Ratte. 
Und wenn du nun erwacht? 

Sriedrid. 
Dann denf’ ich nad), 

Was du an diefem Morgen haft gefprochen. 
Katt’, deine Saat ift bös! erſchrick dann nicht, 
Wenn plöglich fie une über'n Kopf gewachſen. 
Wilft du mein Freund au Bi und Leben fein? 


Hier knie' ich nieder, —* "ich, mächt’ge Geifter 
Der großen Väter, weilt Ihr nod) bei uns! 
Mit Leib und Seele weih' ich mid) zu eigen 
Dem Königsfohne, meinem Freund und Bruder, 
Mit jeglichen Gedanken meines Geiftes, 
Mit jedem Pulsfchlag, jedem Athemzug, 
Mit jedem Tropfen Blut will ich ihm dienen, 
Will für ihn freudig in die Schlacht mic, ſtürzen, 
Wie einer Braut, dem Tod entgegen gehend, 
Mein Blut für ihn verfchüttend in den Sand! 

| Srtiedrid. 
Mein Freund, mein Bruder! 

Ratte (in feinen Armen). 

Auf ewig bin ich dein! 
Friedrich 

Frohlocke, arme Menfchheit! ch ift nicht 
Die Freundſchaft nur ein Märchen ver Sahne. 
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Nicht fallen kann ich es, doch ift es möglich, 
Daß in der ftarren Einjamfeit des Thrones 
Ein Fürft nod) einen Freund erringen Tann. 
Deneidet mich, Ihr Götter, denn Ihr habt 
Nicht einen Freund, ich habe ihm gefunden. 
(Hörnerenf und Jagdgetümmel.) 
Horch! da ift fhon die Strafe für den Wunſch, 
Die ganze Jagd mit Hunden und Halloh 
Und wilden Ebern ftürzt in unſern Himmel, — 
Das ift das 2008 der Poefie, mein Freund! 
Def’ mir den Rücken jest, merf auf, ich rufe, 
Wenn mit Orzeldfa ic) gefprochen habe, 
Did mit der Flöte, Katte! 
Ratte. 
Friedrich! 
Friedrich. 
Freund! 
(Friedrich ab.) 
Ratte (allein). 
Ihr mächtigen Dämonen, die Ihr webt 
Oft aus Gedanken eines Reiches Schickſal 
Als Hieroglyphe in das Leichentuch 
Der Weltgeſchichte, kluge Webemeiſter, 
Werft als unnütze Spule mich nicht weg! 
Doch ſoll ich lieber Euch Baumeiſter nennen, 
Und Ihr müßt in den Grund, wie man erzählt, 
Einmauern einen Menfchen, weil den Bau 
Nicht eher dulden unterivd’fche Geifter, 
So nehmt mich hin! 
(Man hört einen Schuß, dann Jagdgeſchrei — darauf einen zweiten Schuß.) 
Und wölbet über mich 
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Die neue Zeit, da8 Haus der Hohenzollern, 
Und weiß und ſchwarz vom Giebel weh’ die Fahne! 


Dritter Auftritt. 
Stans. Latte. 


Slans. 
- Wo ift der Prinz, wa ift er hin? 
Ratte, 
Er ging. 
Bon mir zur Jagd. Was ift gefcheh’n, wer fucht ihn? 
Slans. 


Jetzt eben ward der Hirfch herangetrieben, 
Dem König fchußgereht, der Schuß geht Fehl, 
Die Treiber machen unerhört” Geſchrei, 
Da wendet ſich das Thier und auf den König 
Gefällt die Bajonette des Geweih's, 
Ein Augenblid — der König war verloren; 
Doch nein! da ftredt ein zweiter Schuß es nieder, 
Hoc) aus dem Herzen fprang der Strahl des Blut's. 
Der Schüte war der Prinz! der aber wirft 
Nachläſſig über Schulter da8 Gewehr 
Und ift verfchwunden wieder im Gebüſch. 
Ratte. 
So dankt der König feinem Sohn das Leben? 
$lans, 
Doch außer ſich ift er, daß jet der Prinz 
Sic feinem Danfe vornehm hat entzogen. 
Ratte. 
Find’ ich den Prinzen, bring’ ih In guris. Wen ber 
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Vierter Auffritt. 


(im Sagdgewand, da ſchnell herein). 
Er folgt! Wohin, wohin fol ich mich wenden, 
Daß ic) vor ihm und vor mir jelbft entfliche! 
Wie kann mir das gefcheh’n? Erzogen bin ich, 
Mit Herzen im Salon Piquet zu fpielen, 
Berfpielt hab’ ich das Herz, ich bin verloren! 
Nicht Er, ich will allein verloren fein, 
Berderben nicht die ſchöne Heldenblume. 
Ich will ihn retten, eine Polin bin ich! 
Sid und Europa foll er überwinden. 
Mein Herz wird brechen, doc noch fterbend will ich 
Zurufen einer Welt: So liebte id), 
Und Bolen ift mein Vaterland gewefen ! 
Schnell über meinen Sarg den ſchweren Dedel, 
Darüber Erde; auf den Leichenftein: 
„So hat geliebt Orzelska Deutſchlands Hoffnung!” 
Er fommt! Wer fteht in diefem Kampf mir bei? 
Die Kniee brechen mir — 

(fie finft auf die Kniee) 
Maria, Mutter Gottes! 

Send’ einen guten Engel zu mir nieder, 
Der mic) in diefer Stunde aufredht hält. 


Fünfter Auflritt. 
Friedrid. Orzelska. 
Friedrid. 


So endlich, endlich treff’ ich dich, Orzelska! 
m drängt die Zeit und die Minuten neitin, 
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Wie Pulverkörner aufgeftreut auf Kohlen; 
Und zu vertrauen habe ich dir viel. 
Ein Räthjel bift du, wie der Zurmalin, 
Der felt'ne Stein, der mit dem einen Pole 
Die Ache an fic) zieht und mit dem andern 
Ste von ſich bläft, und du Haft zwei Gefichter. 
Doch, Anna, nein! betrügen Fannft du nicht, 
Nicht täufchen kann jo wunderholde Bildung, 
Mic nicht verrathen können deine Augen, 
Die Klaren Sterne der Auguftusnacht, 
Die mir am fächffchen Hofe aufgegangen. 
Orjelska. 
Ich ſah Euch dort. 
Sriedrid. 
Sp tonlos willft du ſprechen? 
Hell, wie da8 Gold, kann deine Stimme Flingen, | 
Karg' nicht damit, es fteht der Geiz dir nicht! 
Orzelska. 
Kronprinz von Preußen und Oranien. 
Sriedrid. 
Mit Treffen und mit Titeln willft du handeln ? 
. Orzelska. 
Ich mußte einen Preudenfchrei erjtiden, 
Als ich Euch dort zuerft am Hof erblidte. 
Ih fah Euch ftehen mitten in dem Saal, 
Umringt von Prinzen, vielen Cavalieren, 
Den edelften, den fchönften Yünglingen ; 
Ic lächelte zuerft, denn linkiſch faft 
Und unbeholfen fchient Ihr mir zu fein. 
Doc jet hört’ ich Euch fprechen, und mir wor, 


Als ſäh' ich plötzlich offen ein Etui, 
Und aus dem ſchwarzen Sammt im reinften Waſſer 
Mit Blitzen ſpielen einen Diamanten. 
Ich kam in Eure Nähe und ich blickte 
Euch forſchend in das edle Angeſicht, 
In die unſchuld'gen, großen, blauen Augen; 
Begeiſterung und Klugheit waren d'rin 
In Eins verſchmolzen, und ich glaubte jetzt 
Zuerſt geſeh'n zu haben einen Fürſten, — 
Es ſtand vor mir ein junger Genius! 
| Friedrid. 

Es geht mir wohl, wie jeglicher Charade: 
Sie klingt bedeutſam, recht geheimnißvoll, 
Als läg' der Schlüſſel d'rin zu aller Weisheit, 
Löſ't man ſie auf, ſo iſt es Jarrether 

Orzel 
Und als mir ſchrieb der ahiſhe Geſandte, 
Daß hier perſönlich mit dem Landesherrn 
Die Irrung an den Grenzen meiner Güter 
Geſchlichtet werden müſſe, und zugleich 
Die Freundin meiner Mutter, Gräfin Hoym, 
Mir anbot ihre Wohnung, ihren Schutz, 
Da flog ich her, vor mir beſchwingt die Hoffnung, 
Daß meinen jungen Helden in Berlin 
Ich finden würde in dem Dienſt der Zukunft, 
Landkarten, Schlachtenpläne um ihn her 
Gebreitet, ihn gebückt darüber grübelnd, 
Und über ſeinem Haupt den Siegesadler! 

Friedrich. 
Wer giebt dir Macht, in mich hinein zu ſeh'n 
Und alte Träume graulam aufzuwecken? 


‘ 
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Es ift vorbei — ich habe abgejchloffen — 

Eins bleibt nur übrig: Menjc zu fein wie And’re, 

Und meine Hände ftred’ id) aus nad, dir! 

Welk ift der Lorbeerkranz, das Schwert zerbrochen, 

Die Schwingen meines Geiftes find gefnidt; 

Verweig're nicht den letten grünen Zweig, 

Das Myrthenreis des häuslich ftillen Glück's, 

Denn fonjt bleibt die Verzweiflung nur noch übrig. 
Orzelska, 

Wär’ ich die Tochter eines niedern Hirten, 

Sp arın, daß ich ald Mantel tragen müßte 

Die aufgelöf’ten Haare und als Schuß 

Zum Schatten über's Angeficht die Hände, 

Vielleicht ftürzt’ id) mid) doc) an Euer Herz, ' 

Ic könnt' Euch zeigen, wie die Polin liebt; 

Bielleiht Euch Lieben heiß und fo getvaltig, 

Wie Ihr nicht eine Ahnung davon habt; 

Wie eine Göttin glühend did) umflammen, 

Daß Küffe Blige würden, die eleftrifch 

Sic) durch dein ganzes Leben ftürzen follten. 
Friedrich. 

Ha! mich berauſcht dein Wahnſinn, Weib! Geliebte! 
Orzelska. 

Vielleicht könnt' ſo ich lieben einen Mann. 
Sriedrid. 

Taf’ mich verdurften nicht vor deinen Augen. 
Orzelska. 

So höre denn, was fonft fein Menfch vernommen: 

Unwürdig, Hoheit, bin ich Eurer Liebe, 

Und nicht ertragen Ffann ic den Gedanten, 
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Daß Euch die Welt verachten ſollt' um mich. 

Nicht ohne Makel jchon bin ich geboren, 

Die Schöne Sünde ſaß an meirier Wiege, 

Und id) gehöre einem Volke an, 

In defien Haus ein Trunfenbold zur Nacht 

Leihtfinnig einen Feuerbrand geworfen, 

Und in der weichen Sumpfluft eines Hofes 

Bin ich erwachſen — das Verderben hat 

Frühzeitig meine Jugend angehaudt. 
Sriedrid. 

Das Eine nur, ich will nichts And’res willen: 

Orzelska, Tiebft du mich mit ganzer Seele? 
Orzelska, 

Dringt nicht in mich! Das ausgeſproch'ne Wort 

Trennt und auf ewig, Prinz! Ob diefes Herz 

Und wie e8 hat gefühlt für Euch, erfahrt Ihr, 

Wenn ſchon mein Mund auf ewig ift verftummt. 
Sriedrid. 

Nur einen Tropfen Wahrheit, fchönes Räthſel! 
Orzelska. 

Du Unbarmberziger, du tödteft mic)! 

So wilfe denn, was du begehrft: ich liebe 

Dich fchmerzlidh, treu und innig bis zum Tode! 

Und nun Ade! für diefes Leben, Prinz! — 

Du aber, faß’ dein großes Ziel in’ Auge, 

Dein Bolf zu retten aus dem Untergang, 

In den die ganze Welt verfinfen will. 


Sriedrid. 


Entweiche nicht, ſchwertzückende Bellona ! 
Dit deinem Heldengeiſt ſollſt du mic, führen, 


— — 
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Und mit dem Degentnopfe wird es glüden, 
Mein Siegel diefen Tagen aufzudrüden. 
Orzelska. 
Mein Herz wird brechen, doch als Siegesgöttin 
Wird meine Seele über deinen Fahnen, 
Wenn in den Kampf die Regimenter fchreiten, 
Die Hände falten und die Flügel breiten. 
Friedrid,. 
Nicht weiter in dem wunderfchönen Wahnfinn ! 
Gedanken und Raketen fteigen hoch, 
Sind fie verpufft, ift doppelt ſchwarz die Nadıt. 
Du liebſt mid), das ift wirklich, du biſt mein! 
(Der König erfcheint mit Deffau und Flans, Deſſau macht ihn auf den Prinzen 
niit Orzelska aufmerffam; der König winkt ihnen, ftill zu fein.) 
Orzelska. 
Dein großer Vater legt die Hand an's Werk, 
Berftehe ihn, wenn er dich mißverfteht, 
Er darf dich nicht verfteh'n, er ift ein Menſch, 
Er könnt’ erfchreden vor dem eig’'nen Werke, 
Das er titaniſch wälzt auf deine Schultern ; 
Denn du, — 0 glaube mir! es fpridht ein Gott 
Aus mir in diefer heiligen Minute, — 
Mußt mit Europa einen Kampf befteh'n, 
Und du wirft fiegen oder untergeh'n. 
(Im Hintergrunde erfcheint Katte, mit dem Jagdhorn Signale gebend.) 
Leb' wohl! und fo verfchwind’ ich deinen Blicken! 
(Sie eilt davon.) 
Sriedrid 
(im Begriff, ihr nachzueilen). 
Sch werfe Kron' und Scepter in den Staub, 
Ich bin ein Menſch wie Andere, und dein! 
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Sechster KXuffriff. 
Der König mit Deſſau und Flans, Friedrich. 
König (ihn zurüdhaltend). 
Das läßt du bleiben, Fritz! — 
Friedrich. 
Ihr großen Götter! 
König. 
Der Prinz ift Arreftant, nehmt feinen Degen! 
(Der Prinz übergiebt den Degen an Deffan.) 


Dritter Act. 


Zimmer im Königliden Schloffe zu Berlin, 


Erſter Auftritt. 
Der König, Grumbkow, Deſſan. 


Grumbkow. 

Mein gnäd'ger König iſt nicht froh gelaunt? 
König. 

Mein Tagewerk wird ſchwer; vielleicht vergebens 
It alle Arbeit; Kummer drüdt mein Herz. 
Ein Volk wollt’ ic) mir fchmieden aus den Preußen, 
Aus meinen Märkern wollt’ ich) Bürger zieh'n, 
Fromm, arbeitfam, in ihren Werfen tüchtig, 
Aus ihren Söhnen Krieger, treue Diener 
Des Staates und der Kirche und zunächſt 
In meinem Fritz den Feldheren, der in Zukunft 
Nach meinem Tod' vertheidige das Reid), 
Und Alles ſchlägt mir fehl. _ In meiner Jugend 
Hatt’ ich das Unglüd, daß Oranien, 
Mein edler Wilhelm, König ward in England; 
Der theure Wilhelm hätte mid) gemacht 
Zu einem großen Feldheren, einem Helden, 
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Und die Armeen von Europa fünnt’ id) 
Seht commandiren. Die Holländer wollten 
Mid, wählen zum Statthalter und ich hätte 
Sie treulich auch regiert nad) altem Recht. 
Hier komm' ich mit dem Stode nod) nicht aus, 
Hier ift Nichts fertig, Alles will erft: werden, 
Und ob e8 wird? das ift die große Trage, 
Darüber fomm’ ic) morgen nicht hinaus! 

Deffan. 
Eugen und Marlborough, Europa’s Helden, 
Begrüßen Euch als Bruder, und die Schweden 
Habt Ihr von unfrem Sande heimgejagt, 
Daß fie die Wiederfunft vergeffen werden. 

König. 
Ihr wollt mich tröften. 

Grumbkom. 
Mit Unfterblichkeit. 

König. 
Zu den Geſchäften! 

Deffan. 

Es befchwerte fi) 
Die Univerfität in Halle, daß ein Werber 
Den Studiofus Schinndorf hat gepreßt 
Zu unferem Refruten. 

Rönig. 

Unterthan 

Des Königs ift er und er foll e8 bleiben. 


Deffan. 
Nicht räfonnirt! Subordination! 
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Grumbkow. 
Aus Königsberg von der Domainenkammer 
Hier ein Bericht, der vorträgt die Supplif 
Des Kriegsrath Schubeuth, der um Gnade bittet, 
Daß er aus Noth die Kaflen angegriffen. 

| König. 

Fiat justitia, pereat mundus! 
Zur Warnung aller Andern an den Galgen 
Gleich) vor die Fenfter des Collegiums 
Infam ſei aufgefnüpft der Kaſſendieb! 

(Er ſchreibt.) 


Zweiter Auftritt. 
Kammerherr, gleich darauf Orzelsfa, Vorige. 


Rammerherr. 
Zufolge Königliher Ordre meldet 
Gräfin Orzelska fic zur Audienz. 

König. 

Sie trete ein. (Aammerherr ab.) 

Orzelska (kommt). 

Des Könige Majeftät 
Hat meiner allergnädigft ſich erinnert, 
Und freudig fchüchtern darf ich vor ihr ftehen, 

Gehorfam die Befehle zu erwarten. 


König. 
Der Zufall hat zum Zeugen mid) gemacht 
Bei Euerer Begegnung mit dem Prinzen 
Im Park zu Wufterhaufen, und Ihr habt 
Euch) gegen meinen Sohn honnet betragen, 
Das fol zu Statten fommen Eurer Sache. 
Qul Mofen fämmtl. Werke. IV. R 
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Genehmigt hat die Kammer der Domainen — 

Denn wie Ihr wißt, der Präfident bin ih — ' 

Den Vorſchlag zum Vergleich und unterzeichtret 

Nehmt die Urkunde des Vertrages hin. 

Ic) mein' es wirklich gut mit Euch, Orzelöfa. * 
Orzelska 

(fie Tüßt feine Hand, indem fie niederfnieet). 

Des Könige Majeftät beglüdt mid) fo, 

Daß mir fein Wort de8 Dankes kann genügen. 
Rönig. ; 

Steht auf! Man knie't vor Gott, dod) nicht vor mir. 

Orzelska (auffichend). 

An's Herz muß ich Euch eine Bitte legen, 

Die mir fo ſchwer belaftet meine Seele, 

Daß ic mich kaum nod, aufrecht halten kann, 

Und dennoch ift e8 nur die furze Frage: 

Sir’, wie gefällt Euch mein arabifch’ Pferd, 

Das ic) zu Wufterhaufen Hab’ geritten? 

Es ift jo wundereig’nen Temp'raments, 

Daß man e8 bringt zu vafendem Galopp, 

Wenn kaum nod) merfbar e8 die Ferſe fühlt; 

Auf alle feine Launen muß ic) merken, 

Scheu ift e8, wie ein Hirſch, doch löwenmuthig, 

Sag’ ic zu ihm nur leife: „Schäm' did) doch!“ 

Sir’, wenn ih Spor'n und Beitiche nun gebrauchte? 
Rönig. 

Da wär't Ihr toll! Was ſoll die Frage, Gräfin? 


Orzelska. 
Gleich ſolchem edlen Roß iſt das Gemüth 


rn Prinzen Friedrich — 


419 


König. 
Wil fie da hinaus? 

Orzelska. 
Zum Tode ſcheu durchgehen kann das Roß, 
Sih und den Keiter in den Abgrund ftürzen. 

- König. ' 
Was ift dir, Mädchen, daß dir dich erdreifteft, 
Bor mir in diefem Saale fo zu fprecdhen? . 
Vergißt du, wer ich bin und wer du bift? 
Grumbkomw (zu ihr Leife). 

Entfernt Euch fchnell, der König ift erzürnt. 

König. 


D effan. 
Subordination! 


Orzelska, 
Ic fteh’ im Schuß der fächfifchen Gefandichaft; 
Und ich befenn’: Philipp von Spanien war 
Kein Brutus noch, als er den Sohn getödtet. (Ab) 
König. 
Wärft dur fein Weib, den Kopf vor deine Füße! 
- Srumbkow. 
Biel Recht hat immer eine Weiberzunge, 
Es fünnen nicht Kanonen davor fchügen. 
| Deffan. 
Hab’ ich doc viel Armeen commandirt, 
Mit einem Wort zugleich viel taufend Männer, 
Und Sir’, ic) habe eine brave Frau, 
Doch muß vor ihr ich oft zum Rüdipg krumm. 
Fir 


Hinweg mit ihr! 
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König. 

Es mag ihr hingeh'n; weiter im Geſchäfte. 
Grumbkow. 

Es bittet ſeines Königs Majeſtät 
Ein treuer Diener, der ſeit langen Jahren, 
Bis ihm die Haare auf dem Kopf gebleicht, 
Dem Staate hat gedient, um ſeinen Abſchied. 

König, 
Wie heißt der brave Mann? 

Grumbkow. 
Ich ſelber bin es. 

König. 
Grumbkow? Es ift nicht möglich, alter Freund, 
Daß deinen König du verlaffen fannft! 

Deffan. 
Auch Leopold von Anhalt-Deffau will 
Den Abjchied fordern, eh’ er abgedanft. 

König. 
Was ift das für ein Tag? Es will mic, Alles 
Bis auf die Seele kränken; felbft die treuen 
DBewährten, alten Freunde fcheu’n ſich nicht, 
Sic, aufzulehnen gegen ihren Freund. 

Deffan. 
Nicht räfonnirt! Subordination! 

König. 
Was ift geiheh’n? Wer Eud) beleidigt hat, 
Beleidigte mich ſelbſt, e8 fol mein Zorn 
Ihn treffen, wie der Blitz vom hohen Himmel, 
Und wär’ es unfer eig’ner Sohn, mein Fritz. 
Sch will es willen, Antwort gebt mir Beide. 
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Sammerherr (kommt und melbet). 
Hotham, der englifche Gefandte, wünfcht 
Zu überbringen feines Hofes Botfchaft. 
Grumbkom. 
Und diefe Botfchaft wird die Antwort geben _ 
Und und rechtfertigen in Euren Augen. 


Driffer Auffritt. 
Sothbam. Borige 


Hotham. 
Sir’, England und Hannover grüßen Euch! 
Ich überreiche meine Vollmacht, König. 

Rönig. 
Georg, mein Schwager hat mich warten laffen, 
Spät kommt die Antwort und beinah zu fpät. 

(Er überlieft die überreichte Schrift.) 

Hier ift nod) eine Clauſel und Bedingung, 
Die Ihr mir mündlich zu eröffnen habt? 

hotham. 
Sir', Euch allein. 

König. 

Ich bin allein, denn diefe, 

Die Ihr hier feht, find meine beiden Hände. 

Hotham. 
Was und verweigert wird, will ic) nicht fordern. — 
Georg, mein Herr und König hat genehmigt 
Die Doppelheirath, die verhandelt worden. 
Der Prinz von Wales, Herzog von Glocefter 
Reicht freudig der Prinzeffin Wilhelmine 
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Bon Preußen feine Hand, Amalie 
Die Rofe Albions, die Königstochter 
Derweigert nicht ihr Wort dem Prinzen. Friedrich; 
Und es genehmigt noch ihr hoher Bater, 
Daß Friedrid) als Statthalter in Hannover 
Mit feiner Neuvermählten refidire. 
König. 
Doch, Ritter, die Bedingung laßt mid) wiffen! 
Hotham. 
Georg der Zweite muß fich nur bedingen, 
Daß Ihr den Feldmarſchall, Minifter Grumbkow, 
Der gegen England fid) zu Oeſtreich neigt, 
Verſetzt in Ruheftand. 
König. 
Da wird Nichts d’raus! 
Herr Ritter, nein! zu Ende find wir nun. 
Was? will dad Ausland uns noch Vorſchrift geben, 
Wen man hier zum Minifter haben darf? 
Was fällt dem Schwager ein? Sagt ihm, der Preuße 
Läßt vom Ausländer ſich nicht commandiren! 
Hier die Papiere weg! (Hotham nimmt die Papiere tveg.) 
Hotham. 
Ich proteftire 
Im Namen meines Königs gegen Alles, 
Was feiner Ehre folt’ zu nahe treten, 
Und jchütt’le Preußens Staub von meinen Füßen. Mb.) 
König. , 
Den Knaben kenn' ich, der den Pfeil gefchmiedet! 
Kommt mit mir zum Rronprinzen, denn ih will 
Euch Beide dort zu Zeugen meiner Worte. (Alle ab.) 
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- Vierter Auffritt. 
Zimmer bes Kronprinzen. 


Friedrich, Katte, Quanz. 


Sriedrid (zu Katte). 
Du ſprichſt fo melandyoliic ſüß die Worte 
Der traurigen Romanze zu der Flöte. 
(Zu @®nanz.) 
Duanz, Freund der Mufe, noch einmal den Anfang. 
(Quauz bläft die Flöte.) 
Ratte 
(fällt ein und trägt vor). 
Erftohen und in Moor und Blut 
Der Reiter auf feiner Fahne ruht. 
Zerbrochen ift das Schwert in jeiner Hand, 
Bergefien ift er im ganzen Land. 
Entflohen ift ihm Roß und Hund, 
Es küßt feine Braut eines Andern Mund. 
Es rafcheln die Blätter bei feinem Gebein, 
Der Mond zieht vorüber mit feinem Schein. 
Es hält allein dort treue Wacht 
Ein Todesſchauer um Mitternadit. 
Onan;. 
Die Flöte hat die Töne nicht dazu, 
Den Geift der Worte ſchneidend auszuflingen; 
Dazu gehört die Aeolsharfe nur 
In, ſcharfer Zugluft in der Fenſterritze, 
Wenn durd) einander die Accorde fchrillen, 
Wie in der Todesangft, jo, daß das Blut 
Bo: Graufen ftarrt und ſich die Haare fträuben. 
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Friedrich. 
Dazu gehört noch Katt' mit ſeiner Stimme. 
Wenn er aus langer Weile iſt betrübt, 
Dann kann ſie tönen, wie die Todtenglocke 
Aus einem fernen Dorf, wie Geiſterſtimmen, — 
Obwohl ich keine noch vernommen habe. 
Ratte (für fich). 
Zerbrochen ift da8 Schwert in feiner Hand, 
Bergefien ift er im ganzen Land. 
Sriedrid. 
Quanz, Meifter Ouanz, blaf’ und noch eine Strophe! 
Du kommſt zu uns fo felten nad) Berlin, 
Daß diefe Zeit wie eine Artifchode 
Wir Hug abblättern müſſen. Staatsrath hält 
Der König jest, noch find wir ungeftört. 
Ratte, 
Zum Tod verhaßt ift ihm ein rother Rod, 
Wie Duanz ihn trägt, dazu nun noch die Flöte, 
Das kann ein Königreich in Aufruhr bringen. 
Sriedrid. 
Was ift das? Hordh! 
Ratte, 
Ihr habt den Geift befchrworen. 
Friedrich. 
Geſtiefelt und geſpornt iſt dieſer Geiſt, 
Den Tageslicht und Hahnſchrei nicht verjagt; 
Es iſt des Königs Schritt, wenn er im Zorn, 
Er ſtößt mit ſeinem Rohre auf das Eſtrich. 
Ratte. 
Duanz, fomm’ die Hintertrepp’ hinab in's Freie! 


u: ‚ 
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Sriedrid, 


Ade, nun ſchnell! 
Ratte. 


Komm, komm’! 
(Durch die Seitenthür Katte mit Quanz ab.) 


Fünfter Nuftritft. 
Der König, Deffau, Grumblow, Friedrich. 


König. 
Die Querpfeif? hört’ ih; mit dem Mufifanten 
Hab’ ich zu fprechen nicht, doc, mit dem Prinzen. 
Wer hat Georg von England aufgehekt, 
Bedingungen, ehrlofe, mir zu ftellen? 
Die Wahrheit ohne Umfchmweif! 
Sriedrid. 
Wohl! es ſei. 
Macht Krieg, mein Vater, und mein Regiment 
Laßt mich zuerſt dem Feind entgegen führen; 
Und Eure Liebe will ich mir verdienen, 
Die ich im Frieden nimmermehr erringe. 
Deſſau. 
Das war ein Wort! ein Freudenſchuß für Preußen! 
Ich ſalutir' der königlichen Hoheit! 
Rönig. 
Phantafterei ift noch Fein Heldenmuth, 
Und feine Antwort nod) auf meine Frage. 
Ein Trotzkopf bift du! 
Sriedrid. 
Bater! 
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König. “ 
Doch ich will 
Dir fuchen ein verftänd’get, braves Weib, 
Das did) zu einem Manne machen fol. 
Nunmehr jolft du ein deutjches Mädchen haben, — 
Nicht widersprechen ! 
Friedrich. 
König, Herr und Vater! 
Allein laßt mic) verfchenfen Herz und Hand, 
Gewiß, nit Eurem Beifall werd’ ich wählen. 
Das große Recht, das von Natur id) habe, 
Das ſoll fein Menſch mir rauben mit Gewalt. 


Grumbkow. 
Hoheit, Ihr ſprecht nicht wohl! 

Stiedrid. 

So will ic) ſchweigen. 
Rönig. 

Da thuſt du gut daran, bei Gott, ſehr gut! 
Sonſt ſchweigt der Vater und der König ſpricht. 
Erſt kommt das Vaterland und dann erſt du; 
An dich werd' ich mein Preußen nicht verrathen, 
Wenn du nicht tüchtig wirſt, es zu regieren! 
Und ich ſuch' mir viel lieber einen Jungen 
In meiner Mark, ſei's in der letzten Hütte, 
Der mir mein Werk nicht untergehen läßt, 
Der mich verſtehen, der mich lieben lernt. 


Grumbkow. 
Der Hoheit treten: Thränen in die Augen, 
Gewiß! fie hat den Borhalt nicht verdient. 
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Sriedrid. 
Ich fühle Euren Fuß auf meiner Bruft 
So unabläffig, daß ich fragen darf: 
Was hättet Ihr gethan, wenn Euer Vater 
So ſchonungslos mit Euch verfahren wäre? 
König. 
Ich wär’ ihm durdhgegangen, denn ic) war 
Nicht feig’, wie du! | 
Friedrich. 
Um Gotteswillen, Vater! 
Deſſan. 
Nicht räſonnirt! Wenn Martin Luther ſelbſt 
Mir dies geſagt, ich hätt' es nicht verſchluckt. 
König. 
Pack deine Sachen ein! In einer Stunde 
Geht es nach Ansbach, Frankfurt, dann nach Weſel; 
Ich will dir Land und Leute kennen lehren; 
In einer Stunde biſt du fertig, Fritz! 
(Der König, Deſſan, Grumbkow ab. Friedrich ſinkt in einen Armſtuhl.) 


Sechster Auffritt. 
Ratte, Friedrich, zuletzt Fiukenſtein. 


Ratte, 
Was ift gefcheh’n? was ift dir widerfahren? 
Todtbleich das Angeficht und blaß die Lippen? 
Die Hände zittern dir, du möchteſt fprechen, 
Doch nad) dem Odem fängt es dir — 
Friedrich 


(auf die Bruſt pochend). 
Hier, da! 
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Ratte 
(reift ihm den Rod auf und knieet vor ihm, die Hände ihm haltenb). 
Mein Prinz! mein Freund! Herr Gott, was ift mit dir? 
Sriedrid. 
sh bin — — infam gemacht vor ganz Europa! 
Ratte. 
Du darfft nicht wüthen gegen dich, mein Friedrich! 
Ic weiß, er meint es dennoch wohl mit dir, 
Der immer dir fo weh’ thut; mit Gewalt 
Wil er aus dir fid) einen Feldherrn bilden 
Nach feinem Sinn, und er begreift did) nicht, 
Und nicht den Schwung und Adel deiner Seele, 
Weil er nicht in gewohnter Form fid) zeigt. 
Und wer begreift dich fonft? Sch fühle dic) 
Heraus aus dir, weil ich dic) aljo liebe. 
Du wirft ein Held, doch nimmer ein Soldat, 
Das ift das Mißverſtändniß zwifchen Euch! 
Sriedrid. 
Teig’ iſt infam; feig’ hat er mid) genannt, 
Ic bin ein Ausſatz an der großen Menfchheit. 
Rühr' mic) nicht an! ich bin infam gemacht, 
Unehrlid, wie ein Henker! Gott, mein Gott! 
Wie fonnteft du mir das gefchehen laffen ?! 
Ratte. 
Das freilich darf mein Friedrich nicht ertragen. 
Sriedrid. 
Das Schnelle Wild, das furchtſam von Natur, 
Der fcheue, wilde Vogel in der Luft, 
Der arme Wurm, die Schlange find nicht feig’, 
Sie wehren ſich, find fie zum Tod bedrängt, 
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In ihrer Ohnmacht noch, fie find nicht feig”, 
So niederträcdhtig kann ein Menſch nur werden! 
Demüthig, feig Mißhandlung zu ertragen. 
Ich habe fie ertragen, ich bin feig’! 
Teig’ hat er mich genannt, ich hab’8 ertragen, 
Ein Königsjohn, ein Officer und feig’! 
Ratte. 

Du ſollſt das nicht ertragen, handeln mußt du! 
Das Schidfal preif’ ich, treibt e& dich zur That! 
Die fürchterlihe Stunde ift gefommen, 
Die ich für dich oft betend hab’ erfleh't, 
Denn jedem großen Meenfchen het fie. 
Wie einen dürren Stab, bricht fie entzwei 
Die Gegenwart und die Vergangenheit, 
Und wirft ihn lachend in da8 Meer der Zukunft. 
Da müſſen in ihm alle Kräfte wachlen, 
Bis zum Zerreißen fich die Sehnen fpannen, 
Erfämpfen muß er jeden Augenblid, 
Aus dem Berderben felber fid) gewinnen, 
In Schreden und in Schmerzen ſich gebären. 
Und fo begrüß’ ich jubelnd diefe Stunde, 
Die aus den Jugendträumen dic, gewedt 
Mit fchwerer Hand und einem Donnerfchlag. 

Friedrich. 
Ha! nun verſteh' ich dich, nun ganz das Wort, 
Das neulich du im Wald zu mir geſprochen. 
Du retteſt mich, die Rettung heißt: die Flucht! 
Für feig' hält mich der König, daß ich hier 
Ertrage jegliche Demüthigung. 
Feig' bin ich nicht, ich muß es ihm beweiſen! 
Sieb die Parol'! 
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Ratte, 
Nah England! 
Sricdrich. 
Flucht und Freiheit! 
Katte. 


Und kehren wir zurück aus England? 


Sriedrid. 
So fteden wir die alte Zeit in Brand! 


Ratte. 
Die Päſſe ſchafft der „englifche Geſandte. 
Friedrich. 
In wen'gen Augenblicken reiſ't der König 
Mit mir nach Frankfurt ab, dann geht's nach Weſel, 
Dort werde ich entflieh'n, du warteſt hier, 
Bis du von mir die Nachricht wirft erhalten, 
Dann folgſt du nach, in Holland treff' ich dich, 
Nach Frankfurt aber ſendeſt du den Paß! 
Sinkenfcin (fommt herein). 
Prinz, vorgefahren find die Reiſewagen. 
Friedrich (umarmt Ratte). 
Freund, lebe wohl! 
Ratte. 
Auf glücklich' Wiederfeh'n! 
(Man hört von Außen den Schall der Pofthörner.) 


Vierter Art. 


— — * 


Duartier Katte's. 


Irſter Auftritt. 


Katte 
(in Reiſekleidern, ſitzend vor einer Stutzuhr, vor welcher ſein Degen liegt). 


So zaudert Stunde ſich um Stunde hin, 

Und ſchaudernd langſam kriecht der Zeiger weiter, 
Und keine Nachricht noch von meinem Friedrich! 
Doch längſt muß er in Weſel ſein, und jetzt 
In Holland ſchon, wenn Alles iſt gelungen, 
Und keine Nachricht noch, und Alles ſtill! 
Urlaub von meinem Chef hab' ich genommen, 
Mein flinker Scheck' ſteht in dem Hof geſattelt, 
Und jeder Augenblick drängt mich hinweg, 

Und jeder Augenblick wird Todesangſt, 

Die mir die Daumen eindrüdt in die Schläfe. 
Mein Herz pringt, wie ein eingefang'nes Thier 
In feinem Käfig, ruhelos umher, 

Und faum fann meine Hand e8 niederdrüden. 
Was pocht an's Fenſter? Nur ein Rabe ift «8, 
Der alte Dieb, der Rabe ift e8 nur, 

Den ic) mit Broden mir herangewöhnt, 
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Da war er wieder weg, nun fommt ein And’rer, 
Sind das die Boten, die der Freund mir jendet? 
Es rafen durd) einander meine Sinne — 
Sp mag zu Muth dem armen Sünder fein, 
Der das Schaffot beſteigt. Wie ift mir doch? 
(Man Hört Militair vorüberziehen mit der Mufit des Deffauer Marſches.) 
Horh! die Parade! Meine Kameraden 
Zieh'n auf dem Markt vorüber mit Mufik, 
Und, wie ein alter Freund, ruft diefer Marſch 
Heran zu mir: „Wo ift mein wilder Katte?“ 
Er tröftet mich in diefer bangen Stunde 
Mit neuer Hoffnung auf die nahe Zukunft, 
Die Friedrich’8 Sonne diefem Reiche bringt. 
Einft, Kameraden, wird Euch diefer Marjd) 
Dem Feind entgegenführen in die Schlacht 
Und Euren Katt' voran mit heller Klinge 
Im Jubelruf: „Für meinen Freund und König! 
Mir nad, Ihr waffenraffelnden Schwadronen, 
Schon mäh’t der Tod, es knickt des Feindes Centrum, 
Mir nad), mit Gott und Friedrid, meinem König!“ 
Die Trommeln wirbeln, die Trompeten ſchmettern 
Und an den Himmel pocht Ranonendonner, 
Bictoria, Here Gott, dich loben wir! 

(Mufit ſchweigt.) 
Wenn aber das Gefchiet mich follt’ ereilen 
Und vor der Zeit in fühle Erde legen, 
Vergeßt nicht Euren Katte, Kameraden, 
Am Tag, wo Friedrih Euch zum Kampfe führt! 
Doch and’re Zeiten bringen and’re Menſchen, 
Und über mein Gedächtniß wächſt da8 Moos; 
Tief aus dem Walde fingt der Hirtenknabe: 
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„Zerbrochen ift das Schwert in feiner Hand, 
Vergeſſen ift er im ganzen Land!“ 
(&r nimmt ein Medaillon hervor.) 
Auch du wirft mich vergeffen, fchöner Stern, 
Du Tönigliche Jungfrau, Wilhelmine, 
Zu der ih fchüchtern oft empor geblidt, 
Wie zu dem fchönften Traumbild meines Lebens. 
Ade, auf ewig, wie ich ewig dic) 
Treu tragen werde in der tiefften Bruſt. 
Bald hinter mir liegt diefes Königreich, 
Und einem andern Himmel flieg’ ich zu; 
Ob id) und wie ic) wiederfehren werde, 
Das wiſſen nur des Schiefals ftrenge Mächte. 
(Pauſe.) 
„Verlaſſen iſt er von Roß und Hund, 
Es küßt ſeine Braut eines Andern Mund.“ 
(Man Hört Jemand kommen.) 
Doch endlich Nachricht, denn es kommt ein Menſch! 
(Orzelska kommt im Reitermantel mit einem Federhut.) 
Willkommen, Kamerad, was bringſt du mir? 


Zweiter Aufltritt. 
ſeatte. Orzelska, welche den Mantel auseinander fallen läßt. 


Ratte, 
Orzelska! Gräfin! 
Orzelska. 
Unglüdfeliger! 
Du biſt noch da? O! meine böfe Ahnung! 
Und das DVerderben fteht vor deiner Thür. 
Sul. Mofen fümmtl. Werke. IV. W 
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Ratte, | 
Habt Ihr vom Prinzen Ira Redet, redet! 


Katt’, auf dein Pferd Sn done nicht die Sporen 
Und mit verhängtem Zügel |preng’ davon, 
"Dir raft des Todes Schreden hinterdrein. 
Ratte. 
Orzelska, tödte mich mit einem Worte, 
Sprich: ift der Prinz verloren oder nicht? 
Orzelska. 
Gefangen ward er — " 
Ratte. 
Wehe! 
Orzelska. 
Als in Steinfurt, 
Bei Heidelberg, er auf das Pferd ſich ſchwang 
Um zu entflich’n. Du haft darum gewußt, 
Berrathen ift dem König Alles, Alles! 
Bewacht, wie ein Verbrecher, ift der Prinz 
Und wird hierhergebrahht. Befehl ift da, 
Did) zu verhaften und man zögert noch, 
Dir Zeit zu gönnen, um dein Haupt zu retten. 
Du bift nod) da? Du ftarrft mid finnlos an? 
Ich rede Wahrheit, Ratte, glaube mir! 
Ratte (übergiebt ihr ein Käftchen). 
Orzelska, hier! ich bitte Euch um Alles, 
Was Eurem Herzen werth und heilig ift, 
Tegt in die Hand der Königin das Käftchen 
Berfiegelt, wie e8 ift, e8 find darin 
Hochwichtige Papiere, die den Prinzen 
Und viele Andere verderben Fönnen. 
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Orzelska. 
Bertraue mir, wie einem guten Dämon. 


Ratte. 
Hier diefen Brief jend’ ſchnell an meinen Bater 
Und meine Mutter! — Ihr geliebten Eltern, 
In Noth und Jammer ſtürzt Euch Euer Sohn! 
Orzelska. 
Auch dieſes noch, doch nun hinweg mit dir, 
Denn ſchon nach deinem Nacken zückt das Schwert. 
Katte. 
Orzelska? 
Orzelska. 
Schrecklicher, du zögerſt noch? 
Ratte. 
Und Friedrih? Friedrich? 
Orzelska. 
Hätt’ ic, Löwenkraft, 
Dich jetzt Gintoegpuzerren, Rieſenſtärke, 
Dich mit Gewalt zu werfen auf das Roß, 
Du müßteft fort! Du ſchüttelſt mit dem Haupt? 
Katte. 
Es iſt beſchloſſen. 
Orzelska. 
Menſch, von Sinnen biſt du! 
Du kannſt in dieſer drängenden Minute 
Dich noch bedenken? 
Katte. 
Nein, es iſt bedacht. 
Ar 
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Orzelska (Inieet nieder). 

MWahnfinniger, fieh’ her, auf meinen Knieen 
Fleh' ich dich an um Mitleid mit dir felbft. 

"Ratte. a 
Ich bleibe Hier und ftel’ mid) dem Verhängniß! 

Orzelska (ipringt in die Höhe). 
Sa, Haft du Muth, als freier Mann zu fterben, 
Dann freilich muß ich anders von dir denken. 
Katte. 

Drzelsfa, rette, rette die Papiere! 

Orzelska. 
Dann will id) jubelnd rufen in die Welt: 
Es hat in diefer Zeit ein großes Herz, 
In Deutfchland noch ein Heldenherz gefchlagen, 
Und dieſes Herz, das habe ich gefannt. 


Ratte (allein). 
Ich follte feig’ und ehrlos jest entweichen 
Und meinen Freund verrathen und verlaffen 
In feiner Todesnoth? Nein! ftarr und treu 
Will ich bezeugen, daß zu aller Zeit 
Für feinen Freund der Freund fi opfern kann; 
Und welche große Seele liebte mich! 
Und diefer Liebe follt’ ich unmerth fein, 
Er ſollte ſich in mir vergriffen haben, 
Dem einz gen Menfchen, dem er fich vertraut? 
O, der Gedanfe müßt? fein Herz vergiften 
Und d’rin die große Zufunft feines Volk's! 


Was beb’ft du, Henker? Sieh’, hier ift der Katt’ 


Hier niet er nieder und es fpringt fein Blut 
Und ausgeföhnt find alle dunklen Mächte! 


(Ab.) 
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Driffer Auffritt. 
Ratte. Wartensleben. 


Katte. 
Und Gott fpriht: Ja! — Er zeigt in diefer Stunde 
Dem Enfel noch das heilige, theure Haupt. 
Wartensleben. 
Biſt du allein? Ich armer, alter Mann, — 
Hört und dod) Niemand? — muß ich das erleben? 
Bon deinem Chef fomm’ ih; du armer Junge, 
Gleich mußt du fort; Couriere find gefommen, 
Ic jollt’ dich felber arretiren helfen. 
Du jhlimmer Jung’, du haft ja complottirt? 
Dein Kopf fteht auf dem Spiel, nun mad)’ dich fort! 
Ein Feldmarſchall muß einen Officier 
Zur Defertion beſchwatzen, heil’ger Gott! 
Was fteht noch feft auf diefer böfen Welt? 
Mit meiner Krücke jage ich dic) fort. 
. Der König muß dic ja in Ketten werfen, 
Und Hochverräther bift du mit dem Prinzen. 
Ei, ſchämt Euch doch! — Bift du noc immer da? 
Aatte. 
Der Feldmarſchall von Wartensleben thut 
Nicht ſeinem Enkel dieſe Schande an, 
Daß er ihn zwingen ſollte, ſeinen Freund, 
Den Sohn des Königs, feig' in der Gefahr, 
Als Schurke zu verlafien. 
Martensicben. 

Kind, mein Kind! 

Dein Weg geht ja zum Blutgerüſt' grad’ aus] 
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Ratte. 
Die Majeſtät, die ſchwer beleidigte, 
Muß jest ein blut'ger Opfertod verföhnen, 
Und wär’ ich jelbft der König, könnt' ich anders 
Mir rathen nicht; und wenn ich jett entwich', 
Bei Gott! es fiel des Prinzen heil’ges Haupt! 
Wartensieben. 
Du braver Jung’! Ich alter, ftumpfer Mann 
Soll überleben meinen lieben Enfel? 
Das kann nicht fein! Mir wirbelt’8 vor den Augen 
Wie Pulverdampf. Nun aber mach’ dich fort, 
Die Zeit verftreidht. | 
Ratte. 
Die Stunde hat gefchlagen, — 
Ein Vorbild warft du immer meiner Jugend, 
Sei es aud) jetzt; der König ift dein Freund; 
Wenn du ihn in der Schladht umringt von Feinden 
Geſehen hätteft, und aus taufend Röhren 
Hätt’ unvermeidlid) ringd der Tod gedroht, 
Wärft du entfloh'n? 
Wartensleben. 
Blitz über dich! ich Hätte 
Mich doch zu ihm geftürzt, er ift mein König. 
Ratte. 
Sp ftürz’ ich in den Tod für feinen Sohn. 
| Wartensieben. 
Her an mein Herz, du braver, guter Junge! 
Du bift mein Katt', mein wilder Katt’, mein Enfel! 
Ja, wenn du wirklich fterben mußt für ihn, 
Sp ftirb denn! doch dad Eine kränkt mich nur 
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Daß es im Krieg nicht ift; doch jo? doch jo? 

Denk' nicht, dag ich ein Hafenherz im Leibe, 

Da mir das Wafler in die Augen tritt. 

Mein gutes Kind, der Sammer ift zu groß, ' 

Sch geh’ zu Grund daran, ich alter Mann. 

Ratte, 

Die lebten Augenblide meiner Freiheit 

Berrinnen mit dem Sand im Stundenglaf”, 

Sie follen dir und mir nod) ganz gehören. 

Ich danfe dir zunächſt, daß du mir fchenkteft 

Don Kindheit an jo große, heil'ge Liebe, 

Dann, daß du mich gelehrt: ein ſtolzer Tod 

Sei wünſchenswerther, als gemeines Leben. 

Daß du in mich gepflanzt die heiße Liebe 

Zu meinem Vaterlande und dem König, 

Der es regiert mit ſtrenger Herrſcherhand; 

Geweckt in mir das Feuer der Begeiſt'rung 

Für jede Menſchen-, jede Rittertugend! 

So freudig kann ich gehen in den Tod. 

Ich ſterbe nicht für Geld und eit'le Dinge, 

Mir iſt der allerfrei'ſte Tod vergönnt, 

Der Tod um meinen Freund und Preußens Hoffnung. 
Wartensleben. 

Es wär’ doch endlich befjer, wenn du ging’ft, 

Denn Seine Majeftät kann dir verzeih'n. 

Ich geh' mit dir, wohin du willſt, mein Jung'. 

Ich habe dich zu lieb und kann nicht leben, 

Wenn ich nicht meinen Enkel bei mir habe. 


Katte. 
Entſchieden hat das mächtige Verhängniß, 
Und vor ihm beug' ich ſtolz den kühnen Naden. — 
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So bitte ih dich um die lette Liebe: 
Vollſtreck mein Teſtament: in deine Hand 
Leg’ ich das Kreuz des Johanniterordens, 
Die höchfte Ehre, die in diefem Leben 
Zu Theil ward deinem Enfel! — meinen Scheden, 
Das befte, trewfte Roß in diefer Welt, 
Send’ meinem Bater, und er wird es pflegen 
Zu Liebe mir, fo lang’ e8 leben wird. 
Doch tröfte ihn, der König wird ihm nicht 
Entgelten laſſen feines Sohnes Fehl. 
Und meiner Mutter gieb dies Medaillon — 
Ad! meine Mutter! Du geliebte Mutter, 
Dein Herz wird brechen bei der Schredensbotihaft! — 
Sie foll e8 mir mitgeben in das Grab, 
Denn meinen Leichnam wünſche ich beftattet 
Ju der Familiengruft. 
Wartensleben. 
Du follft nicht fterben. 
Der König hält noch was auf Wartensleben, 
Wir lagen ja in einem Zelt zufammen, 
Er wird nicht meinen Enfel fterben laſſen. 
Ratte. 
Eich’ mich noch einmal an, ich geh’ zum Zode. 
Sieb deinen Segen mir, er wird mid) tröften 
Auf meinem ſchweren Gang. 
Wartensleben. 
Herr Gott im Himmel! 
Wie oft hab’ ich gebetet: „Laß’ die Meinen 
In deinen gnäd’gen Schuß empfohlen fein.“ 
Du prüfft mich ſchwer! Barmherziger, laß’ nicht 
XX. 
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Verloren geh'n das Haupt des theuren Enkels, 
Und bring' in ihm zu Ehren deinen Namen. 


Katte. 
Doch näher rückt die gräßliche Minute, 
Die mich hinabführt in die Nacht der Kerkers, 
Gönn' eine Weile mir, um mich zu ſammeln. 


Wartensleben. 
Gott wird dich mir erhalten; ſollte aber 
Ein Anderes beſchloſſen ſein — ſo ſtirb 
Als tapferer Soldat. 
Katte. 
Der will ich bleiben. 


Wartensieben. 
Beſtell' mir gut’ Duartier im Himmelreich, 
Denn bald komm’ ich) mit meiner Krüde nad). 
(Wartensleben ab.) 
Katte (allein). 
Noch diefen freien Odemzug, noch einen, 
Dann iſt's vorbei! und diefen Blick in's Freie 
AS freier Mann; dann fit’ ic) auf den Tod 
Gefangen und bewacht. — Und nun Eoldat, 
Faß' dir ein feftes Herz! — Mir ift, als wehe 
Mich frifche Luft von hohen Bergen an. 
Hoch! in das Haus getreten find die Leute, 
Die ausgeſchickt der edle Pannewitz, 
Mein Kommandeur, — er hat fic Zeit genommen. 
(Man hört Soldaten kommen und commandiren: „Halt! Gewehr beim Fuß!“) 
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Dierter Kuffriff. 
Ratte. Ein Officier. 


© fficier. 
Du bift noh da? — Sieh’! meine Pflicht beñehlt, 
Dich zu verhaften, gieb den Degen ab! 


Katte 
(betrachtet den Degen). 


Schwer trennt ein Mann ſich von der guten Waffe. 
Hielt ich ſie in der Hand, ſo war es mir, 

Als ſchlüg' das Herz bis vorn noch in die Spitze, 
Ein Stück von meiner Seele hängt daran. 

So kurz iſt meine Laufbahn, Kamerad; 

Hier iſt der Degen, und ich folge dir. (Beide ab.) 


Fünfter Auffritt. 
Saal im Königlichen Schloſſe in Berlin. 
Deſſau, Grumbkow, Natzmer, Buddeubrock, Flans und Andere. 


Grumbkow. 
Des Prinzen Hoheit wird hierher gebracht, 
Und jeder Augenblick läßt uns erwarten 
Des Könige Majeſtät. | 
(Dan hört draußen auf Commando die Wachen unter’® Gewehr treten.) 
Hier kommt er ſchon. 
Deffau. 
Der Wagen fliegt daher, ald wären Drachen 


Davor gefpannt. 
Buddenbroc. 


Da hält er in dem Hof. 


—— 


Slans. 
Die Luft wird ſchwül und drüdend in dem Saal. 


Deffan. 
So juft war's Allen vor der Schlacht bei Hochftädt, . 
Bis plöglich, wie mit einem Donnerjchlag, 
Loskrachten mit einander die Batt'rien: 


Sechster Auffritt. 
Friedrich und Finkenſtein. Vorige. 


Sinkenfein. 
Laßt Eure Worte fein wie fromme Mild, 
Denn ſehr erzitent ift Eures Vaters Majeſtät. 
Sriedrid. - 
Das Gleichniß trifft gut zu, denn Milch gerinnt, 
Wenn ein Gewitter an dem Himmel fteht. 
Zufchauer, feh’ ich, haben wir genug, 
Denn Preibillete machen voll da8 Haus. 
Doch möcht’ ich nicht um Alles in der Welt 
Hier fteh'n und applaudiren auf Befehl! 
Sinkenfein. 
Kämpft in Euch nieder diefe Stimmung, Hoheit, 
Ihr jeht, wir fteh’n in tödtlic, ſchwerer Angft. 
(Trommelwirbel von Außen. Beide Flügel der gegenüberftehenden Zhür geben 
auf, der König tritt herein.) 


Hiebenfer Auffritt. 
Der König Borige 


Friedrich (nach einer Paufe). 
Mein Bater! 
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König. 
Der nicht mehr, dein Richter nur! 
Auf deine Kniee nieder, Abfalom! 
Sriedrid. 
Bor meinem Gott, vor feinem Menfchen fonft! 
König. 
Auf deine Kniee nieder, Delinquent ! 
Sriedrid. 
Was habe ich verbrochen ? 
König. 
Und er fragt? 
Er unterfteht ſich noch, danad) zu fragen? 
Antwort, warum haft du mir das gethan? 
Sriedrid. 
Du Haft mir felbft gefagt, du hielteft mic) 
Für feig’, daß ich nicht durchgegangen wäre; 
Kein Brandenburgifch” Herz trägt diefen Vorwurf! 
Du bift erzürnt, gefährlich ift dein Zorn, 
Zum. Zod gefährlich, dennoch frag’ ich did): 
Gelt' ich noch jest für feig’ in deinen Augen ? 
Es floh der Knabe Fris, zurüd kommt Friedrich! 
König. 
Mir dies von dir? 
Aatzmer. 
Um Gotteswillen, Hoheit! 
König 
(mit einer drohenden Bewegung nad) dem Degengriff). 
Hierher, Hierher mit ihm! 
Slans, 


Mein Herr und König! 


445 
König. 
MWirf dich nicht zwifchen mic) und meinen Zorn! 
Bnddenbrok. 
Durch diefes Herz erft geht der Weg zum Prinzen! 
König. 
Bin ich nicht über Tod und Leben Herr? 
Grumbkow. 
Und das nach Recht und Urthel, Majeſtät! 
König 


(fucht fi) mühſam zu fafien, fintt endlich in den neben ihm ſtehenden Seſſel 
und fpricht mit tonlojer Stimme) 
Ich bin noch fein Tyrann! Gott fteh” mir bei! 
(Faft mit erftidter Stimme.) 
Führt ihn hinweg! 
(Er fteht auf und fpricht ruhig gebietend.) 
Vor's Kriegsreht nad) Küftrin! 


Fünfter Ad. 


Saal im Schloſſe zu Küftrin. 


IEIrſter Auffritt. 
Deſſau, gleich darauf der König. 


Deſſan. 
Nicht räſonmirt! und links und rechts! was Schwerenoth! 
Tambour, der Schlag iſt falſch! und links und rechts! 
Halt, Kameraden, halt! was zittert Ihr? 
(Der König erſcheint im Hintergrunde.) 
Was geh’n Eud) feine blauen Augen an? 
Die könnten wohl dem Teufel bange machen. 
Zwölf Kugeln auf die Bruft! zwölf auf den Kopf! 
Zielt mir genau, der König fieht Euch zu! 
(Er commandirt zur Ladung.) 
König. 
Was haft du, Leopold? 
Deffan. 
Sir’, zu Befehl! 
Das Kriegsrecht hat den Frig zum Tod verurtheilt. 
König. 
Fiat justitia, pereat mundus. 
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Deffan. 
Gut denn, nicht eäfomnir! Doc ſeh' ich's kommen, 
Daß ſich in Preußen, in Europa nicht 
Ein Menſch wird finden, der vollſtreckt das Urtheil. 
Da wird es heißen: „Alter Schnurrbart Deſſau, 
Dein Wahlſpruch iſt: Subordination, 
Geh' hin und laß' mir meinen Fritz erſchießen.“ 
Denkt Ihr, es ſei ſo leicht ſich zu gewöhnen, 
Zu feuern auf des Königs Fleiſch und Blut? 


König. 

Und doch willſt du dem König Friedrich) Wilhelm 
Das Herz zertreten, und es leidet ſchwer. 
Es ift ein Vaterherz, das niemals ruht, 
Und immer neu zum Sohn die Liebe wedt. 
Doch ich bin König, Feine Rückſicht darf 

- Mic der Regentenpflicht abwendig machen, 
Genug hiervon! — Berrathen in Berlin 
Iſt unf’re Reife zum verlor'nen Sohn, 
Gräfin Orzelska iſt mit Wartensleben 
Bor uns hier eingetroffen. Sei e8 denn! 


Zweiter Auffritt. 
Grumblow, Ragmer, Buddeubrod, Flans, Fintenflein, Vorige. 

König. 

Ic Hab’ Euch, meine Treuen, herbefchieden, 

Uns zu berathen über das, was Noth thut 

In diefen harten, kummervollen Tagen. 

Fürbitten für den Prinzen thun bei uns 

Europa's Mächte: Schweden, Dänemark, 

Polen mit Sachſen, Holland und zuvörderft 

Des Kaiſers Majeftät. 
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Aatzmer. 
Gott hat erregt 
Die Herzen aller Fürſten für den Prinzen, 
Er wird das Herz des Vaters auch noch wenden; 
Vergieb uns unſ're Schuld, wie wir vergeben! 
König. 
Grumbkow, Du wirft den fremden Mächten fchreiben, 
Daß ich in Preußen bin in meinem Haug, 
Und daß ich feinem Nachbar kann geftatten, 
Hinein zu fprechen in mein Regiment. 
Wozu hat mic) belehnt der höchſte Richter 
Mit feinem Schwerte der Gerechtigkeit? 
Grumbkow. 
Daß Eure Majeſtät das Recht beſchütze, 
Doch auch die Zukunft eines großen Volk's, 
Und ſeine Zukunft iſt der Prinz der Krone. 
König. 
Er ift zunächft mein Sohn, dann Obriftlieutenant ; 
Der Bater fann dem Sohne wohl verzeih’n, 
Der König aber nicht dem Deferteur. 


Sinkenfein. 
Sir’, meiner Führung war der Prinz vertraut 
Bis Ihr beſchloſſen, daß Ihr felber ihn 
Erziehen wolltet nad) dem eig’nen Sinn, 
Und Ihr begannt damit auf Probe ihn, 
Auf mild’re, dann auf härtere zu ftellen, 
Und eine jegliche hat er beftanden; 
Dod) endlid) ward die Ietste fo gefteigert, 
So bis auf's Aeußerfte hinaus getrieben, 
Daß Alles kommen mußte, wie e8 kam. 
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Ich glaubte wirklich, daß des Könige Majeftät 
Das zum Voraus bedacht. — 
König. 
‘ - Kühn ift die Meinung, 
Und fie, gefällt mir nicht. 
Finkenfein. 
Doch ift fie ehrlid). 
Rönig. 
Ihr Freunde und Gefährten, die Ihr hier 
Verſammelt um mich her ſeit vielen Jahren, 
Es ſeh'n auf Euch die fernſten Nationen 
Wie auf die Träger kriegeriſcher Ehre 
Vor ganz Europa, und ſo frag' ich Euch: 
Hat Fritz die Preuß'ſche Ehre nicht verletzt? 
Deſſan. 
Nicht räſonnirt! ich ſage zehnmal: nein! 
Mit Bajonetten will ich das beweiſen, 
Ich brauche noch Kartätſchen nicht dazu. 
König. 
Bon deinem Herzen läßt dur dich beftecheit. 
| Deffan. 
Ic danke, Sir’, für diefe gute Meinung; 
Denn längft geärgert hab’ ich mid) darüber, 
Daß Leumund fagen will, ftatt eines Herzens 
Wär eine Bomb’ mir in die Bruft gewachſen. 
| ‚ Rönig. 
Sieh’, Grumbkow, feit jo vielen Jahren dienft du 
Mir treu und unerfchütterlih, und niemals 
Iſt mit dem- Kopf da8 Herz dir durchgegangen, 
Denn Hug und ruhig warft du immer Meifter 
Jul. Mofen ſämmtl. Werte. IV. 29 
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Des Augenblids, wo Andere verzagten. 
Sprich, läßt vertheid’gen fich des Prinzen Flucht? 
Und wie? 

Grumbkom. 


So darf ich fragen, Majeftät: 
Wenn unfer Kriegsrecht einen DOfficier, - 
Der defertirt, mit Tod beftrafen will, 
So fagt mir, welche Strafe trifft wohl den, 
Der überführt wird, daß er angereizt 
Zur Defertion mit böſem Rath und Anfchlag ? 


König. 
Sagt es ihm in das Ohr, nun ja: der Tod! 
Grumbkow. 
Das thut mir Leid. Ich ſelber war dabei, 
Als Konigliche Majeſtät dem Prinzen 
Anſchlag und Rath zur Deſertion gegeben. 
Rönig. 
Grumbkow? 


Slans. 
Ich hab' gehört, daß auch der Kronprinz, 

Als er gefangen ward hereingebracht, 
Euch in's Gedächtniß rief ein ſchlimmes Wort, 
Das ihn zur Flucht gereizt. 

Deſſau 

Der General hat Recht. 

Ich war mit Grumbkow ſelber Ohrenzeuge, 
Als Friedrich, Prinz von Preußen und Oranien, 
Den König, ſeinen Vater hat gefragt, 
Was er an ſeiner Stelle wohl gethan, 
Wenn ihm fo hart der Vater wär’ gemwejen, 
Und ihm die böfe Antwort ward zu Theil: 
Nicht räfonnirt! — „Ich wär’ ihm durchgegangen.“ 
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Slans. 
Der Rathſchlag war gefährlich für den Prinzen, 
In welchem Sinn er aud) gegeben worden. 
Grumbkow. 
Darf ich wohl weiter fragen? 
(Der König winkt bejahend.) 
| Und dabei 
Gab zu verfteh’n des Könige Majeſtät, 
Daß er für feig den Prinzen halten müffe, 
Wenn er nicht diefem Rathe folgen würde. 
| König. 
Zurüd auf mid) wollt wälzen Ihr die That? 
Deffan. 
Gewiß, mein König, hättet Ihr zu mir 
Ein gleiches Wort gefprochen, feht, ic) Hätte 
Selbfteigenmächtig meinen Dienſt quittirt, 
Ic wär’ bei Nacht, und Nebel durchgegangen. 
Aatzmer. 
Die Seele des Soldaten iſt die Ehre, 
Des Prinzen Ehre war zum Tod verletzt. 
Deſſan. 
Bei einem andern Falle hätt' er den, 
Der dies geboten, auf der Stelle gleich 
Mit ſeinem Degen niederſtoßen müſſen. 
Rönig. 
Sein königlicher Herr und Vater aber 
Wird ſich am Ende noch bedanken müſſen, 
Daß er nur deſertirt? 
flans. 
Das jagt mein König- 
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Grumbkow. 
So iſt es nicht! Denn, wenn der Feldherr ſagt 
Zu ſeinem Officier: „Mit Ehren nicht 
Sollſt du mir dienen mehr, geh' deines Weg's, 
Und geh'ſt du nicht, ſo halt' ich dich für feig!“ 
So hat damit der Officier den Abſchied; 
Und ſo hat auch des Königs Majeſtät 
Den Prinzen Friedrich, Oberſtlieutenant, 
Entlaſſen aus dem Dienſt. 
König. 
Das iſt mir neu! 
Grumbkow, bedenk', willſt du mich überliſten, 
Daß mein Gewiſſen du gefährden könnteſt; 
Du willſt Partei mit meinem Herzen machen. 
| Grumbkow. 
Da num der Prinz der Krone feine Ehre 
Im Angefichte feines Volkes wahrte, 
Da anders Nichts, als Flucht ihm übrig blieb, 
So frag’ id), Hat er recht und wohl gethan? 
Slans, 
Er hat gehandelt wie des Königs Sohn. 
Aatzmer. 
Ein Brandenburgiſch' Herz hat er bewieſen. 
Deſſau. 
Er iſt ein Ehrenmann und ſoll es bleiben. 
König. 
Für Katte hat noch Niemand hier gefprochen. 
Grumbkow. 
Er ift des Königs Gardelientenant. 
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Slans. 
Der Rathſchlag war gefährlich für den Prinzen, 
In welchem Sinn er auch gegeben worden. 
Grumbkow. 
Darf ich wohl weiter fragen? 
(Der König winkt bejahend.) 
Und dabei 
Gab zu verſteh'n des Königs Majeſtät, 
Daß er für feig den Prinzen halten müſſe, 
Wenn er nicht dieſem Rathe folgen würde. 
König. 
Zurüd auf mich wollt wälzen Ihr die That? 
Deffan. 
Gewiß, mein König, hättet Ihr zu mir 
Ein gleiches Wort gefprochen, feht, ich hätte 
Selbfteigenmächtig meinen Dienft quittirt, 
Ich wär’ bei Nacht, und Nebel durchgegangen. 
Aatzmer. 
Die Seele des Soldaten iſt die Ehre, 
Des Prinzen Ehre war zum Tod verletzt. 
Deſſan. 
Bei einem andern Falle hätt' er den, 
Der dies geboten, auf der Stelle gleich 
Mit ſeinem Degen niederſtoßen müſſen. 
KRönig. 
Sein königlicher Herr und Vater aber 
Wird ſich am Ende noch bedanken müſſen, 
Daß er nur deſertirt? 
flans. 
Das jagt mein König- 
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Grumbkow. 
So ift e8 nit! Denn, wenn der Feldherr jagt 
Zu feinem Officir: „Mit Ehren nicht 
Sollft du mir dienen mehr, geh’ deines Weg's, 
Und geh’ft du nicht, jo Halt’ ic) dich für feig!“ 
So hat damit der Officier den Abfchied; 
Und fo hat auch des Könige Majeftät 
Den Prinzen Friedrich, Oberftlieutenant, 
Entlaffen aus dem Dienit. 
König. 
Das iſt mir neu! 
Grumbkow, bedenk', willſt du mich überliften, 
Daß mein Gewiſſen du gefährden Fönnteft; 
Du willft Partei mit meinem Herzen machen. 
| Grumbkom. 
Da nun der Prinz der Krone jeine Ehre 
Im Angefichte feines Volkes wahrte, 
Da anders Nichts, als Flucht ihm übrig blieb, 
So frag’ id), Hat er. recht und wohl gethan? 
Slans. 
Er hat gehandelt wie des Königs Sohn. 
Aatzmer. 
Ein Brandenburgiſch' Herz hat er bewieſen. 
Deſſan. 
Er iſt ein Ehrenmann und ſoll es bleiben. 
König. 
Für Katte hat noch Niemand hier gefprochen. 
Grumbkom. 
Er ift des Königs Gardelieutenant. 
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Rönig. 
Laßt mich allein! — Doch, Grumbkow, weile noch. 
(Alte bis auf den König und Grumbkow ab.) 
Gräfin Orzelska hat mir angezeigt, 
- Daß fte noch diefe Nacht nad) Polen reift, 
Um dort fic) zu verbergen in ein, Klofter 
Und abzufterben jeder Lebensfreude; 
Sie bittet mich, gleichjam als Sterbende, 
Ihr noch den legten Willen zu erfüllen, N 
Und ihr de8 Prinzen Anblid zu vergönnen. 
Die Gräfin hat großherzig fi) benommen 
Und Fritz auf feine Pflicht zurückgewieſen, 
Die Gräfin hat und ehrlich auch gewarnt 
Bor der ‚heillofen Flucht, die er gewagt; 
Wir find zu vielem Danke ihr verpflichtet. 
Sie fol den Prinzen feh'n — beftellt fie her, 
Und ihren Reifewagen vor das Thor. (Grambkom ab.) 
Dein Licht, barmherz’ger Gott! ſend' mir von Oben, 
Wo mein Berftand ſchwer nad dem Rechten ringt 
Und in fich felbft nicht findet, was er ſucht. 
Laß’ mid) von meinem Herzen nicht bethören 
Und von der Stimme meines eignen Blut’s, 
Und halte mir vor Augen meine Pflicht, 
Daß ich fie leuchten feh’ als meine Sonne! 


Dritter Auftritt. 
Der König, Officier, gleich darauf Wartensleben. 


Officier. 
Der Feldmarfhall vun Wartensleben bittet 
Noch um, Gehör. 
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König. 
Laßt mir den reis herein. 
(Officier ab. Woartensieben tritt ein.) 


Wartenslieben 
(will fi auf die Kniee werfen, der König verhindert e8). 


Mein gnäd’ger König! 
König. 
Nicht doch, Wartensleben! 
Did auf den Knieen ſeh'n, das kann id) nicht. 
Wartensleben. 
Ihr wollt ja tödten laffen meinen Enkel?! ’ 
Es jol wohl nur ein Todesſchrecken fein? 
Denn gnädig fcheint mir Euer Angeſicht. 
Fa, Straf’ hat er verdient, da habt Ihr Recht! 
Ich bin wohl zu vermwegen, daß ich jetzt 
Dem Schützen, der ſchon angelegt zum Schießen, 
Die Hand noch flehend halte vor's Gewehr? 
Es geht mir durcheinander in dem Kopf. 
Rönig. 
Komm’, ſetze dich zu mir, wir wollen ruhig 
Zufammen überlegen, was zu thun; 
Beruh’ge did). 
(Er führt ihn zum Sefiel, fie ſetzen fid.) 
Wartensleben. 
Mein König und mein Herr! 
König. 
Bergiß nicht, daß Gott Jedem auferlegt 
Mit and’ren Pflichten immer eine folche, 
Die wie das Auge in dem Kopfe ift; 
Die heiligfte auf Erden ift die Treue, 
Wer fie verlegt, ift todt vor Gott und Menfr 
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Wartensieben. 
So arg ift doch mein Katte nicht gewejen; 
Ich Fenne ihn von feiner Kindheit an, 
Und daß er feinen König liebt, das weiß ich. 
Rönig. 
Ein jeglicher Soldat ſchwört mir zur Fahne, 
Mit einem ftrengen Eid der Officier; 
Dod) meinen Gard’ Gensd’armes ift vertraut 
Zunächſt des Königs eig’ner Leib und Leben, 
Und ihre Officiere find befonders 
Darauf vereidet, von mir abzuwenden 
Jeglichen Schaden, Nachtheil und Gefahr. 
Und Katt’ ift Officier bei meiner Garde. 
Wartensleben. 
Das war's! — Die Augen wollen mir vergehn. 
Rönig. 
Mehr noch; ich hatt' ihn zugeſellt dem Prinzen, 
Mit rechtem Beiſpiel ihm voranzugehen, 
Er hat zur Deſertion ihm Rath gegeben, 
Mit fremden Mächten heimlich unterhandelt 
Und gegen mich mit England es gehalten. 
Wartensleben. 
Es waren Beide unerfahr'ne Leute, 
Man muß der Jugend viel zu Gute halten. 
Rönig. 
Und wer den Eid und ſeine Treue bricht, 
Der ſtirbt des zeitlichen und ew'gen Todes. 
Wartensleben. 
Mein König, iſt denn gar nicht mehr zu helfen? 
Unmögliches kann doch die Gnade thun. 
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König. 

Wenn durch die Gnade auch zugleich die That 
Unfhädlich wird gemacht, fo kann der König 
Und wird verzeih'n; doch wenn die Uebelthat 
Gefrevelt hat am heil’gen Geift des Staat’s, 
Da ift die Nachficht doppeltes Verbrechen. 
Und würde nun fo große Miffethat, 
Die Katt' begangen gegen Gott und König, 
Der ftrafenden Gerechtigkeit entzogen, 
So wär’ zu jedem Zreubruch, jedem Frevel 
Und Hochverrath ein Präjudiz gegeben, 
Entbimden hielt’ ſich Jeder feiner Pflicht, 
Auf feinen Officter, auf feinen Diener 
Könnt’ mehr der König fein Vertrauen feten, 
Und auseinander riß das Band des Staat. 
D'rum ift e8 beffer, treuer Wartensleben, 
Daß eher Katt’, als die Gerechtigkeit, 
Aus meinem Land und von der Erde fchwinde! 

Wartensleben, 
Er ift zu jung noch! Und in dein Gefängnif 
Könnt’ er ſich beſſern und er lebte dod). 
Es fommt gar hart mir an, fo fehr zu bitten, — 
Und doch ift Kerfer ein lebend’ger Tod. 


König. 
Nun muß ich gegen dih in Schuß ihn nehmen, 
Er ift verftändiger, als du es meinft; 
Denn bitten ließ er mich: nicht im Gefängniß 
Ihn taufendmal zu tödten, denn er wünfche 
Einfachen Tod, und Heil dem Vaterlande. 
Und nicht gering hat er von ſich gedacht, 
Das fühlt ex wohl, daR er mit feinem Blut 
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Sic, einfchreibt in die Preußifche Geſchichte, 

Das will ic ihm und fann ich ihm nicht wehren, 
Und wahrlich, wär’ ich jung und toll, wie er, 
Ic Fünnte ihn um diefen Tod beneiden. 


Wartensleben, 
In mir ift Nichts mehr feft, nun kommt mir's vor, 
Als müßt’ ich meinen König endlid) gar 
Noch bitten um den Tod des lieben Jungen; 
Berzeiht mir, Herr! ic bin nicht mehr der Mann, 
Der in der Schanze bei Stralfund gefochten. 


| Rönig. 
Faſſ' dir ein Herz, wie er, und bleib’ mein Freund. 


Wartensleben. 
Was aber ſag' ic) meinem Schwiegerjohn ? 


König. 
Daß er mein braver Officier fol bleiben. 


Wartensleben 

(fteht auf und im Abgehen). 

Erhalte Gott des Könige Majeftät! _(Wartensieben ab.) 
Rönig 

(zu dem eintretenden Öfficier). 
Den Feldmarſchall führ' ficher an den Wagen; 
Lens, der Major, fol ihm, wenn er e8 will, — 
Denn Freundes Zuſpruch wird der Greis bedürfen — 
Geſellſchaft leiſten bis zum nächften Tage. 

(König und Officier zu verjchiedenen Seiten ab.) 
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Vierter Auffritt. 
Gefängniß. 

Friedrich (fitzt auf einem Ruhebett). 
Die Luft des Kerkers macht mich matt und ſtumpf 
Und an der Erde flattern die Gedanken, 
Wie Vögel, die ein Hagelwetter ſchlägt. 
Schlaflos ſind meine Nächte, und auch dieſe 
Zuckt mir vorüber, wie in leiſen Krämpfen, 
Und gähnend ſteh'n um mich die Knabenträume, 
Wie müde Poſſenreißer, und der Held, 
Das non plus ultra der modernen Zeit, 
Der als der neue, große Alexander 
Mit ausgeſpreizten Beinen auf ſechs Pferden 
Und aufrecht ſtehend im Galopp den Erdkreis 
Im Circus prachtvoll brauſend hat durchſtürmt, 
Hat Schläge nun vom Principal befommten, 
Und fühlt jet eine jammervolle Sehnfucht 
Nach einer frifchen Prife Spaniol; 
Houpla! Das ift die Welt und ich ‘bin fchläfrig. 
(Flötenmufit aus der Ferne.) 
Die Flöte! — Das ift Quanz, der Töne Meifter ! 
Wie haft du doch den Weg zu mir gefunden, 
Du melodieenreicher Hernies, der die Sorge, 
Die taufendäugige, zum Schlafe bringt? 
Aus dem Dachfenfter drüben von dem Haufe 
Läßt du die Töne mir herüberwandern, 
Wie Vögel fingend auf der Frühlingsreife, — 
Hab’ taufend Dank für diefe Gottedgabe, 
Die du zum Bettler in den dunklen Kerker 


— Herunterklingen läßt im gold'nen Regen! 
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Das ift die Melodie von der Romanze, 

Die mein geliebter Kat!’ im Munde führte, 

Vom tapfern Ritter, der um feinen Leib 

Die Fahne hat gewidelt und verblutend 

Sid in den Sumpf verfenft — der treue Mann! 

Wenn id) nur meinen Katt' gerettet wüßte, 

Es würde leichter mir zu Muthe fein! — — 

Die Töne riefeln leif’ auf mic) herab, 

Mohnkörner find es — und mein Haupt wird fchwer. 
(Er ſinkt auf das Ruhebett und jhläft.) 


Fünfter Auftritt. 


(Die Muſik dauert noch fort, die Gefängnißthür wird aufgefchloffen, Orzelska 
tritt herein mit dem Degen des Prinzen. Ste geht leife bis zum Lager, be- 
tradhtet den Prinzen, drüdt den Degen an ihr Herz, legt ihn in feine Arme 
und fällt dann betend auf die Kniee nieder. Dean Hört draußen mit den 
Schlüffeln raffeln. Sie fpringt auf, Iegt die Hände wie fegnend auf das 
Haupt des Prinzen und entfernt fich fchnell. Unter der Thür wendet fie ſich 
raſch noch einmal um, in diefem Augenblide greift eine Hand herein und zieht 
. fie hinaus.) 


Orzelska. Friedrich. 


Orzelska 
(im Augenblick, wo ſie verſchwindet). 


Friedrich! Friedrich! 
(Die Thür des Gefängniſſes ſchließt ſich.) 


Friedrich 
(aus dem Schlaf erwachend). 


Orzelska? Welcher Traum! wie iſt mir doch? 
Sind meine Sinne irr'? Und in der Hand 
Halt' ich den Degen, meinen Degen wieder, 
Den Freund der Freiheit und der Männerehre? 
Orzelska, bringſt du Alles mir zurück, 
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Und dennoch biſt du wieder mir verſchwunden? 
O, ich verſteh'. — verloren biſt du mir, 

Wo ich dem Leben bin zurüdgegeben — 

Leb’ wohl, du Traum des letzten Frühlingstages!. 


Sechster Auftritt. 


Grumbkow, Natzmer, Buddenbrock, Flans, Finkenſtein treten 


herein. Friedrich. 


Grumbkow. 

Im Namen Seiner Majeſtät des Königs 
Hab' ich Euch zu eröffnen den Entſchluß: 
Obwohl Ihr durch ſo beiſpielloſe Flucht, 

Die das Geſetz Verbrechen nennen muß, 

Die Kugel habt verdient, ſo muß der König 
Und Vater dennoch zweifeln, ob er nicht 

Der Meinung von Europa weichen muß, 
Die keinen Richter, als den höchſten Herrn, 
Für Euch erkennt. Deshalb ſtellt Euch der König 
Vor einen unbeſtechbar ſtrengen Richter, 

Vor Euer eigenes Gewiſſen, Prinz! 

Alle (zu riedrid). 
Heil Friedrich, dir, dem Troſt des Daterlandes ! 


Grumbkom. 
So feid Ihr frei! 
Friedrich. 
Doch Katt'? mein Freund? mein Katt'? 
Grumbkow. 


Er kommt und nimmt von Euch den letzten Abſchied. 
(Alle außer Friedrich ab, während Katte mit Wache hereintritt, welche an der 
Thür mit gezogenen Säbeln zurückbleibt.) 
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Siebenter Auffritt. 
Ratte, Friedrich. Zuletzt der Offitier der Wache. 


Friedrid. 
Mein Ratte! 


Ratte. 
Friedrich! — Darf ih dir noch einmal 
Lebendig blicken in dein helles Auge, 
Nod) einmal ruh'n an deinem großen Herzen, 
Noch einmal drüden deine treue Hand? 
Nun biet’ ich gern mein Haupt dem Schwerte dar, 
Ich habe meinen Friedrich noch gejehen. 


Sriedrid. 
Du darfſt nicht fterben! Sieh’, ich halte dich! 
Um deinen Naden ſchling' ich meine Arme, 
Ich mach’ zu deinem Schilde meine Bruft. 
Der Mordhieb, der nach deinem Leben zielt, 
Sol dich nicht finden, eher treff er mid)! 
Du darfft nicht fterben, Rieſenkräfte giebt 
Die Gottheit mir, das Leben dir zu retten! 

Ratte. 

Ich hab’ geirrt, aus Irrthum ſchwer gefündigt 
An dir und deinem Boll. Sc) wollte dic) 
Mit frevelhafter Hand vom Dienft erlöfen, 
In dem der Gott des Schickſals dich erzogen 
Zu der Bollftredung feines ftrengen Willens. 
Und zwifchen did) und feine Abficht habe 
Ich frevelnd mid) gedrängt mit meiner Liebe, 
Und diefe Schuld büß’ ich mit meinem Zope. 


BI Sriedrid. 
Nicht täufchen ſollſt du dich, ich bin ein armer, 
Verzweifelnder, ohnmächtig ſchwacher Menfch! 
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Ich leugne die Vernunft dem Schidfal ab, 
Wenn es zu feinem Werkzeug mid) erwählt, 
Und die Gerechtigkeit; denn ich allein 
Trag' alle Schuld! — Was kann mein Katt’ dafür, 
Daß, wie ein Vogel hinter feinen Drähten, 
Ich mic) gefehnt nach Freiheit und nad) Luft? 
Warum folft du bezahlen mein Gelüfte? 
Weil du mit ganzer Seele mich geliebt? 
Ha! ic) begreife nun den weifen Sprud): 
Daß Götter neidisch find auf Menfchenglüd. 
Zu glücklich waren wir und Nichts bleibt übrig, 
ALS zu verachten, wo nicht Abwehr Hilft. 
Katt’, bleib’ bei mir, du darfft mich nicht verlaffen! 
MWie wir zufammen durch das Leben gingen, 
So laſſ' zulegt ung Arm in Arm erwarten 
Mit frohem Trug das Unvermeidliche. 

Ratte. 

Ich hab’ erreicht das Ziel, doch nicht mein Friedrich; 
Ich darf mir drüden in die braunen Loden 
Den blut’gen Lorbeerfranz in früher Jugend, 
Dir bin ich eigen, feinem Menfchen ſonſt! — 
Doch du gehörft dem ganzen Leben an, 
Und mit Kanonendonner folft du weden 
Die deutjchen Völfer aus dem Zodesfchlafe, 
Und aus der Gruft des römifch-deutfchen Reich's 
Sie führen zu dem neuen Tageslicht. 
Ich aber trage unnennnbare Sehnſucht, 
Mit meinem Blut zu fiegeln den Vertrag, 
Den mit dir fchließt die furchtbar große Gottheit. 


Sriedrid. 
Wer fpriht mit mir? Bift dur derfelbe noch, 
Biſt du mein Katt’? 
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Ratte. 
Ich bin ein Sterbender. — 
Bor einer Stunde hat den Todeskampf 
Das Fleifch in mir gerungen, und aus Schaudern, 
Die mir herauf die Unterwelt gefendet, 
"Hat fid) mein Geift zum Leben durchgefchlagen, 
Und unter meinen Füßen liegt der Staub. 
Ih kann dir jagen, was gefchehen wird: 
Bergebens werden ſich die alten Mächte 
Europa’3 rüften gegen deine Jugend, 
. &8 jchmettert fie dein Genius zu Boden; 
Fürcht' Böhmen nicht und Defterreich und Ungarn, 
Nicht den Sarmaten, den Franzofen nicht, 
Und nicht die Kiefenfchlange ihrer Heere, 
Die feuerfpeiend dir entgegen rollen; 
Mit dir ift Gott! Dein Fuß wird fie zertreten. 
Friedrich. 
Wie Wetterſtrahlen ſchlagen deine Worte 
Mir durch das Leben mit Erſchütterungen, 
Es wühlet eine Hand in meiner Seele, 
Sie wird wie umgewendet in ſich ſelbſt, 
Sie windet ſich und kann doch nicht entrinnen, 
Und unſagbare Schmerzen leide ich. 
Katte. 
Du ſtehſt mit mir vor der geheimen Schwelle 
Des räthſelhaften, dunklen Geiſterreichs, 
Das Thor geht auf und Gottes Schauer weh'n 
Auf uns herab; mit einem Fuße weil' ich 
Schon jenſeits, und verſchwinden muß ich dir, 
Noch einmal wend' ich mich und reiche dir, 
Eh' du zurücktrittſt in das Menſchenleben, 


Ratte. 
Berföhne dic) mit deinem Vater, Friedrich! 
Sriedrid. 
Er töbtet dic. — 


Katte. 

Nicht er, der Rathſchluß Gottes 
Wirft meinen Leichnam unter deine Ferſe, 
Und ſperrt den Weg dir ab, wenn deinem Ziel 
Im Zweifel du den Rücken wenden wollteft. 
Wie jeder mächt’ge Menſch, fo dient dein Vater 
Der unergründlich göttlichen Vernunft, 
In deren Obhut alle Weſen find; 
Er muß aus feinen Unterthanen ſchmieden 
Ein mächt'ges Bolt mit feiner ehr'nen Hand, 
Verloren muß Der fein, der ihn behindert. 


Ich Habe zwifchen Ambos und den Hammer 


Die Hand gelegt, und er zerjchmettert jie; 
Gott fegne ihn! — in meiner Todesjtunde 
Berföhne dich mit deinem Pater, Friedrich! 
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Friedr 
So ſei mein guter Geiſt, und” fteh’ mir bei 
In jeder dunklen Stunde der Gefahr! 


Ratte. - 
Ich werde um dich fein zu aller Zeit, 
Wenn Rath und Troft von Oben du bedarfit. 
Nun bitt? ich dich noch mit den legten Morten: 
Werd’ nie abtrünnig deinem Gott in bir! 
Vergiß auch nidht im Mordgewühl der Schlachten 
Ein menfchlich” Herz für Alle zu bewahren, 
Die deinem Scepter anvertraut der Herr; 
Denn da8 Gebet der Wittwen und der Wailen, 
Mein Friedrich, findet immer Gottes Ohr! 
Berzeih’ auc Allen, welche dich gekränkt, 
Auch mir! — 
Sriedrid. 
Du tödteft mid), Geliebter! 
Officier (tritt vor). 
Katt’, endet! Angebrochen ift der Morgen. 


Ratte. 
Ich Füffe deine Hand, der ich empfehle 
Zum legten Mal das heil'ge Vaterland ! 
Und fo auf ewig — ewig lebe wohl! 


«Ratte, Officder und Wade ab. Friedrich fällt auf die Zniee nieder bei dem 
Ruhebett, auf welchem der Degen liegt.) 


Achter Auftritt. 
Friedrich, zuletzt der König und feine Generale. 
Sriedrid. 
So hat ſich Alles von mir abgefchieden, 
Was fonft den Menfchen an das Dafein Fettet! — 
Zul. Mofen fämmtl. Werke IV. 30 


\ 
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Die treu'ſte Freumdichaft, Sonne mei meiner Jugend 
Seht unter biutigroth in's tiefe Meer, 
Hinabgefunfen ift der Mond ber. Liebe 
Und nie erſcheint mir mehr ſein freundlich Bild! 
Du haſt erreicht, was du gewollt, mein Vater. 
Mir leuchtet nur fortan der Stern ber Pflicht, 
Und einſam ſteh' ich an dem Steuerruder, 
Zum fernen Eiland fiher Hinzufähren 
Die thenren Menſchen, die das Schiff beftiegen, 
Mit allen Kräften muß ic) ihnen dienen 
Und für fie wachen und das Steuer lenken. 
Hör’ mich, mein Gott, in diefer dunklen Stunde: 
(Der Atnig mit feinen Generalen tritt ein.) 
Bollenden will ich meines Vaters Werk, 
Gewaltig, daß Europa foll erbeben. 
Mein einz’ger Freund bift du fortan, mein Volt, 
Du die geliebte Braut, mein Vaterland! 
Weh' jeder Hand, die gegen dich fich hebt! 
(Er fpringt auf.) 
Hier ift mein Degen und bier bin ich felbft! 
(Trauermarſch außen vorüberziehend.) 
Kati’! Katt’! 
König. 
Es fucht der König feinen Sohn, 
Und Preußen feinen Friedrich ! 
Stiedrih (an feinem Halfe). 
Bater! Vater! 
(Der Borbang fällt.) 


— — 


Cromwell. 


Dramatiſches Fragment. 


Bor dem Parlamentshaufe, zu welchem eine Freitreppe hinaufgeht; 
darauf ift allerlei Volk im Halbfreife bis zur erften Eouliffe grup- 
pirt. Born in ber Mitte fteht Ezechiel, gefeffelt zwiſchen zwei 
Henfersfnechten, vor einer Kohlenpfanne, worin das Brand- 
marfungseifen glübt. 


Yolk. 
Wehe, Wehe! 
Erſter Henkersknecht 


(laut ausrufend). 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs von Gottes 
Gnaden Carl I. und Fraft Urthels eines hohen Gerichts 
der Sternfammer — 


Hört, hört! 


Yolk. 


Henkersknedt. 

Zur Strafe Hochverrätherifcher Schmähjchriften gegen 
den König und zum abfcheulichen Beispiele vollftrede ich an 
gegenwärtigem Nathanael Ezechiel das gerechte Urthel und 
drüde ihm die Brandmarfe auf die Stirne. (Erthut es.) 

Ezechie! 
(aufſchreiend und umſinkend). 
Oh⸗ ohl 
Beide Henkersknechte 
(ihre Hüte abnehmend). 
Hoch lebe des Könige Majeſtät! 
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Grher Geukerskucgt 
tenttefleht Erekizl). 
Sa ehrlos und Fre! 
Yslk (zudrängend; 
Rieder mit den Henfern, zerreißt fie, werft fie ın die 
Themje! 
Crismuwell 


(tritt aus dem Perlamentäbanie und rrft von ber Treppe berab). 
Haltet ein, Halt! 
Ysik. 


Dliver Cromwell! hört ihn! 
€Ersmuell. 


Kühlt Euren Zorn, in dem der Herr Ench ſtachelt, 
Nicht an den Henkersknechten der Tyrannen: 

Eie find nur arme Hunde der Gewalt, 
Kneipzangen, angejegt an Euer Fleiſch, 

Nur Stan und Knüttel aus gottlojer Hand, 
Geworfen in das Kniegelenk der Freiheit! 

Schürt lieber eine Kohle zu der andern, 

Bis Gottes Odem einen Windſtoß giebt 

Und alle Flammen jagt in die Gemächer 

Des fieben Mal verftodten Pharao. 


| Yolk. 
Hört ihn, hört! Ruhe, Ruhe! 
Erommell (heruntertretend). 
Zu mir, Ezedhiel, du Gottgeprüfter, 
Heran zu mir! 





Ezechiel 
(vom Boden ſich erhebend) 
Zu dir, Schwert Gideon! 
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Erommwell (ihn umarmend). 
Ich Füffe diefes Brandmal deiner Stirn, 
Es ſei im Land ein Zeichen deiner Treue ! 
Nun komm' mit mir bei Seit! — 
(Er tritt mit ihm bei Seite.) 
Es hört mein Ohr 

Den Schritt des Engeld der Gerechtigkeit: 
Weh' jedem Haufe, deſſen Thüre nicht 
Gezeichnet ift mit Blut! und Weh’ den Wächtern, 
Sind fie gegürtet nicht mit ihren Schwertern! 
Und dir vertraue ich, Ezechiel! 

Ezediel. 

Ich bin ein Fels! 

Die Hand ſoll bluten, die nad) mir gefchlagen! 

Erommwell. 
Du bift aus Eſſer? 

Ezediel. 

Ja. 

Cromwell. 

Und kennſt die Brüder, 

Die Heiligen der Grafſchaft, und voraus 
Den Maſter Scroop, die Lärmtrompete Gottes, 
Und du verſtehſt auch den Gebrauch der Waffen? 


Ezechiel. 
Zwölf Jahre dient' ich in den Niederlanden 
Als Reiter in dem Krieg mi Spanien. 

Eromm 
Nimm dieſen Brief an after Scroop in Eſſer, 
. Er wird dir weiter fagen, was zu thun. 
Die Heiligen des Landes und voraus 
Die Pächter und die Bauern müllen fi, 
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So will e8 Gott, zum Streit gerüftet halten. 
Ein Pferd muß Jeder in dem Stalle haben, 
Ein Schwert und einen Harniſch in der Kammer. 
Seid wach, und haltet in die Luft die Ohren, 
Denn die Parole kann ein Windhauch bringen! 

Ezechiel. 
An unſ'ren Armen ſoll es dir nicht fehlen, 
Biſt du der Joſua. 

Cromwell. 

Ich bin ein ſchlechtes Werkzeug 
Im Dienſt des Herrn! In ſeinem Namen geh'! 
Sei Hug und wachſam! — (Ejediel will gehen.) 

Halt, wer reist, braucht Geld; 

Nimm meinen Beutel, wenig ift darin, 


Doc) reicht es für den nächſten Tag der Keife. 
(Ezechiel ab.) 


Ireton 
(aus dem Parlamentshaufe ftürzend). 


"Sieg und Triumph! Die Sache ift entjchieden! 
Das Parlament will feine Männer jchüten, 
Des Königs Forderung wird abgejcjlagen. 

Yolk. 
Sieg und Triumph! 

Ireton. 

Schmückt Euch mit grünen Keifern, 
Und vufet laut: „Gelobt jei Gott der Herr!" 
Grommell (zu Ireton). 

Du mahft Mufif mit deinen eig’'nen Ketten, 
Das Wort macht frei, doc) mein’ ich, durch das Schwert. 
Noch Hör’ ic) nur den Wind im Walde faufen, 
Der vor des Herren Wetterwolfe weht; 
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Und wenn er Bäum' entwurzelt, Häufer abdedt, 
Sp kann der Blisftrahl nur die alte Burg 
Der Tyrannei in Staub und Afche legen. 
Verſtehſt du mich? 
Ireton. 
Daß mir das Herz erbebt, 
Wie einem jungen Tiger, der zuerft 
Des Rehes Blöfen hört. 
Erommell. 
Ic kenne dich, 
Und werde dich zur rechten Stunde finden. 
Ireton. 
Verbirg nicht deinen Kath. 
Cromwell. 
Heul' mit dem Wind 
Und ſchwell' mit auf den Poöbelkönig Pym! 
In ihm erfüllt ſich ein Gefe des Herrn. 
Da fteht er Schon in feiner Gloria. 
(Pym tritt mit zwei anderen Parlamentsmitgliedern oben aus der Thür.) 
Yolk. 


Hoch König Pym, der Vater unf’rer Freiheit! 


Pym. 
Hell wird das Auge unſ'res guten Rechts, 
Erblick' ich Euch um mich geſchaart, Ihr Freunde, 
Stark wird das Herz der Freiheit, hört mein Ohr 
Den Wiederhall der Stimme meines Volkes! 

volk. 
Freiheit und Recht! 
Pym. 
Seid Eurer Sache treu, 
So ſoll kein Teufel ſie Euch rauben können; 
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Und ift da8 Parlament der Mund des Volkes 
Und wir darin die Zunge, nun fo reiht aud) 
Um uns die PBallifaden Eurer Zähne. 
Erommell (oben bei Pym). 
Und beißt die Hand ab, die dazwifchen fährt! 
Iym. 
Mein Weg führt mitten in die Löwengrube; 
Seht, Thränen ftürzen mir aus meinen Augen, 
Denn glaubt e8 mir, ich Liebe Euch zu ſehr, 
Ich hätt’ Euch Alle gerne reich gemacht, 
Den Sedel aber hütet unf’re Mutter, 
Die Freiheit von Altengland. 
Volk, 
Freiheit von Altengland 
Pym. 
Ich gehe einen ſchweren Gang für Euch, 
Vielleicht muß heut' ich noch mein Blut vergießen, 
Lebt Alle wohl! 
volk. 
Du darfſt uns nicht verlaſſen! 
Cromwell Gu Pym). 
Wie ſie dich lieben! Thränenbäche fließen — 
Und doch erſäuft nicht eine Mücke d'rin. 
Pym. 
So rede du! 
Erommell (vertraulich zu ihm). 
Haß ift der Stahl der Liebe. 
(zu dem Volke) 
Das Meffer fit Euch Allen an der Kehle, 
Der König fordert von dem Parlament 


» 
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Fünf Köpfe nur, davon hat Pym den einen. 
Der König wähnt, daß Euer Parlament 

Ein Schafftall fei, der nicht mehr blöfen wird, 
Wenn die Leithammel abgefchlachtet find. 

Nicht diefe Stunde wird vorüber gehen, 

Und Euer Vater Pym ſteht gegenüber 

Dem Zorn des Holofernes mit der Botfchaft 
Des Parlaments. Vergeßt nicht Pym, derſelbe 
Trägt feinen Kopf zu dem ergrimmten Stuart — 
Daß er ihn wiederbringt, ift Eure Sache; 
Denn vor Euch geht der Schreden Gottes her, 
Der ein Tyrannenherz mit Fäuften fchüttelt, 
Wenn Ihr nur Eure Angefichter zeigt 

Und hören laßt die Löwenftimme Juda's. 


Yolk. 
Hoch Dliver Cromwell, hoch! 


Pym (zu Cromwell). 
Du hältſt das Volk, wie Eiſen in der Zange. 


Cromwell. 


Damit du ſchmieden kannſt. 
(zu dem Volke) 
Ihr Heiligen, 
Jagt durch die Straßen Londons Eure Brandung 
Bis hin vor Whithehall, daß der Wogen Giſcht 
Bis über'n Hauptmaſt und den Wimpel ſpritzt 
Zu deinen Zelten, Ifrael! 
(zu Ireton) 
Stimm: an den Palm, 
Und gieb der Botſchaft das Geleit zum König. 
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Ireton 
Degen den Gefang, das Bolt fällt ein, Alle lommen zur Treppe herunter) 
Es komm' zu uns, Herr Gott, dein Reid), 
Wo alle Menfchen Brüdern glei), 
Erlöf uns aus der Tyrannei 
Und mache deine Knechte frei! 
Kyrie Eleifon! (Alle ab bis auf Cromwell.) 


Erommwell (allein). 

Auch fo ein Zungendrefcher, fo ein Abgott 

Der Hausbefiger und der Krämer Londons, 

Der Schneiderfcheren und der Käfemeffer 

Und Aller, die vom Rod des Allgemeinen 

Tür fich befonderd einen Fetzen wollen; 

Der Eity-Helden, die zum Wohl des Volkes 

Beim Feſtmahl fih mit Fleisch) und Pudding ftopfen 

Und angeröthet von der Gluth des Weines 

Mit Leberreimen für die Freiheit fämpfen! 

Der volle Geldfad unter Schloß und Riegel 

Ertrotzter Privilegien, der ift 

Ihr Herr und Gott, und Pym ihr Kettenhund, 

Der Dieb’ und Bettler wegbellt von der Thür, 
‚ Ein hohler Topf, in den der Geift hinein 

Hallend den Wind der Freiheit blafen läßt. 

Ich aber fag’: der Stein, den die Baulente 

Verworfen haben, wird der Edftein werden, 

Und diejer Edftein ift das arme Volk, 

Die ausgefog'nen Pächter, welchen Drud 

Und Angft und Noth das Herz mit Haar bededt 

Und ihr Gemüth in Kiefelftein verwandelt 

Und dann die ganze MYeomanry, 

Das dom normänn’fhen Adel unterdrüdte, 
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Sächſiſche Volk auf feinen freien Höfen, 
Das. nie vergißt das alte Kecht und Unrecht, 
Das giebt die Eifenmänner, die ich brauche; 
Und ftreitet hier der Bürger mit dem König, 
So kenne ich die Erben diefer Beiden. — 
Geöffnet hat das Auge mir der Herr 

In vierzigftündigem Gebet vor ihm, 

Ich jehe Alles, wie es kommen muß, 

Ich fühl, mein Gott, ic) bin dein Prägeftempel 
Und das Metall, da8 du mir unterfchiebft, 
Soll da8 Gepräge deiner Freiheit tragen. 
Alſo gefcheh’ dein Wille, 's ift genug! 








— — — - 
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